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LECTORI SALUTEM! 

In der Geschicte des Karpatenbeckens spielten im 1. Jahrtausend n. Chr. die Germanen jahrhunderte­
lang eine bestimmende Rolle. Über Quaden, Wandalen, Victovalen, Taifalen, Goten, Skiren, Gepiden 
und Langobarden informieren uns jedoch nicht nur historische Quellen, sondern auch ihre erhalten 
gebliebenen Sachzeugnisse sowie die Spuren ihrer Bestattungen, Siedlungen und Heiligtümer. Die 
archäologische Forschung beschäftigt sich seit etwa anderthalb Jahrhunderten mit der systematischen 
wissenschaftlichen Erforschung der mit den Germanen zu verbindenden Denkmäler, und heute ist be­
reits zu erkennen, daß diese Gegenstände eine bessere Kenntnis der Herkunft, Lebensweise, Kultur, der 
verzweigten Beziehungen zu den Nord- und Westgermanen sowie zum Mediterraneum und nicht zu­
letzt der geistigen Kultur der einst im Karpatenbecken lebenden germanischen Völker ermöglichen. 

In bezug auf die Herkunft der Quaden und Wandalen, die sich in der römischen Kaiserzeit am 
Nordrand des Karpatenbeckens niederließen, sind heute noch viele Fragen unbeantwortbar. Diese 
Völker standen teils in friedlichem, teils in kriegerischem Kontakt zum Römischen Reich, aber ihnen 
gelang es noch nicht, die ersehnte Ansiedelung im Reich zu erlangen. Im 5. Jahrhundert wurden die ger­
manischen Völker dieses Raumes dank der Hunnenbewegung zu einem selbständigen, geschichtsgescal­
cenden Faktor und schufen Barbarenkönigreiche auf dem Territorium des Römischen Reiches. Die meis­
ten dieser Völker Geiserich und ihrer Herrscher weilten auch im Karpatenbecken, denken wir nur an 
Geiserich, der das Wandalenkönigreich in Afrika gründete, an den italienischen Königen, an den Skiren 
Odoaker oder den Ostgoten Theoderich den Großen. Im 6. Jahrhundert waren die Stammeskönigreiche 
der Gepiden und Langobarden, während sie ihre Beziehungen zu den nord- und wescgermanischen 
Völkern aufrechterhielten, darum bestrebe, ein vielseitiges Verhältnis zum Byzantinschen Reich zu gestal­
ten. Das wurde ihr Verderben, weil Byzanz sie gegeneinander ausspielte und sie, in Kriegen geschwächt, 
dem Angriff der aus Asien stammenden Awaren nicht standhalten konnten. Die Langobarden zogen 
nach Norditalien, wo ihre in Pannonien wurzelnde und mit mediterranen Elementen gemischte Kultur 
großen Einfluß auf die europäische mittelaterliche Kultur und Kunst ausübte. Ein großer Teil der 
Gepiden geriet unter awarische Herrschaft, seit neuerem gelang es, ihre archäologischen Spuren aus dem 
7. Jahrhundert zu bestimmen, während sie später noch von einer Quelle aus dem 9. Jahrhundert erwähnt
werden. Mit ihnen geht also die von der Kaiserzeit bis zum Ende des Frühmittelalters dauernde
Geschichte der Germanen im Karpatenbecken zuende.

Obwohl in den 1950-80er Jahren in Ungarn beduetende Ausgrabungen stattfanden und wichtige 
Vorbereitungen für eine planmäßige Herausgabe des früchmittelalterlichen Fundmaterials geschahen, ist 
es leider seither aus unterschliedlichen Gründen nicht zu einer den wissenschaftlichen Ansprüchen genü­
genden Veröffentilchung des mit den Germanen zu verbindenen Fundmaterials gekommen. Zu jener 
Zeit waren weder die fachlichen noch die wissenschaftspolitischen Voraussetzungen für die Gründung 
eines Germanischen Corpus gegeben. 

1936 begann ich neben Nandor Fettich in der Archäologischen Abteilung des Ungarischen 
Nationalmuseums zu arbeiten und war früher eine aktive Teilnehmerin der beeindruckenden 
Entwicklung der frühmittelalterlichen archäologischen Forschungen, während ich heute ihre neugierige 
Beobachterin bin. Deshalb ist es mir eine besondere Freude, Zeugin der Gründung einer neuen 
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Fundveröffendichungsserie sein zu können, die ich wegen des angewachsenen Fundmaterilas nicht nur 
für begründet, sondern auch für lückenfüllend halte. Das Ungarische Nationalmuseum trägt mit dieser 
Serie eine Schuld der ungarischen Archäologie ab. 

Ich bin mir sicher, die neue Serie und ihr vorliegender erster Band werden nicht nur den Spezialisten 
der Archäologie des Frühmittelalters Freude bereiten, sondern von breitem wissenschaftlichen Interesse 
sowohl in den ungarischen wie den internationalen Fachkreisen begleitet werden. 

Ich begrüße die Gründung der Serie mit Wärme und wünsche viel Erfolg für ihre Fortsetzung! 

Ilona Kovrig 
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ZUM GELEIT 

Umstände des Hintergrundes einer zu gründenden Serie

„Perit memoria eorum cum sonitu (Ps 9,7). Bereits die Bibel Betrachtet die Vernichtung eines Volkes dann 
als vollkommen, wenn auch die Erinnerung an dieses vergeht. Wir brauchen nicht nachzurechnen, wie 
viele Völker im Laufe der Weltgeschichte verschwunden sind, von denen großenteils nicht einmal die 
Erinnerung geblieben ist. Es genügt, wenn wir nur an die frühe Geschichte des Karpatenbeckens 
denken." Diese Zeilen stammen aus der Veröffentlichung, die 1990 den Überblick der im Rahmen einer 
breitgefächerten „Forschungshauptrichtung" erschienen Quellenausgaben gab, nämlich der Freileitung, 
Registrierung und Herausgabe ungarischer kultureller und historischer Denkmäler. Dieses Programm war im 
gewissen Sinne die Fortsetzung, und was noch wichtiger ist, die thematische Ausweitung der früheren 
ähnlichen Versuche. 

Was die Anfänge betrifft, ist der Kongreß der Magyar Törtenelmi Tarsulat (Ungarische Historische 
Gesellschaft) als Meilstein zu betrachten. Dort wurde Rechenschaft über die im 18. Jahrhundert 
begonnen Arbeiten abgelegt (damals befand sich Ungarn in diesem Bereich noch an vorderster Front in 
Europa) und die systematische Erforschung und Publizierung der auf die gesamte ungarische Geschichte 
bezüglichen Quellen verkündet, einschließlich der ins Ausland gelangten sog. Hungarica. Den Schutz, 
die Ausstellung und Veröffentlichung der gegenständlichen Denkmäler koordinierte das mit landesum­
greifender Befugnis ausgestattete und auch die Museumsaufsicht versehende Muemlekek Orszagos 
Bizottsaga (Landesausschuß für Denkmäler) in den Jahrzehnten bis an die Wende zum 20. Jahrhundert. 
Die meisten der damals begonnenen Serien wurden nach dem Ersten Weltkrieg - zum nicht geringen 
Teil wegen des große Verluste Verursachenden Friedensvertrages von Trianon - eingestellt. Einige wur­
den zwar in den vierziger und fünfziger Jahren fortgesetzt, doch kam es zu einer tatsächlichen 
Veränderung erst später. 1982, wegen der sich erwungenermaßen hinziehenden jahrzehntelangen 
Polemik der wissenschaftlichen und vor allem der wissenschaftspolirischen Foren. 

Damals konnte das anfangs bereits genannte Forschungsprogramm der Freilegung, Registrierung und 
Herausgabe ungarischer kultureller und historischer Denkmäler mit beduetenderem finanziellen 
Hintergrund im Zeichen der sich auf alles erstreckenden Kenntnisnahme des nationalen Erbes einsetzen. 
Ein Teil dieses Programms war das von dem Unterzeichnenden zusammengefaßte Basisprogramm 
„Freilegung und Registrierung der gegenständlichen Denkmäler der ungarischen Kultur". Zu dessen 
Aufgabenbereich gehörten die thematische Sammlung und Aufarbeitung der archäologischen, ethno­
graphischen, künstlerischen und teilweise kulturgeschichtlichen Denkmäler bzw. der sie betreffenden 
Quellen. 

In diesem Rahmen erhielten auch die Arbeiten für die archäologischen Quellenausgaben moralische 
und finanzielle Förderung. So z.B. die archäologische Topographie Ungarns, die Prähistorischen 
Bronzefande und die Vorbereitung bzw. Herausgabe einzelner Bände der neu gegründeten Serie 
lnventaria Praehistorica Hungariae. Und hierzu gehörten auch die damals vom Ungarischen 
Nationalmuseum geleiten sog. Corpus-Ausgaben, im einzelnen: das Corpus of Celtic Finds in Hungary, 
die Monumenta Avarorum Archaeologica und die Vorbereitung der Bände der Serie über die landnah­
mezeitlichen und früharpadenzeitlichen Grabfunde Ungarns. 
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Wegen der Gebundenheiten des damaligen Förderungssystems fand die Aufarbeitung der ungarischen 
Hinterlassenschaft der germanischen Völker im obigen Rahmen keine Aufnahme mehr. Das lag kaum 
daran, daß aus vielfachen Gründen die Bewertung der archäologischen Hinrerlassenschaft der germani­
schen Völker, zumindest aber die Beschleunigung der Aufarbeitung der bereits freigelegten Funde fase 
mit einer einzigen Person verbunden war. Sozusagen als unsere gemeinsname Idee entstand damals der 
Terminus technicus „Prä avar corpus", der die „amtliche Möglichkeit" für den Beginn der vollständigen 
Aufarbeitung der gepidischen Funde garantierte. Dies war die einzige Möglichkeit. Auch wir selbst 
denken mit ehrlich gutem Gefühl an den Schwung und die Begeisterung zurück, mit der der großenteils 
allein forschende Iscvan B6na mit seinen Mitarbeitern - seinen einstigen Schülern - die faktische Arbeit 
begann. Man kann nur traurig bedauern, daß er die Verwirklichung, also das Erscheinen des Bandes, 
nicht mehr erleben durfte. 

In jüngster Zeit geben das Ungarische Nationalmuseum und das Archäologische Institut der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaften die Bände der Serie mit der Kurzbezeichnung Corpus der 
Awaren- und Landnahmezeit mit Hilfe unterschiedlichster finanzieller Quellen in gemeinsamer 
Anstrengung heraus. Das Kelcencorpus betreut das Ungarische Nationalmuseum, und wir meinen, daß 
genügend fachliche und finanzielle „Organisationskraft" zur Herausgabe der Serie Monumenta 
Germanorum Archaelogica Hungariae vorhanden sein wird, so, wie sie die Herausgeber der Serie 
skizzieren. Und dann wird der Gedanke vom Anfang - ,,Perit memoria eorum cum sonitu" - für dieses 
Thema nicht gelten. 

Tibor Kovdcs 
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VORWORT 

DER REDAKTEURE 

Im März 2000 bat uns Professor lstvan B6na, ihm die redaktionellen Arbeiten im Zusammenhang mit 
den zu verfassenden und herauszugebenden Bänden des Gepidenkorpus abzunehmen, während er als 
Gründer und Herausgeber auch weiter die geistige Leitung der - wie er es nannte - ,,Arbeitsgemeinschaft 
Gepiden-Corpus" übernahm. Da hier eigentlich das Vorwort von Istvan B6na stehen müßte, zitieren wir 
hier wörtlich aus seinem Rundschreiben an die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft anläßlich der Über­
gabe der Redaktion am 5. April 2000 den Passus über die Vorgeschichte der Corpus-Serie. ,,Unsere 
Unternehmung erhielt 1985-90 im Rahmen der Forschungsforderung der im Ungarischen Nationalmuseum 
eingerichteten ,Nationalen Hauptrichtung' ähnlich wie das Awaren-Corpus unter dem Titel ,Prä-Awaren­
Forschungen 'moralische und finanzielle Unterstützung. In den genannten Jahren gelang es uns zusammen mit 
Arpdd Szucs, die unveröffentlichten oder unbedingt eine Neuveröffentlichung verdienenden Gepidengrabfunde 
der Museen von Eger, Szolnok, Debrecen, Szentes, Hodmezlfvdsdrhely, Btkescsaba und Szeged auf genau 120

Tafeln in der Größe 32-44 cm zeichnen zu lassen. Von der vollständigen Materialaufnahme fehlte nur noch 
die Fotografierung der Funde im einheitlichen Stil, als die ,Nationale Hauptrichtung' eingestellt wurde und 
der , Tiefflug' der Herausgabe wissenschaftlicher Bücher und Zeitschriften in Ungarn begann, so daß jahrelang 
nicht einmal die Hoffnung auf die Herausgabe eines halbfertigen Corpus-Bandes bestand Die Ungarische 
Akademie der Wissenschaften nahm seit 1995 aufgrund meiner Bewerbung die Arbeiten zu den 
, Gepidenfunden in Ungarn' unter die unterstützten Themen auf Von da an wurde eine bescheidene 
Unterstützung des Gepiden-Corpus möglich, denn unter dem Obertitel fungi.erten auch zwei andere Themen 
des Archäologischen Instituts der ELTE (Lorand-Eötvös-Universität, Budapest). Von der auf das
Gepidenkorpus enifallenden Unterstützung haben wir mit freundlicher Mitarbeit von Kdroly Kozma die 
Fotoarbeiten durchführen lassen. " 

Nachdem wir die Redaktionsarbeiten übernommen hatten, standen wir etwa ein Jahr lang, bis zu 
seinem am 4. Juni 2001 eingetretenen bedauerlich frühen Tod, in wöchentlichem Kontakt mit Istvan 
B6na und begannen unter seiner Leitung mit der Planung der Bände. Aus den Datenarchiven der 
Museen beschafften wir die Landkarten der einzelnen Fundorte, die Planzeichnungen der Ausgrabungen, 
die Gräberfeldkarten und Grabzeichnungen und ließen sie zeichnen, bzw. rekonstruierten sie, wenn es 
nötig war. 

Im April 2000 wurde ebenfalls vereinbart, das Fundmacerial im Rahmen der neu zu gründenden Serie 
„Monumenta Germanorum Archaeologica Hungariae" herauszugeben - um die Herausgeberschafc der 
Serie bat Istvan B6na das Ungarische Nationalmuseum -, auch damit andeutend, daß mit der ein­
heitlichen Herausgabe der in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts freigelegten und bisher unveröf­
fentlichten Fundkomplexe gepidischen, langobardischen und anderweitig germanischen Charakters 
begonnen werden könne. Wir wissen sehr wohl, daß in der behandelten Periode im Karpatenbecken 
neben den Germanen auch Romanisierte, Sarmaten, Hunnen und andere mittel- und osteuropäische 
Völker gewohnt haben, dennoch ist in dieser Epoche die sich uns in den historischen wie archäologi­
schen Quellen darbietende bestimmende Rolle der Germanen nicht zu bestreiten. Die Gründung dieser 
Serie halten wir deshalb ungeachtet der heftigen Diskussionen über die ethnische Incerprecacion in der 
internationalen fachlichen Öffentlichkeit nicht für anachronistisch. 
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Im Frühling 2001 zeigte sich, daß die von Isrva.n B6na verfaßten Kapitel am weitesten gediehen 
waren, deshalb erwies es sich wegen der Termine des Programms (OTKA) als zweckmäßig, die bereits 
fertigen Kapitel als selbständigen Band erscheinen zu lassen, was durch den überraschenden Tod des 
Verfassers schmerzliche Aktualität bekam. 

Bedanken möchten wir uns bei Jola.n Horvach, der Frau von Isrvan B6na, für ihre mühsame 
Datenbeschaffungsarbeit, mit der sie die Redaktion erheblich gefördert hat. Ein Dank gebührt Margit 
Nagy für ihre Hilfe bei der Zusammenstellung der Illuscracionen des Gepidengräberfeldes von 
H6dmezovasarhely-Kishomok, Sandor Ösi für die außergewöhnlich sorgfältige Arbeit bei der Zeichnung 
der Landkarten und Abbildungen sowie Peter Prohaszka für die fachmännische Hilfe bei der 
Textbetreuung und der Zusammenstellung der Bibliographie. 

Wir bringen den ersten Band der Serie in der Hoffnung auf den Weg, daß es der ungarischen 
Archäologie möglichst schnell gelinge, die Rückstände bei der Veröffentlichung des völkerwan­
derungszeitlichen Fundmaterials aufzuarbeiten, und daß die herausgegebenen Funde bald zum immer 
vollständigeren Verständnis der komplizierten frühmittelalterlichen Geschichte des Karpatenbeckens 
beitragen. 

Eva Garam und Tivada.r Vida. 
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DIE BESCHREIBUNG DER GRÄBER 

UND GRÄBERFELDER 





BARABAS-BAGOLYVAR 
(KOM. SZABOLCS-SZATMAR-BEREG) 

Früher „Mezökaszony-Barczay erdö", Korn. Bereg 
lSTVAN BöNA 

Fundort und Fundumstände 
Drei „Sandschürfer aus Kaszony" zerstörten am 

22. August des Jahres 1896 in der Gemarkung von
Mezökaszony (Abb. 1) eine Körperbestattung,
lieferten aber die zwischen den zertrümmerten
Knochen aufgelesenen, mit grünem Rost bedeck­
ten Fundgegenstände noch am Abend desselben
Tages im Oberstuhlrichteramt von Kaszony ab. 1 

Andertags nahm der Oberstuhlrichter Zoltan
Morvay (er vedient es, dass sein Name erneut
verewigt wird) in Begleitung des orrsansässigen
Arztes die Knochenreste in Augenschein. Gleich­
zeitig unterrichtete er den nächst zuständigen
Experten, den Begründer des Museums von
Munkacs, Tivadar Lehoczky, der einige Tage
später am Fundort eintraf. Lehoczkys systemati­
sche Untersuchungen der Umgebung des Grabes
führten zu keinem Ergebnis. Das Ober­
stuhlrichteramc Kaszony schickte die Funde (bzw.
den überwiegenden Teil der Funde, s. unten) an
das Ungarische Nationalmuseum, wo man sie
jedoch erst am 3. Juli des folgenden Jahres inven­
tarisierte (Inv. Nr.: MNM 77/1897.1-16).

Grab- und Fundbeschreibung 
Das Grab war auf einer Sanddüne angelegt, die 

das „sumpfige" Gelände ursprünglich überragte 
(Abb. 2). Skelett einer Frau und eines Mädchens. 

1km 

Abb. 1 Die Umgebung von Barabds 
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Orientierung: W-O, Grab-T: 200 cm. Die Funde 
sammelten die Sandschürfer zwischen den 
„Trümmern" ein, wobei sie sich nur die Stelle des 
T onropfes und des daneben stehenden Glasbe­
chers merkten. Diese kamen an der nördlichen (l.) 
Seite des Skeletts zum Vorschein. Die Funde: 

1-2. Fibelpaar aus minderwertigem Silberblech,
an beiden Enden des Bügels ein gepresster, 
dreieckförmiger Silberrahmen mit Goldblech­
überzug. Auf den halbkreisförmigen Federblechen, 
bei beiden am r. Rand, blieb das zur Befestigung 
bzw. Umrandung dienende, an der Oberfläche 
vergoldete und knopfverzierte Silberband erhalten. 
Länge der Fibeln, zusammen mit den langen 
Wildeberkopfverzierungen, die den doppele vogel­
kopfförmigen Bändern entwachsen: 22,5 cm. Vom 
Exemplar des Ungarischen Nationalmuseums ging 
nur das Rahmenband mit Zickzackmuster, aber im 
Munkacser Museum die ganze Fibel verloren (Taf. 
1.1; 62. 1-2). 

3. Silbervergoldete Gürtelschnalle, verziert mit
Kerbschnittornamentik, der doppelte Riemenbe­
schlag feuervergoldec. L: (zusammen mit der in 
einem abwärrs geneigten Vogelkopf endenden 
Zwinge) 8,8 cm (Taf. 1.5; 63.1). 

4. Kleinere Bronzegürtelschnalle, der Riemen­
beschlag mit zwei Reihen gepunzten Dreiecken 
vemerc, die Oberfläche vergoldet. L: (mit dem 
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Abb. 2 Die Lage des Fundortes Barabds-Bagolyvdr 

Dorn) 5 cm (Taf. 1.3; 63.2).
5. Spiegel aus Weißmetall, auf der Rücksei�e

zwischen einer doppelten Saumrippe mit Y-förm1-
gen Rippen verziert, in der Mitte mit Ösengriff. 
Dm: 6 cm (Taf. 1.2; 63.3). Die Spiegelfläche war 
ursprünglich zwar rissig, aber vollständig. Heute ist 
annähernd ein Viertel davon herausgefallen und 
verschwunden. 

6. Spiegel ähnlicher Größe und Verzierung aus
Weißmetall, Dm: 6 cm (-). Bei Auffindung war 
nur der Rand etwas beschädigt, heute in demsel­
ben Zustand wie der Vorige. 

7. Schwarzer Tonspinnwirtel, Dm: 3,5 cm (-).
8. Perlen. 2+ 1 St. gedrückt kugelförmige Bern­

Steinperlen (-); 2+ 1 St. größere schwarze Glas­
scheibenperlen, auf dem Bauch blaue Trennlinie, 
r. und l. davon gelbe Wellenlinie als Verzierung

(-); 1 Sc. ähnliche, kleinere mit weißer Zickzack­
einlage (-); gelbe Perlen und Bruchstücke davon
mit roten Flecken(-).

9. Glaspokal aus grünlichgelbem, schwach

durchscheinendem Glas. Die Oberfläche zieren 
zwischen ovalen Rippen angeordnete Zapfen, H: 
15 cm, Rd: 9,2 cm (Taf. 1.4; 63.4).

10. Kleiner schwarzer Henkeltopf Oberfläche
glatt und unverziert, aber am Halsteil über dem 
Henkel war er sehr wahrscheinlich eingelättet 
verziert. Die Finder hatten ihn zerschlagen. In
seiner jetzigen Form versuchte Lehoczky ihn zu 
ergänzen ("soviel ich aus den Bruchstücken zusam­
menstellen konnte"), - augenscheinlich mit wenig 
Erfolg, von daher die eigenartig plumpe Form des 
Gefäßes. H: 20 cm, Bd: 8 cm(-). 

Bemerkungen zur Fundgeschichte und zu den Funden 
Wie zu sehen war, wurden die Funde von Zoltan 
Morvay, Oberstuhlrichter in Kaszony, zusam­
mengestellt und an das Nationalmuseum wei­
tergeleitet. Ausgenommen einige Doppelstücke, 
die er dem territoriell zuständigen Museum in 
Munkacs und dem die Rettungs- bzw. Nach­
grabung durchführenden Archäologen Tivadar 
Lehoczky überließ. Dies waren die Fibel Nr. 2, der 
Spiegel Nr. 6 sowie die Plusexemplare der Perlen 
unter Nr. 8. Die Scherben des Gefäßes hatte 
�ehoczky offenbar selber versucht einzusammeln. 
Uber die i�s ,,�hocz�-Museum" zu Munkacs ge­
langten Stucke informierte der damalige Direktor 
Mihaly J6zsef Jankovich, erst Jahrzehnte später i� 
einer mit Fotos illustrierten Mitteilung.2 Um 1940
ließ das Institut für Münz- und Ahertumskunde 
der Pazmany-Peter-Universicät in Munkacs auch 
diese Funde focografieren. Ein Teil der Negative 
blieb im Institut für Archäologie der Eötvös­
Lorand-Universität erhalten, davon entstanden die
Focos.3 

Es wäre schwierig, zusammenzurechnen, wer
alles und wie oft man die im Nationalmuseum auf­
bewahrten Funde von Mezokaszony in den acht 
Jahrzehnten nach der Erstpublikation erwähne 
reproduziert oder auf Fotos neuveröffendicht hat�
te (nach 1920 zumeist unter dem Namen Kosinov 
Kosiny, Kosino usw.),4 als Mitte der siebzige; 
Jahre, im Laufe der Forschungen zur archäologi­
schen Topographie des Komitats Szabolcs-Szatrnar­
Bereg, der Fundort selbst problematisch wurde.s
Der die Nachgrabung durchführende Tivadar 
Lehoczky beschrieb den Gemarkungsteil nämlich 
so genau, dass man ihn identifizieren konnte: ,,Die 
Stelle des Grabes liegt am Ende der südöstlichen 
Gemarkung der Stadt, 5-6 km davon entferne 
dort, wo der die Grenze zur Nachbargemeind;

18 
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Darocz bildende Barczay'sche Wald beginnt ... auf 
einer auf dem Feldstück von Menyhert Harsanyi 
gelegenen Sandanhöhe, die schon seit Jahrzehnten 
als Sandgrube dient." Im Jahr des Ausbruchs des 
Ersten Weltkrieges erwähnte er, wiederum in 
Mezokaszony weilend, die reichen Schmuckgegen­
stände seien „am Südrand der Gemarkung" zum 
Vorschein gelangt.6 

Jede beliebige Autokarte verrät, dass die 1920 
in Trianon gezogene neue Staatsgrenze kaum 1,5-
2 km süd-südösdich von Mezo-Kaszony, dieser bis 
in die Gegenwart von reformierten Ungarn 
bewohnten Gemeinde (deren Name heute wieder 
Kaszony/Koszony ist), verläuft. Durch das 
Friedensdiktat verlor Kaszony ein Drittel seiner 
süd-südösclichen Gemarkung, darin mit dem 5-6 
km vom Dorf entfernten Fundort. Dass man den 
Fundort im Jahr 1920 einer neuen ungarischen 
Verwaltungseinheit zugeordnet hat, lag auf der 
Hand. Peter Nemeth war auf mein Ersuchen so 
freundlich, die Lage mit Hilfe der im Komi­
tatsmuseum und in der Komitatszentrale befind­
lichen Karten und Angaben zu untersuchen (sein 
Brief vom 31. Januar 1975). Wie die Unter­
suchungen ergaben, wurde 1920 die ganze 
südliche Gemarkung von Kaszony zusammen mit 
dem bis Beregdaroc reichenden Wald der 
Gemeinde Barabas angegliedert; Kaszony blieb 
also ohne Wald. In die Angaben Lehoczkys geriet 
der Name „Barczay-Wald" durch den Umstand, 
dass sich der besagte Teil des sog. Gemeindewaldes 
von Kaszony im letzten Jahrhundert eine zeiclang 
im Besitz der Familie Barczai befand.7 Damit stand
fest, dass die Fundstelle des Grabes auf dem heuti­
gen Territorium Ungarns liege, weshalb sich in der 
Fachliteratur schon 1982 der Fundort Barabas ein­
bürgerte.8 Diesen allerdings musste man nun auch 
noch finden, - die alte Sandgrube war nämlich auf 
keiner Karte eingetragen. 

Am südöstlichen Zipfel des ehemals zu 
Mezokaszony gehörenden Gemarkungsteils gelang 
es schließlich, die Sandgrube ausfindig zu machen; 
genauer gesagt wäre es schwierig gewesen, sie nicht 
zu entdecken, da man sie gar nicht verfehlen konn­
te. Die alte Sandgrube (RHB), heute unter der 
Parzellen Nr. Barabas 0351 registriert, lag in der 
nördlichen Hälfte des ovalen Sandhügels. Aus den 
auch von Lehoczky als 3-4 m tief beschriebenen 
Grubenlöchern wuchsen 60-80 Jahre alte Bäume, 
nach deren Bewohnern der Platz seinen heutigen 
Namen erhielt: Bagolyvdr [Eulenburg] (Lokalin­
spektion mit Peter Nemeth am 19. April 1983). 
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Im seichten südlichen Teil der alten Sandgrube 
hatte man eine neue Grube eröffnet (Parz. Nr. 
Barabas 0352), hier waren keine archäologischen 
Erscheinungen zu beobachten. 

Hundert Jahre lang galt das Grab von Barabas 
als Einzelbestattung, tatsächlich sind teils mehr, 
teils weniger Funde als üblich daraus bekannt. 
Schon bei der Neuauswertung 1986 fiel auf, dass 
hier, verglichen mit dem Geschmeide der große 
Blechfibelpaare tragenden Edelfrauen (insbeson­
dere dem des einzelnen Frauengrabes von Tisza­
lök9), das in diesem Zeitalter überaus moderne, 
auch in den Gräbern nahezu unausbleibliche, in 
poliedrischen Knöpfen endende Goldohrge­
hängepaar fehlt (vgl. Tiszalök-Arpad utca, Perja­
mos, Bakodpuszta Grab 3, Küllod, Esztergom 
usw_).1° Das hat seither auch das Goldohrge­
hängepaar aus dem 1994 authentisch freigelegten 
Grab von Mezokövesd-Mocsolyas bestätigt. 11 

Desweiteren fehlt der an einem Arm oder als Paar 
getragene massive Silberarmreif (z.B. Mad, H6d­
mezovasarhely-S6shalom, 12 Gyulavari 13 und natür­
lich Tiszalök, Mezokövesd usw.). Diese kost­
bareren Edelmetalle wurden von den Sandschür­
fern offenbar doch nicht abgeliefert. Denkbar wäre 
ferner, dass es ursprünglich wesentlich mehr - für 
eine ganze Halskette reichende - Perlen gegeben 
hat. Das ist jedoch nicht gesetzmäßig, denn auch 
bei der authentischsten Parallele aus Mezokövesd 
waren nur auf die Beutel große Zierperlen genäht. 

Erst beim erneuten Betrachten der Funde fiel 
mir wiederum auf, dass in Barabas die eine oder 
andere Beigabe - gemessen an verwandten Fund­
komplexen fast schon unerklärlicherweise - dop­
pelt vorliegt. Und zwar die größere, reicher 
verzierte Gürtelschnalle und deren weitaus kleinere 
Variante in „Kindergröße" sowie die beiden form­
gleichen Metallspiegel. Am Fundort Tiszalök­
Ärpad utca gibt es nur eine nähere Verwandte der 
größeren Schnalle von Barabas, aus anderen ver­
wandten Gräbern ist ebenfalls nur jeweils eine 
größere Gürtelschnalle bekannt (Gyulavari, Mad, 
H6dmezovasarhely-S6shalom, Mezokövesd-Mo­
csolyas usw.), und auch der Spiegel trat in den 
Gräbern mit großen Blechfibeln niemals doppelt 
auf (Tiszalök, Mad, Balsa, Kiskunfelegyhaza, 
Szekely, Erdengeleg, H6dmezovasarhely-S6s­
halom, Zalkod usw.). Die Vermutung lag also 
nahe, dass in Barabas zusammen mit der Edelfrau 
oder unmittelbar neben ihr auch ein kleines Mäd­
chen bestattet wurde (1993). 14 Ein Jahr später, in 
Mezokövesd-Mocsolyas, hat sich alles das beinahe 
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wortwörtlich bestätigt: neben der Bestattung mit
Blechfibeln (Grab 2) lag das Grab eines 4-5jähri­
gen Kindes (Grab 1). 

Seit dem eigenartigen Auftauchen des Grabes 2
von Mezökövesd-Mocsolyas bestehe nahezu
Gewissheit, dass die reichen, einander verwandten
Grabfunde immer Trankbeigaben in einem
Henkelkrug enthielten. Ungewiss ist nur, ob die in
den Seitennischen der Gräber deponierten Gefäße
immer zum Vorschein gelange sind. Auch dass
man den Krug wie in Mad zercümmerte, ist kein
seltener Fall. 15 

Die in Barabas und danach auch in Tarnamera
gefundenen Varianten des 8. Haupttypus der
Fußpokale aus sog. pontischen Ekecorpsglas
bekräftigen die bislang bekannte Zeicscellung des
Typs ins mittlere Drittel des 5. Jahrhundercs, oder
wenn man so will um 450, ebenfalls. Da dies im
Karpacenbecken die einzigen Exemplare sind, ist es
nicht notwendig, sich bei ihrer Datierung nach
entfernteren Verwandten zu richcen. 16 

Barabas ist als Bezeichnung für eine archäolo­
gische Fundgruppe zu empfehlen, die sich sowohl
zeiclich als auch geographisch eingrenzen lässt und
über einen selbständigen ethnischen Hintergrund
verfüge. Schon als Ilona Kovrig die Grabfunde von
Tiszalök und Mad bearbeitete, fiel ihr auf, dass von
den 14 damals in Ungarn bekannten, große Blech­
fibeln enthaltenden Funden „sieben im oberen
Theißgebiet zum Vorschein kamen, und zwar
nicht weit voneinander entferne, so dass es scheint,
als sei man hier - in einem enger begrenzten Ge­
biet - auf die Gräber der Frauen eines Echnikums
gestoßen": 17 Die in der bisherigen Fachliteratur all­
gemein und nahezu universell verwendete Bezeich­
nung „westgotisch" verwirft sie im Zusammen­
hang mit dieser Fundgruppe, als weder historisch
noch archäologisch nachweisbar, und lässt, wenn
auch vorsichtig, die Möglichkeit einer Identität
mit dem Nachlassmaterial der Gepiden des 5.
Jahrhunderts anklingen. 18 

In den vergangenen fünf Jahrzehnten hat die
Zahl der reichen, ein Paar der großen Silberblech­
fibeln enthaltenden Frauenbestattungen sowohl in
europäischer Relation vom Kaukasus bis zum
Atlantischen Ozean, wie auch in Relation der im
Karpatenbecken anzutreffeden Gruppen dieser
Fibeln beträchclich zugenommen. Momentan ist
die Zahl dieser in der Regel einzelnen Frauen­
gräber, die sich in der oberen Theißgegend und in
der nördlichen Hälfte des Gebietes jenseits der
Theiß konzentrierten, auf das Dreifache von

damals, etwa 25, anzusetzen. Das früher als ein­
heitlicher Horizont erscheinende Leben der auch
terricoriell gewachsenen Fundgruppe gliedert sich
in mindestens zwei chronologische Perioden.
Ohne auf Details einzugehen verrät heute allein
schon der Zusammenhang zwischen den Leitfos­
silen von Barabas und deren Verwandtschaftskreis 
dass man unter dem Namen Barabas mit eine;
engeren Gruppe archäologischer Funde zu rechnen
hat. Die Gruppe und ihr Horizont sind auf eine
einzige Werkstatt bzw. einen Werkstattkreis,
eventuell die Arbeiten einiger wandernder Gold­
schmiede, die dort tätig waren und dann weiterz.o­
gen, beschränkt.

Den Leitfund, das Fibelpaar vom Typ Barabas,repräsentieren gegenwärtig nur Fibeln aus dem 5.
und 6. Jahrhundert, die einander im Hinblick auf
ihre Form, Größe, Konstruktion und ihr Material
stark ähneln. Ihre halbkreisformige sog. Spiralrollesäumen beidseitig mit Kugeln verzierte, gegosseneBänder; diese sowie die an den Enden des Bügelsbefestigten dreiecki�en Silberbleche bedecken Spi­ral- oder Kerbschnmmuster, und die Mitte dergroßen Hal�kre��blech� neh�en uncen großegegossene Tierkopfe ein. Diese gemeinsamenSeilmerkmale ordnen die Funde von Barabas Tiszalök, 19 Mezöcsac und Gyulavari ein und dersel�ben Werkstatt zu; die die „Füße" des Fibelpaaresvon Gyulavar säumende eingeritzte Zahn­schnittverzierung, aus der Nandor Fettich, der denFund als erster �ub_lizi�rce, weit in Vergangenheitund Zukunft hmetnreichendc Verbindungen zuknüpfen bemüht war, ist ohne Bedeutung, mankönnte sagen Zufall. Auch das Fibelpaar von Maddürfte, soweit es nach dem Fragment beurteile wer­d�n kann, zu �ieser Gruppe ge�ören. Bei dem inKiskunfele�haza g�fundenen F1belpaar hingegenhandelt es sich bereits um Arbeiten einer entfern­ter verwandten Werkstatt; zum einen sind siegrößer als die bislang bekannten Exemplare zu d d . , man eren anerc eine sog. Maskenschnalle diesenFundkomplex unbedingt in einen spätere Zeitraum.20 

0 

Noch enger ist, �enn überhaupt möglich, der Verwandtschaftskreis der G ürcelschnallen mitgegoss�nem, fünfeckigem Beschlag und Spi­r�verz1erung der Barabas-Gruppe, der von Attila!<iss z_usamm�ngestellt und analysiert wurde. Dem1st rnchts hmzuzufügen, außer vielleicht dererneuten Feststellung, dass die Schnalle von Tisza­lök bis_ heute die beste Parallele des größeren spi­ralverz1erten Paarstückes von Barabas darstellt. 21 
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Entfernter mit ihr verwandt sind ein Exemplar aus 
Majkop sowie eine Schnalle von einem unbekann­
ten ungarländischen Fundort. Attila Kiss hatte die 
Frage eigentlich bei seinen Nachforschungen über 
die Herkunft des letzteren Stückes uncersucht.22 

Zu der noch immer als Unikum zählenden 
kleineren Gürtelschnalle von Barabas gibt es vor­
erst keine Parallele. 

Die Spiegel können innerhalb eines kurzen 
Zeitalters nur wenig über sich selbst verraten und 
die Perlen werden heute schon von Perlen-Spezia­
listen untersuche. Die kleine Tonkanne von 
Barabas ist in der Form, wie man sie im Lehoczky­
Museum ergänze und zusammengeklebt hat, nicht 
für einen Typenvergleich geeignet. Dennoch 
dürfte sie den Kannen aus Mezöcsat und Tarna­
mera ählich gewesen sein. 

Abschließend möchte ich noch einmal auf die 
in Barabas und Tarnamera gefundenen Glaspokale 
vom Typ Ekecorp 8 hinweisen, welche nicht nur 
die Grundlagen und Leitfossile unseres „Eröff­
nungshorizontes", sondern zugleich Beweise für 
die horizontale und - das kann man gestrost 
aussprechen - ethnische Einheit der reichen 
gepidischen Frauen- und Männergräber der 
Gruppe Obere Theißgegend sind. Diese in der 
ausklingenden Hunnenzeic, um 450-460, beste­
hende Gepidia erstreckte sich von den Nord­
ostkarpaten längs der Theiß bzw. des Gebietes jen­
seits der Theiß bis zur Linie Gyulavari-Kiskunfel­
egyhaza, und die nördlich-nordöstlich von dieser 
Linie gelegenen dörflichen bzw. Gemeinvolk-

Anmerkungen 
1 Die „Grundarbeiten" dazu: LEHOCZKY 1897, 32-40. 

und HAMPEL 1897, 463-466, Taf. CCCXIII. 
2 JANKOVICH 1931, 55, Taf. XI. 23-25. 
3 Nach JANKOVICH 1931, 56, Taf. XVI, 10. 
4 Darüber zusammenstellend: BÖNA 1986, 88-89, 

Anm. 256. 
5 AMBROZ 1966, 87-88, Abb. 6, 2; AMBROZ 1982, 

408, Abb. 1, 16. 
6 LEHOCZKY 1897, 33. 
7 LEHOCZKY 1914, 19. 
8 BÖNA 1982, 653. 
9 KOVRIG 1951, 113-118, Taf. XLII-XLIV. 
10 KISS 1983, 97-131. 
11 LOVASZ 1997, 124-127. Am 28.06. 1994 entdeckte 

zweites Grab war 200 cm tief. 
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gräberfelder sind damit offenbar zeitgleich. 
Als „weiße Raben" der Barabas-Gruppe gelten 

terricoriell wie auch zeitlich gesehen die Gräber­
felder der männlichen Angehörigen der mit den 
großen Silberblechfibeln bestatteten Damen. Von 
herausragender Bedeutung darunter ist das 1965 
am Fundort Tarnamera-Urak dulöje entdeckte 
Grab. Was seine Ausstattung bzw. Bewaffnung 
angeht dürften diese der eines Angehörigen der 
Mittelschicht der hunnenzeidichen Offiziere nicht 
unähnlich gewesen sein. Doch während ihre 
Schwerter mit Silberbeschlägen einander durchaus 
ähnelten, war die Ausrüstung nicht wie bei dem 
Militärführer von Lebeny aus reinem Gold. Näher 
stehen Schwert und Dolch von Tarnamera den 
hunnischen Waffen von Szirmabesenyö. Tar­
namera repräsentiert demnach in Bewaffnung und 
Rang eine eigenartige Mischung von beiden. Inte­
ressant wäre es in dieser Hinsicht,23 die tauschierte 
Schnalle von Tarnamera auch mit der verwandten 
Schnalle von Adorjanpuszca24 zu vergleichen. Die 
übrigen Grabbeigaben hatten entweder nur 
datierende Bedeutung (Fibel, Eimer, Kessel, Topf, 
Kanne) oder es handelte sich um die üblichen 
Trachtgegenstände (Silberschnalle, Kammfrag­
ment). Entfernte, ranghöhere Zeitgenossen von 
ihnen waren die in Zsicvabesenyö und Komarom­
Szöny bestatteten Militärführer. Diesen wenigen 
Kriegergräbern passe sich der Horizont der Frauen­
gräber gut an. U nbedingc untersucht werden soll­
ten auch die Verwandtschacsbeziehungen der 
Keramik von Tarnamera. 

12 NAGY 1984, 219-220, Abb. 19. 
13 FETIICH 1945, 64-71. 
14 ISTVANOVITS-KULCSAR 1993, 9-56. 
15 BÖNA 1993, 113, 283-284, Anm. an Seite 135. Die 

Abbildungen sind nur bei den Sonderdrücken vorhan­
den. 

16 NÄSMAN 1984, 86 und 150.
17 KOVRIG 1951, 117. 
18 KOVRIG 1951, 117-118. 
19 KOVRIG 1951, Taf. XLV. 1-2. 
20 KISS 1983, 114-117, Abb. 11. 7, 12. 2. 
21 KOVRIG 1951, Taf. XLIII. 3. 
22 KISS 1984, 57 ff., Abb. 1-3. 
23 BÖNA 1993, Taf. 61. 
24 BÖNA 1993, Taf. 76. 



BATTONYA, BASAR.AGA-VIDPART 
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Fundort und Fundumstände 
Eines der 1979 bei Rettungsgrabungen am Sza.raz-

6- genannten Bach entdeckten Gräber mit Beigaben
erwies sich als gepidische Bestattung (Abb. 3).

Grab- und Fundbeschreibung (Abb. 4) 
Mann. An beiden Enden abgerundete, in Rich­

tung Fußende verbreitete, ovale Grabgrube, darin 
ein stark gestörtes Skelett. In sicu verblieben nur 
beide Beine, die l. Beckenschaufel sowie einige 
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Abb. 3 Die Lage des Fundortes Battonya, Basardga-Vidpart 

Lendenwirbel, die übrigen Skelettteile in der 
oberen (Kopf-) Hälfte des Grabes durcheinander 
geworfen. Grab-T: 195 cm, 0: NO-SW. 

Graues, birnenförmiges Gefäß, hinter dem Sch., 
am oberen Ende der Grabgrube. Material fein 
geschlämmt. Den Hals zieren zwischen zwei 
waagerecht eingecieften Streifen ovale Stempel­
muster, H: 12 cm, Rd: 8 cm (Taf. 2.10). Spuren 
eines Eisenmessers, l. unter dem verschobenen 
Schi üsselbein (zerfallen). 
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Fundort und Fundumstände 
Beim Ziegelschlagen fand man im Frühjahr 1957 
nordwestlich von der Gemeinde, in der Nähe des 
Nebenarmes des Körös-Flusses (Abb. 5), vier 
Skelette. Die Nachgrabung vom 24. bis 28. Sep­
tember leitete Gyula Gazdapusztai (damals 
Archäologe beim Museum in H6dmezovasarhel�).
Er markierte die vier im Frühjahr zum Vorschein 
gelangten Gräber sowie das unmittelbar vor 
Beginn der Grabung entdeckte 5. Grab auf d�r
Karee und stieß im Suchgraben dann noch auf em 
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I 
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SIRATÖ-DÜLÖ 

0 0,5 km 
- - -

Abb. 5 Die Lage des Fundortes Bekesszentandrtis-Sirato 
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6. Grab (sein Bericht im Datenarchiv des UNM,
Nr. 351 B.V.) (Abb. 6). Die Funde (Inv.Nr.
60.1.1-60.1.16) gelangten ins Tessedik-Samuel­
Museum nach Szarvas.
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Abb. 6 Gräberfeldplan von Bekes:untandrds-Sirato 

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Abb. 7; Taf. 3) 

Sm 

-

Erwachsener. Skelett in Rückenlage, 0: W-O.
Grab-T: 70 cm. Zweireihiger ,,Staubkamm" aus
Bein unter dem Sch. Gemessene L: 10 cm, heure
fragmentiere, L: 9,2 cm, an der Griffplatte parallel
eingravierte Linienverzierung (1). 
Grab 2 (Taf. 3) 

Kind. Schlecht erhaltene Knochenreste, 0: W-O. 
Grab-T: 40 cm. Unter dem Sch. Zweireihiger 
„Staubkamm" aus Bein, von dem nur ein ein 
kleines Stück erhalten blieb (1). 
Grab 3 (Taf. 3) 

Erwachsener. Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, 0: W-O. Grabtiefe nicht 
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Abb. 7 Bekesszentandrds-Sirato, Gräber 1, 2, 3, 4, 5, 6, 
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I. BÖNA

angegeben. Zweireihiger „Staubkamm" aus Bein, 
unter dem Sch. Griffplatte mit in Streifen ange­
ordneten Dreiecken verziert, L: 10,4 cm (1). Ovale 
Eisenschnalle, Dm: 4,2 cm, im Becken (2). Eisenge­
genstand, sehr wahrscheinlich Fragment einer 
Eisenfibel mit umgeschlagenem Fuß, auf der 
Brust (3). 
Grab 4 (Taf. 3) 
Mann. Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, 0: W-O. Gestört und geplündert, der 
Sch. lag auf dem Becken. Grabtiefe nicht 
angegeben. Ovale Eisenschnalle, Dm: 3,4 cm, die 
in sicu, im Becken, zutage kam (1). Daneben zwei 
Eisenmesser, eines 12 cm lang (2), das andere frag­
mentiert (3). Der außen neben dem Skelett gefun­
dene Schildgriff, B: 3,2 cm (4), verrät, dass im 
Grab ursprünglich ein Schild und vermutlich noch 
andere Waffen lagen. 
Grab 5 (Taf. 3) 
Frau. Skelett in Rückenlage, 0: W-O. Grab-T: 65 
cm. Hinter dem Sch., am Kopfende des Grabes,
nebeneinander zwei Gefäße: 1. Bikonische
Trinkschale mit zylindrischem Hals und breiter
Mündung. Dunkelgrau, scheibengedreht, Material
gut geschlämmt. Die Schulter ziert ein breiter
Streifen eines aus senkrechten eingezogenen Linien
bestehenden Musters, H: 9,4 cm, Rd: 10,9 cm (1).
2. Kugelbauchiger Topf mit ausgebogenem Rand.
Scheibengedreht, schwarzbraun, Material mit
Kieseln gemagert. Am Hals waagerechte Trennli­
nien, H: 14,8 cm, Rd: 11,8 cm (2). Beim Hals

zylindrisch/kegelförmige, weiße Pasteperle, Dm: 
1,4 cm, Rest der Halskette (3). Zwei Eisenfibeln
mit umgeschlagenem Fuß, unten zu beiden Seiten 
der Brust. L: 5,4 cm (4), ein Exemplar ging ver­
loren. Ovale Eisenschnalle mit vielen Textilresten 
auf der Vorderseite, Dm: 4,2 cm, im Becken (5). 
Grab 6 (Taf. 3) 
Mann oder Jüngling. Skelett in Rückenlage, L:

151 cm, 0: SW-NO. Grab-T: 95 cm. Zwei­
reihiger „Staubkamm" aus Bein bei der l. Schulter. 
Griffplatte mit eingravierter geometrischer 
Verzierung, L: 11,2 cm (1). Ovale Eisenschnalle 
Dm: 4,8 cm, über der l. Beckenschaufel (2). Auf 
dem Kreuzbein Eisenmesser, heute fragmentiert (3), 
daneben kleiner Wetzstein ( 4) und die stark oxi­
dierten Reste einer kleinen römischen Bronze­
münze (5). 

Literatur 
GAZDAPUSZTAI 1958, 37. 
Über die Fibeln aus Grab 5: BÖNA 1979, 28. 
Mikl6s Bela Szöke hat die Gräber vom FunJort Sirat6 für 
Band 8 der Archäologischen Topographie Ungarns bear­
beitet MRT 8, 65-66; Taf. 48. 1-15. Ihre Tätigkeit verlief, 
ohne davon zu wissen, parallel zu den Arbeiten am 
gepidischen Corpus. Wegen einiger nicht unwesentlicher 
Abweichungen nimmt das Corpus den Makel der 
„Sekundär"-Publikation in Kauf, verbunden mit der 
Bemerkung, dass die Funde einer gepidischen Gräber­
gruppe im Corpus der gepidischen Gräberfelder gewiss an 
ihrem Plarze sind. 
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DOMOSZLÖ-VfZT AROLÖ 
(KOM. HEVES) 

lSTV AN Bö NA 

Fundort und Fundumstände 
Am Ende September des Jahres 1965 wurde ein 

Skelett beim Bau einer Talsperre südwestlich der 
Gemeinde Domoszl6 (Abb. 8-9) zerstört, aber die 
dort geborgenen Funde gelangten ins Matra­
Museum nach Gyöngyös (deshalb steht der Fund­
ort im Museums von Eger mit dem Namen Völgy­
zarogat [=Talsperre] zu Buche). Museumsdirektor 
Gyula Nagy stellte am Fundort fest, dass es sich 
um ein W-O ausgerichtetes Skelett gehandelt hat, 
von dem er jedoch nur noch wenige Überreste 
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Abb. 8 Die Umgebung von Domoszlo 
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fand. Gyözö Janos Szab6 konnte bei der Nach­
grabung am 1. Oktober nur noch die Tiefe des 
Grabes bestimmen. Die von ihm zwischen dem 
12. und 21. Oktober im Umkreis der Fundstelle
durchgeführte Grabung erbrachte keine weiteren
Spuren, was auf eine in diesem Zeitalter häufige
Einzelbestattung eines Adligen hindeutet. Die
Dokumentation (Bericht Nr. R.A.267) und die
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Abb. 9 Die Lage des Fundortes Domoszlo-Vizttirolo 

Funde gelangten ins Dobo-lstvan-Burgmuseum zu 
Eger und sind unveröffentlicht (Inv.Nr. 66.9. 
1-1 O).

Grab- und Fundbeschreibung 
Grab einer Frau, T: 160 cm, 0: W-O. Da die 

Platzierung der Funde im Grab nicht bekannt ist, 
werden sie hier in der Reihenfolge ihrer Inven­
tarisierung aufgezählt: 
l. Fibelpaar. Silberguss, Oberfläche sorgfältig ver­
goldet. Die Bleche der Nadelkonstruktion enden 
in einem schildkrötenkopfartigen Tierkopf, dessen 
Augen kugelförmige Granate in runden Zellen 
sind. Die halbkreisformigen Federbleche laufen in 
fünf „Knöpfen" aus, an den Enden mit augenähn­
lichen, aber größeren Granatsteinen. Sowohl das 
Nadel-, wie auch das Fußblech schmücken flache 
Granateinlagen in Zellen bzw. Fächern. L: 5,4 und 
5,5 cm, B: 3,4 cm (Taf. 4.7-8; 64.1-2). Im 
Bericht: c. 
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2. Spiegel. Scheibenförmiger Weißmetallguss. Auf
der Rückseite in einem Doppelkreis eigenwillige,
aus gewölbt-gedrehten Strahlen bes�ehende plasti­
sche Verzierung, in der Mitte mit Öse. Dm: 5,9-
5,7 cm (Taf. 4.10; 64.3). Im Bericht: d. 
3. Spinnwirtel, bikonisch, aus Ton. Dm: 2,7 cm,
H: 1,8 cm (Taf. 4.11). Im Bericht nicht erwähnt.
4. Kleines Fragment von einem zweireihigen
Beinkamm, L: 3 cm (Taf. 4.6). Im Bericht: f.
5. Kalzedonperle, scheibenförmig, Dm: 3,2 cm, H:
1,3 cm (Taf. 4.12).
6. Bernsteinperlen, unregelmäßige Scheiben, 3 St.
Dm: 3,15; 2,5; 2,9 cm (Taf. 4.13-15).

7. Glasperlen. 9 St. blaue, grüne und rote unter­
schiedlicher Größe (Taf. 4.3). Im Bericht alle
Perlen zusammen: b.
7.a. Zwei Fragmente einer größeren Cyprea­
Schnecke, offenbar der Anhänger der Halskette
(T af. 4.5). Im lnventarbuch nicht verzeichnet,
aber Gyözö J anos Szab6 erwähnt sie in seinen

Berichten. Im Bericht: g. 
8. Bronzekegel. Guss, oben mit drei, unten mit fünf
umlaufenden Rippen verziert. Offenbar einer der
in dem Zeitalter üblichen Schmuckanhänger. H:
3,2 cm, Dm: 2,8 cm (Taf. 4.4). Im Bericht: eben­
falls d.
9. Bronzestäbchen. Ursprünglich wohl eine Haar­
nadel, nachträglich in die Form eines ovalen
Schnallenbügels gebogen, Dm: 2,9x2 cm (Taf.

4.9). Im Bericht: e.
10._ Goldoh�gehängepaar. Ursprünglich mit poli­
ednschen Zierknöpfen mit Almandineinlagen (die 
herausfielen und verlorengingen). Dm: 3,1-3,7 cm 
und 3.1-3,9 cm, Gewicht: 4,5 und 4,9 g. Im 
Museum stehen sie nur im Invencarbuch der 
Goldgegenstände (Taf. 4.1-2). Im Bericht: a. 

Literatur 
SZABÖ 1966, 297. 

SZABÖ 1969, 48. 
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GYULA-FÖVENYES 
(KOM. BEKES) 

ISTVAN BöNA 

Fundort und Fundumstände 
Bei der Freilegung einer Kirche und des angren­

zenden Friedhofes (Abb. 10) in 1985 stieß Imre 
Szatmari 1985 auch auf ein gepidisches Grab 
(Abb. 11). 

Fundbeschreibung 
1. Einschneidiges Kampfmesser, L: 31 cm (Taf.

2.7; 65.8).
2. Ovale Bronzegü,rtelschnalle mit Eisendorn und
Eisenbeschlag. Der Beschlag war ursprünglich vier­
oder rechteckig, darin vier große Zellen für Glas­
einlagen. L: 4,2 cm, Dm. des Bügels: 3 cm (Taf.
2.4; 65.3).
3. Eisenschnalle mit Bronzedorn. Im Domansatz
ein kleines, viereckiges Fach, darin Glasplättchen,
Dm: 3,2 cm (Taf. 2.5; 65.2).
4. Eisenahle, L: 6 cm (Taf. 2.6; 65.7).
5. Feuerstein (Taf. 2.8; 65.4).
6. Abgenützte Silbermünze des Traianus (Taf. 2.3;
65.la-lb).

Literatur 
SZATMARI 1986, 68-69. 

29 

0 

Abb. 11 Gyula-Fövenyes 

0.5m 



I. BÖNA

II II 

z 

L, 

' 1 
lt ] 

,r=------:-1-.1--+-L�'--1 ..,,--.L---L..__:1 
z 

/ 

-- ✓ 
I 

---- / 
/ 0 

I 

Abb. 10 1: Die gepidischen Fundorte in der Gemarkung von Gyula; 2: Gyula-Üjvtiros; 3: Gyula-Ktilvdria; 4: Gyula-Fövenyes
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GYULA-KALVARIA 
(KOM. BEKES) 

lSTVA.N B6NA 

Fundort und Fundumstände 
Seit fast einem Jahrhundert wandern die aus 

der ehemaligen Sandgrube des Jozsef Beres beim 
Kalvarienhügel stammenden Funde von einer 
Inventur zur anderen. Im Verlaufe dessen schrieb 
man sie den verschiedensten Fundorten in Bekes­
csaba, Mezöbereny und Gyulavarsand zu oder sie 
gingen immer wieder als Funde unbekannter 
Herkunft in die Inventarbücher und daraufhin in 
die unterschiedlichen Aufarbeitungen bzw. 
Abhandlungen über die Komitats- und Stadt­
geschichte ein. Als einzige annehmbare Doku­
mente zur Klärung ihrer verworrenen Situation 
erwiesen sich die 1903 von Nandor Krammer 
angelegten Karteikarten. Im Folgenden werden 
alle gepidischen oder für gepidisch zu haltenden 
Funde aufgezählt; eine detaillierte Beschreibung 
gibt es natürlich nur von den Stücken, die auf den 
neu gezeichneten Tafeln zu sehen sind. 

Fundbeschreibung 
B.N.1056 
R.859. ,,Tongefäß, mit einander kreuzenden Li­
nien verziert. Völkerwanderungszeitlicher Fund, aus 
einem Körpergrab. Grabung Dr. Nandor Kram­
mer, 1903." - Graue, scheibengedrehte Kanne mit 
Standring, hochgezogenem Henkel und schrägem 
Ausguss. Vom Hals bis zum Bauch ziert sie ein git­
terartiges Einglättmuster, H: 18 cm (Taf. 5.2). Die 
Identifizierung des Gefäßes stützt sich nur auf die 
Verzierung, inventarisiert wurde es mit dem Fund­
ort Gyulavarsand-Laposhalom. 
R.860. ,,Tongefäß, unversehrt, mit Punkt­
verzierung. Völkerwanderungszeitlicher Fund, aus
einem Körpergrab. Grabung Dr. Nandor Kram­
mer, 1903." - Unten kugelbauchiger, oben kegel­
stumpfförmiger kleiner Topf mit kurzem, geradem
Hals. Seine Verzierung am Bauch bilden aus Keil­
spitzen bestehende eingestochene Dreiecke, H: 8
cm, Rd: 5,5 cm (Taf. 5.1).

R.861. ,,Tongefäß, der Boden beschädigt. Völker­
wanderungszeidicher Fund, aus einem Körper­
grab. Grabung Dr. Nandor Krammer, 1903." -
Rundlicher kleiner Topf mit ausgebogenem Rand,
H: 8,3 cm, Rd: 6,8 cm. Das einzige mit diesem
identifizierbare Gefäß von Bekescsaba: CSAL­
LANY 1961, Taf. 193. 8.
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R.862. ,,Mit Eisennieten zusammengefügter
Kamm aus Beinplatten. Völkerwanderungs­
zeitlicher Fund, aus einem Körpergrab. Grabung
Dr. Nandor Krammer, 1903." Später zerfallen.
R.863. ,,Schwertfragment. Völkerwanderungs­
zeitlicher Fund, aus einem Körpergrab. Grabung
Dr. Nandor Krammer, 1903." Nicht vorhanden,
offenbar zerfallen.
R.864. ,,Fibel aus Bronze, mit Nadel aus Eisen.
Völkerwanderungszeitlicher Fund, aus einem Kör­
pergrab. Grabung Dr. Nandor Krammer, 1903." -
Bügel einer Bronzefibel mit oberer Sehne Dm: 3,2
cm (Taf. 5.3). Die übrigen Teile zerfielen.
B.N.1057

R.865. ,,Lanzenspitze aus Eisen. Völkerwan­
derungszeitlicher Fund, aus einem Körpergrab,
vom Besitzer erworben, 1903." Der die Revision
vornehmende Lehrer hielt die 26,4 cm lange
Lanzenspitze für keltisch und inventarisierte sie neu
als latenezeitlichen Fund: 54.2651.1. Heute nicht
mehr zu identifizieren.
R.866. ,,Lanzenspitze aus Eisen. Völkerwan­
derungszeidicher Fund, aus einem Körpergrab,
vom Finder erworben, 1903." - Der die Revision
vornehmende Lehrer hielt die 31,3 cm lange
Lanzenspitze für völkerwanderungszeitlich oder
keltisch und inventans1erte sie neu als
latenezeidichen Fund: 54.2659.1. Heute nicht
mehr zu identifizieren.
R.867. ,,Schildbuckel, helmförmig, aus Eisen.
Völkerwanderungszeidicher Grabfund, lag beim
Sch. des Skeletts. Vom Besitzer erworben, 1903."
- Charakteristischer Typ von der Mitte des 6.
Jahrhunderts, oben kuppelartig gewölbt, H: 6,6
cm, Dm: (berechnet) 19 cm, fünf kleinere Frag­
mente gingen verloren (Taf. 2.9; 65.S).

R. 868. ,,Schildbuckel, helmförmig, aus Eisen.
Völkerwanderungszeitlicher Grabfund, lag beim
Sch. des Skeletts, vom Finder erworben, 1903." -
Typ mit Spitze und Knopf aus der ersten Hälfte
des 6. Jahrhunderts, H: (mit Knopf) 9 cm, Dm: ca.
16-17 cm (Taf. 5.4; 65.6).
R. 869. ,,Tongefäß, beschädigt, mit Linien­
verzierung. Völkerwanderungszeitlicher Fund, aus
einem Körpergrab, vom Finder erworben, 1903."
- Dunkelgrauer, scheibengedrehter kleiner Topf
mit bikonischem Boden und geschwungen-zylind-
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rischem Hals. Auf der Schulter senkrecht 
eingeglättete Linienverzierung, H: 8 cm, Rd: 6,8 
cm (Taf. 5.5). CSALLANY 1961, Taf. 193. 6 
zeigt ihn noch mit ausgebrochenem Rand. 

Bemerkungen zur Fundgeschichte 
Dass die elf oben beschriebenen Funde im 

Jahre 1903 oder kurz vorher zutage kamen, liegt 
auf der Hand, denn 1903 waren ihre Karteikarten 
schon geschrieben. Die sechs unter Hauptposten 
1056 aufgezählten Funde hat Krammer, daran 
kann es kaum Zweifel geben, im gleichen Jahr sel­
ber ausgegraben. Anhand der Gefäße stammen sie 
aus mindestens drei Gräbern; aus Frauenbestattun­
gen die Fibel und vielleicht der Kamm, aus einem 
vermutlich gestört-geplünderten Männergrab das 
Schwertfragment. Vor Beginn der Grabung, oder 
im Großen und Ganzen zur gleichen Zeit, wurden 
bei der Sandgewinnung zwei weitere gepidische 
Waffengräber verwüstet, in denen mit U mbo 
bewehrte Schilde und Lanzen lagen. Laut Zeugnis 
des angeschlagenen Gefäßes waren auch diese 
gestörte und ausgeplünderte Bestattungen. 

Gy. Török konnte Mitte der dreißiger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts die Schildbuckel Nr. 867 
und 868 sowie das Gefäß Nr. 869 noch identi­
fizieren und erwähnt sie richtig als vom Fundort 
Kalvarienhügel, aus der Sandgrube des J 6zsef 
Beres, stammende gepidische Funde: TÖRÖK 
1936, 136/38, Nr. 48. Ebenso wie den Umstand, 
dass die Tongefaße, der Kamm, das Schwert, die 
Lanzenspitzen und Schildbuckel in drei Bestattun-

gen mit deformierten und einigen mit „normalen" 
Schädeln zum Vorschein gelangt sind. Mindestens 
ebenso wichtig ist das Negativum, dass 
Mezobereny bei ihm nicht unter den Fundorten 
vorkommt; damals war der Fundort des Gefäßes 
Nr. 860 noch nicht „umgetauft". Dezso Csallany, 
der die Funde von Bekescsaba nachweisbar vor 
1954 aufgenommen hat, publiziert die Stücke 
52.982.1/867-868 bzw. 52.875.1/869 auf Grund 
des provisorischen lnvencarbuches von 1952 (in 
das man noch die bekannten früheren Kartei­
kartennummern übernahm) richtig: CSALLANY 
1961, 112, Taf. 193. 2 und 6, Taf. 245. 4. Dank 
Csallany ist auch der richtige Fundort des Gefäßes 
Taf. 193. 8 überliefert: CSALLANY 1961, 111, 
Nr. 34. Mit der Veröffentlichung der aus der 
Sandgrube beim Kalvarienhügel später ins Muse­
um gelangten wichtigen Funde (CSALLANY 
1961, 111-112, Taf. 191. 17-19, Taf. 192. 1-5, 
T af. 19 3. 1, 6) erwies er uns einen großen Dienst, 
denn diese unterstreichen die Wichtigkeit des 
Fundortes. - Da man aus der Fachliteratur im 
Zusammenhang mit unseren Funden nur die 
lrrtümmer der die Karteikarten nicht kennenden 
oder benutzenden Forscher aufzählen könnte, 
seien diese hier angemessenerweise übergangen. 

Die Schildbuckel blieben nach der zweiten 
ordentlich Inventur des Jahres 1954 noch eine Zeit 
lang beisammen. 1955 habe ich sie mit ihren neuesten 
Inventarnummern (54.2678.1 bzw. 52.982. l) gezei­
chnet und fotografiert, auf die letzteren Aufnahmen 
wird in der Beschreibung verwiesen. 
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GYULA-ÜJVAROSI NAGYKERT 
(KOM. BEKES) 

ISTVJ\N BöNA 

Fundort und Fundumstände 
1987 entdeckte ein Landvermesser in der früher 

zu Gyulavari gehörenden, momentan auf der Süd­
seite der Straße nach Gyulavari gelegenen Parzelle 
Nr. 9105 zwei Schnallen, die er im Munkacsi­
Mihaly-Museum von Bekescsaba ablieferte. Julia 
Szenaszky untersuchte den Fundort, wo sie einige 
menschliche Knochenfragmente und ein Eisen­
stück (vielleicht von einem Messer) vorfand, die 
auf eine bei der Bodenbearbeitung zerstörte Bestat­
tung hindeuten.' 

Fundbeschreibung 
Silberne Gürte/schnalle. Besonders feiner Guss, 
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oval, mit schildformigem Dorn. Auf dem Schild 
eingraviertes Kreuz, das in in kleinen gepunzten 
Kreisen endet. Auch den Schnallenbügel schmüc­
ken an ganze Noten erinnernde, punkt- und kom­
maformige, graviere-gepunzte Verzierungen. Dm: 
3,8 cm, L: 3,2 cm (Taf. 2.12). 

Kleine, ovale Bronzeschnalle, Dm: 1,8 cm (Taf. 

2.11). 

Anmerkungen 
' Bekescsaba, Munkacsi-Mihaly-Museum, unpublizierc. 

Dank gebühre Julia Szenaszky für die Informationen 
und ihr Einverständnis zu deren Veröffentlichung. 



HÖDMEZÖVASARHELY-KISHOMOK 
(KOM. CSONGRAD) 

lsTVAN B6NA-MARGIT NAGY 

Fundort und Fundumstände 

1. Der Fundort

9. Kishomok, Acker des jenö Kovdcs (Akazienhain)
(PARDUCZ 1940, 80-83)

Kishomok ist das 5-6 km vom Stadtzentrum gele­
gene, nordwestliche Gebiet des südlichen, 
Nagyszigec genannten Gemarkungsceils der Stadt 
Hodmezövasarhely. Im Norden wird es von 
Szölöhalom und Sole-Pale begrenzt, in südlicher, 
östlicher bzw. südwestlicher Richtung stößt es an 

Abb. 12 Gepidische Fundorte des 5.-6 Jahrhunderts in der 
Gemarkung von Hodmezövdsdrhely 
J. lnnereStadt, Grundschule (CSALLANY 1961, 126)
2. Innere Stadt, Szent Istvdn utca (HTJ, 68.13.1)
3. Dilinka, Friedhof und Umgebung (CSALLANY 1961,

124-125)
4. Dilinka, Ziege!fobrik Franciszti (CSALlANY 1961, 125)
5. Gorzsa, Gehöft Pd! Kis (BANNER 1933, BANNER

1933-1934, CSALLANY 1961, 126-130)
6. Gemarkung Gorzsa, Hügel bei der Gatyds-Ader

(CSALLANY 1961, 130)
7. Gorzsa, Gehöft des jdnos Kovdcs (NAGY 1984, 226, Anm.

l 01)
8. Kishomok, Acker des jenö Kovdcs (Sandgrube) (CSALLANY

196 l , 130-136)

10. Kishomok, Szöüihalom (SZEREMLEI 1900, 1, Abb. 54,
PARDUCZ 1959, 395)

11. Kistohajlds, Nordufer 0/ALYl 1977, 38, FO 14, 15 und
32)

12. Kopdncs, Gehöft Szenti, Grabung i. j. 1942 (HTJM,
Inv.Nr. 119-589/1942)

13. Kotacpart, Gehöft des Ernö Vata (BANNER 1935, 106,
PJ\RDUCZ 1959, 362)

14. Gehöft Puszta 272, Gehöft Albert Toth (Sammlung von
Ernö Olasz d.J., Bronzeschnalle, HTJM, 55/1951)

15. Rdros, Gehöft Csdki (HTJM, l 6/1953, inkrustierte Perle)
16. Ziege!fobrik IV (HTJM, 73.21.1, Gefäß)
17. Sarkaly, Seegrund unterhalb der Weinplantage (HTJM,

73.33.1, Gefäß)
18. Solt-Pale, Hügel des Istvdn Katona (CSALLANY 1961,

122-124)
19. Solt-Pall, Acker des Bdlint T. Kiss und der Witwe P.

Banga (HTJM, lnv.Nr. 4378-4379/934)
20. Soshalom (NAGY 1984, 218-220)
21. Mdrtely, Streufunde (CSALl..ANY 1961, 121-122)

die Fluren Nagyszigec (große Insel) bzw. 
Kopancser Nagy ret (große Weide). (Abb. 12)

Nagyszigec bildet die größte überschwemmungs­
freie Insel im Teichsyscem des H6d t6 (Biber-See); 
einen etwa 79-80 m ansteigenden, aus Alkali- und 
Lössboden bestehenden Landrücken, den eine Rei­
he von kleineren und größeren Löss- und Sand­
hügeln gliedern. 1 Bela Bodnar fertigte unter Ver­
wendung des archivarischen Kartenmaterials und 
auf Grund der eigenen Geländebegehungen eine 
paläohydrografische Karre2 von der tadt und ihrer 
Umgebung an (Abb. 13). Die hydrografische 
Rekonstruktion veranschauliche gut, dass die geo­
morfologischen Verhältnisse der Stadtgemarkung 
vom größten Wasserareal, dem hufeisenförmigen 
Biber-See, bestimmt wurden, den kleinere und 
größere Wasseradern mit der Theiß verbanden. 
Der üdliche Teil der Gemarkung war auch im 18. 
Jahrhundert noch von zahlreichen Teichen, 
Bächen und Wasserläufen zerfurcht. Kishomok 
durchquerten drei größere Wasseradern: Im west­
lichen Teil der Nagysziget verlief die Atalesö 
genannte Ader, deren Bett heute die Eisenbahn­
linie Szeged-Bekescsaba durchschneidet; ihre Ufer­
linie ist zwischen den Bahnstationen Kishomok 
und Kopancs gut auszumachen. Den Biber-See 
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Abb. 13 Hydrografische Rekonstruktion der Umgebung von Hodmezövdsdrhely (nach BODNAR 1928) mit den gepidischen 
Fundorten (vgl. Liste Abb. 12) 
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Abb. 14 Die 1895 am Fundort Hodmezövdsdrhely­
SzöllJhalom zum Vorschein gelangten Funtk 
(SZEREMLEI 1900, I, Abb. 54) 

und den südwestlich davon gelegenen Doka-See 
verband der sog. Csolnak-Schlag. Im Süden 
begrenzte das Gebiet von Kishomok die Csutora­
Ader, an deren Westufer sich ein vermutlich künst­
lich angelegter Hügel identischen Namens erhebt. 
Die nordost-südwesclich verlaufende L6fog6-Ader, 
welche zusammen mit den Margita-Teichen und 
der Kiraly-Ader das Innere des Biber ee-Hufeisens 
mit der Gyul6-Ader verband, erstreckte sich bis zur 
Höhe der Fundstelle des gepidischen Gräberfeldes.} 
Da die ganze Flurgemarkung von H6dmezövasar­
hely vor der Flussregulierung zum Inundationsge­
biet der Theiß gehörte\ verwandelte sich der Biber-

ee bei Hochwasser in ein kleines Meer und sogar 
die große Insel (Nagysziget) stand unter Wasser.5 

Auch der Gemarkungsteil Kishomok dürfte ein die 
meiste. Zeit im Jahr überschwemmtes und nur auf 
dem Wasserwege erreichbares Gelände gewesen 
sein, dessen zur Besiedlung geeignete, hochwasser­
freie Terrains die den Wasserspiegel überragenden 
Sandhügel bedeucecen. Zwei Karten zeigen die in 
der Umgebung von H6dmezövasarhely entdeckten 
gepidischen Fundorte. Verständlich wird die Lage 
der im Umkreis der Stade gekennzeichneten Fund­
orte (Abb. 12) erst mit Hilfe der hydrografischen 
Rekonscruktionskarce (Abb. 13). Die Spuren der 
Bevölkerung des 5.-6. Jahrhunderts (in erster 
Linie Grabfunde) kamen auf den wichtigsten zur 
Besiedlung geeigneten und durch Wasserwege ver­
bundenen Anhöhen dieses wasserreichen Terrains 
zutage.6 

beschäftigte man sich vorrangig mit dem Fischen 
und der Tierhaltung. Doch die Besiedlung der 
überschwemmungsfreien Anhöhen war auch für 
die Ackerbau betreibende Bevölkerung günstig. 

Im Hinblick auf den Fundort des gepidischen 
Gräberfeldes dürften die - bei Grabungen im aus­
gehenden 19. Jahrhundert - in der städtischen 
Sandgrube aufgetauchten Funde in Betracht kom­
men. Auf einer von Samuel Szeremlei mit der 
Unterschrift „neue Funde vom Szöllö-halom" 
publizierten Zeichnung sind neben den als sar­
macenzeitlich zu bestimmenden Gefäßen auch 
zwei Eisenlanzenspitzen dargestellt, die zu den 
Funden des gepidischen Gräberfeldes gehört 
haben mögen (FO 10, Abb. 14).7 

1928 ließ Ferenc Mora auf dem in der 
Gemarkung Kishomok befindlichen Guc des Jenö 
Kovacs graben. Zehn Jahre später, 1938, führte 
Mihaly Parducz an der Stelle des zum Gut von 
J enö Kovacs gehörenden Akazienwaldes eine 
Grabung durch.8 Den Schluss, das gepidische 
Gräberfeld von 1928 und dieser Fundort seien 
identisch, zog Dezsö Csallany - wahrscheinlich 
wegen der übereinstimmenden Namen der 
Grundbesiczer.9 Von den 26 von ihm freigelegten 
Gräbern bestimmte Parducz vier als gepidisch (4, 
11, 12, 22), die übrigen als prähistorisch. Da die 
gepidischen Gräber vorhanden waren, musste man 
versuchen zu klären, ob diese tatsächlich Teil des 
von Mora freigelegten gepidischen Gräberfeldes 
gewesen sein können. Die Witwe von Jenö Kovacs 
erinnerte sich, und das entschied die Frage: Zwi­
schen dem Schauplatz der Grabung von Parducz, 
dem Akazienwald, und dem Grabungsgelände, das 
Ferenc Mora auf der Freifläche einer Wein- bzw. 
Obstplantage fand, lag nach ihrer Aussage eine 
ziemliche Entfernung. Parducz muss 1938 rund 
1,5 km östlich von der M6ra'schen Fundscelle 
gegraben haben (Abb. 12-13, FO 9). Das ist der 
Grund, weshalb ich die von Parducz freigelegten 
Gräber nicht dem gepidischen Gräberfeld des 
Jahres 1928 zuordnete. 

Die Beschreibung der 1938 zum Vorschein gelangten 
Gräber bzw. die Fundzeichnungen stützen sich auf 
die von Parducz publizierten Beschreibungen und 
Zeichnungen (Abb. 15). 10 

Grab 7 (Csallany: 24) 
Die siedlungsgeografischen Gegebenheiten 

haben die Beschäftigung der Menschen in jedem 
Zeitalter geprägt; 1m behandelten Gebiet 

T: 110 cm, 0: WSW-ONO. Gestört, nur der 1. 
Unterschenkel in situ. Ohne archäologischen 
Befund. 
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Abb. 15 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Grabung von Mihdly Pdrducz 1938, Funde der gepidischen Gräber 
(PARDUCZ 1940, nach Taf. VI) M= 1: 1
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Abb. 16 HodmezJJvdsdrhely-Kishomok. Situationsplan mit 
dem Schauplatz der Grabungen 1966-1969 

Grab 11 (Csallany: 25) (Abb. 15) 

/ 

/ 

T: 130 cm, 0: WSW-ONO. Skelett-L: 154 cm. 
Ovale Bronzeschnalle mit Eisendorn, im Becken. B: 
3 cm (1). Kleinere ovale Eisenschnalle, in der Mitte 
des unteren Beckenteils. B: 2,3 cm (2). Flintstein­
klinge, außen beim r. Handgelenk (3). Weißbronze­
spiegel, unter dem r. Beckenknochen. Dm: 5,2 cm 
(4). 
Grab 12 (Csallany: 26) (Abb. 15) 

stimmung, am oberen Teil des r. Schulterblans. 
Fragmente eines kleinen Eisenmessers (?), beim r. 
Fußknöchel. Die letzteren Gegenstände ließen sich 
wahrscheinlich schon zum Zeitpunkt der Veröf­
fentlichung nicht mehr zeichnen. 
Grab 22 (Csallany: 27) (Abb. 15) 
T: 145 cm, 0: WSW-ONO, Skelett-L: 150 cm. 
Ovale Eisenschnalle, im Becken. Dm: 5,2 cm (1). 
Bronzefingerring, an einem Fingerknöchel der r. 
Hand. Auf dem scheibenförmigen Kopf in G­
Form eingravierte Linienzier. Dm: 2 cm (2a-b). 
Eisenmesser mit langem Schaftdorn, im oberen Teil 
des 1. Unterschenkelknochens. L: 13,2 cm (5). 
Fragment von einem Eisenarmring, ebenda. Dm: 
ewa 6,8 cm (4). Bikonischer Tonspinnwirtel, zwi­
schen den Knieen. Dm: 2,8 cm. (3). 

Als Schenkung von Janos Fejes d. J. gelangten 
1962 aus der Sandgrube der Lenin LPG in 
Kishomok als sarmatenzeitlich zu bestimmende 
Gegenstände sowie ein kleines, geriefelt ver­
ziertes gepidisches Tongefoß in das T ornyai-J anos­
Museum nach H6dmezövasarhely (im weiteren 
HTJM).11 

2. Die Freilegung des gepidischen
Gräberfeldes

Kind. T: 165 cm, 0: SW-NO. Die Verfärbung: 80 
cm. Graues, scheibengedrehtes Tongefoß aus
körnigem Material, beim Sch. Unter dem leicht
ausgebogenen Rand vier stark vertiefte Rippen, H:
9 cm, Rd: 5,2 cm, Bd: 4, 1 cm (1). In der Halsre­
gion Fragmente von Perlen (6 St), darunter eine
flachkugelförmige und eine zylindrische, rote
Glasperle (2). Ebenda zwei aneinander haftende,
an zwei Stellen gelochte, scheibenförmige Bleche
aus minderwertigem Silber, Dm: 1 cm (3-4).

Der Fundort des gepidischen Gräberfeldes
Kishomok ist etwa 500-550 Meter südöstlich der 
Verbindungsstraße 47 zwischen H6dmezövasar­
hely und Szeged bzw. der parallel dazu verlaufenden 
Eisenbahnlinie Szeged-Bekescsaba, auf einer der 
Sanddünen der Csutora-Laposszel genannten 
Hügelkette, an dem von der Verbindungsstraße 
nach Süden abzweigenden Flurweg Kishomok II., 
zu finden (Parz. Nr. 01599) (Abb. 16). Auf die 
paläohydrografische Karte projiziert zeigt sich, dass 
der Fundort am Nordufer der ehemaligen Gyul6-
Ader lag. Die aus Sandablagerungen entstanden­
den, SW-NO ausgerichteten Uferdünen dürften, 
da an allen Seiten von Wasser umgeben und mit 
Humusboden bedeckt, ein geeignetes Siedlungs­
gelände gewesen sein12

, das durch die Gyul6-Ader 
in verschiedenen Richtungen Wasserwege mit der 
Theiß verband (FO. 8, Abb. 13). 

Im Mai des Jahres 1928 wurden bei der 
Sandgewinnung auf dem in der Gemarkung 
Kishomok gelegenen Gut von Jenö Kovacs Gräber 
entdeckt. Die neben den Skeletten gefundenen 
Tongefäße schenkte der Grundbesitzer dem Muse­
um in Szeged, dessen Direktor, Ferenc Mora, am 
12. September 1928 am Fundort eintraf. In
seinem Tagebuch vermerkte er: ,,Jeno Kovacs,

Grab 21 (Abb. 15)
Vorbehaltlich den gepidischen Gräbern zugeord­
net. T: 85 cm, 0: OSO-WNW. An beiden Enden
umgebogener Eisengegenstand (vielleicht Hack­
messer), L: ca. 30 cm, quer über dem unteren Teil
des Brustkorbes. Eisenfragmente unbekannter Be-
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Grundbesitzer aus H6dmezövasarhely, schenkte 
dem Institut im Frühjahr dieses Jahres gepidische 
Altertümer, die man [ ... ] fand, als er auf seinem 
Gut (südwestlich vom Flurweg Kopancs-kis 
homok 2) den südlichen Ausläufer der Sand­
hügelkette von Csutoralaposszel abtragen ließ. 
Nach seiner Kenntnis wurden bei dieser Gelegen­
heit 12 Skelette gefunden, doch zweifellos hatte 
man ihm nicht alle gemeldet. Die Skelette waren 
sämdichst geostet, [ ... ] 1 Schildbuckel und 1 
Lanze gingen im Gehöft verloren. 

Ein Großteil des sehr ausgedehnten, etwa [ ... ] 
veraufenden Hügels trägt Weinstöcke, bei deren 
Anpflanzung man überall Gebeine fand. Im 
nördlichen Teil ist er rund 80 cm abgetragen, hier 
kamen die Funde zutage. Im tiefer ausgehobenen 
Gelände blieb kein Grab erhalten. Doch im 
oberen Teil des Waldes, wo der Abbau oberfläch­
licher betrieben wurde, sind noch einige Reihen 
unversehrter Gräber zu vermuten, obgleich es auch 
hier beim Melonenanbau zu Störungen kam. 

An dem beim Kirschbaum beginnenden Rand 
des 30 m breiten und 36 m langen Areals wies der 
Graben keinerlei Spuren auf. Der von hier aus bei 
[ ... ] m gezogene, 36 m lange Graben enthielt be­
reits Gräber, die bis zum Rand des Grundstückes 
reichten," 13 

Im Zuge der Rettungsgrabung vom 12. bis 18. 
September 1928 legte Ferenc Mora zweiund­
zwanzig Gräber frei. Die Skizze eines Situations­
planes hat er seinen Aufzeichnungen in diesem Fall 
nicht beigelegt, so dass man über die genau Stelle 
der Grabung nichts weiß. Zwar erwähnt er noch 
nicht ergrabene Flächen auf dem Hügel, die er 
jedoch im Verhältnis zu den von ihm erforschten 
Teilen, zu den Obstbäumen und Weinstöcken, 
markierte.14 Ein Jahr danach, am 10. Juni 1929, 
gelangten zwei vom Kovacs-Gut stammende 
handgeformte Gefäße ins Museum Szeged, die 
man bei der Inventur 1953 den früheren Fundge­
genständen von Kishomok zuordnete.15 1961 pub­
lizierte Dezsö Csallany die Fundorcangaben, die 
von Jenö Kovacs dem Szegediner Museum 
geschenkten Gefäße, die Funde der von Ferenc 
Mora freigelegten Gräber sowie die beiden 1929 
abgegebenen Gefäße, wobei er auch die 1938 von 
M. Parducz freigelegten Gräber mit einbezog. 16 

Bei den Lokalinspektionen, die im Vorfeld der
Grabung 1966 stattfanden, erzählten Ortsbe­
wohner von Kishomok, dass im nördlichen Teil 
der höchsten Sanddüne dieser Hügelkette noch 
1950 eine Sandgrube eröffnet worden war. 1965 
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gelangte das Gebiet in den Besitz der Lenin LPG 
Hodmezövasarhely, die die ungepflegten Obst­
bäume und Weinstöcke entfernen, vom Grat des 
Hügels Erdreich abtragen und für die Bau­
vorhaben der Genossenschaft auch maschinell 
Sand fordern ließ. 17 

Zur Freilegung des Gräberfeldes kam es von 
August bis September 1966, im Juli 1967 bzw.Juli 
1968 unter Leitung von lstvan Bona, und im 
August des Jahres 1969 schloss Margit Nagy die 
Grabung ab. 18 

Vor Beginn der Grabung konnte man nach den 
Informationen der Witwe J. Kovacs und einem der 
Grabungshelfer von Ferenc Mora davon aus­
gehen, dass beim Sandabbau deshalb nicht mehr 
Knochen gefunden wurden, weil der Gräber­
feldteil, den Mora gefunden hatte, genau in das 
durch die Sandförderung zerstörte Gelände fiel. 

Die Ausgrabung 1966 begann mit dem Begra­
digen der Grubenwände. Unter dem durchschnitt­
lich 40-50 cm dicken, hellen Humus folgte eine 
gelbe Sandschicht guter Qualität, in der die Ver­
tiefungen der Gräber deuclich erkennbar waren.19 

Ausgehend vom Schnitt der drei sich an der Nord­
wand der Sandgrube abzeichnenden Verfärbungen 
wurde das Grabungsareal in 5xl0 m messende 
Quadranten unterteile. 

In den beiden ersten 1966 eröffneten Quadran­
ten gelang es, fünf der 1928 von Mora aufgedeck­
ten Grabstellen (die Gräber M/1-5) und sogar zwei 
der die Gräber schneidenden, 50 cm breiten, süd­
west-nordöstlich verlaufenden Suchgräben zu 
beobachten. Mit Hilfe der Gräben konnten wir 
uns am NO-Rand des Grabungsareals von M6ra 
orientieren. Die Vermutung, dass die Gräber im 
1928 freigelegten nördlichen Teil durch den Sand­
abbau zerstört wurden, bestätigte sich (Abb. 17a).

Nördlich davon, in Richtung der Straße nach 
Szeged, wo sich vermutlich das sog. Aniszfeld 
befand, durfte man früher noch die Forcsetzung 
des Gräberfeldes erwarten.20 Doch 1966 war in 
diesem Teil des Hügels schon eine tiefe Sandgrube 
ausgebaggert. 

Bei den Grabungen 1966-1969 fand man die 
Stellen von insgesamt sechs schon früher 
freigelegten Gräbern. Auch die ersten unauf­
gedeckten Gräber kamen neben einem der Such­
gräben von 1928 zum Vorschein; diesen war der 
schmale Graben vielleicht ausgewichen. Die von 
M6ra freigelegten Gräber enthielten außer einigen 
Knochenfragmenten keine Funde. Die Schädel 
hatte M6ra, seinen Aufzeichungen zufolge, aufge-
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Abb. 17a Hodmezifvtisdrhely-Kishomok. Gräberfeldplan mit den Grenzen des freigelegten Gebiets. 1: Orientierung des Skeletts;
2: Knochenreste 

Abb. 17b Hodmezifvdsdrhely-Kishomok. Verteilung nach Geschlechtern. 1: Mann; 2: Frau; 3: Kind
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lesen (der Verwahrungsort des anthropologischen 
Materials von 1928 ist unbekannt). Die Angaben 
zweier Gräber, die nicht unmittelbar am Rand der 
Sandgrube, sondern etwas abseits davon lagen, 
konnten registriert werden. Folgende Überein­
stimmungen ergaben sich mit den von M6ra 
notierten Angaben: Die Maße des Grabes M/1 von 
1966 decken sich mit den Angaben von Grab 21, 
und zwar L: 210 cm, B: (beim W-Ende) 60 cm, 
(beim O-Ende) 75 cm, Grabtiefe laut Aufzeich­
nung von 1928: 160 cm, 1966 gemessene Tiefe: 
115 cm.21 Der Unterschied zwischen den Messda­
ten ergibt sich aus der natürlichen Oberflächen­
erosion und dem Abtragen der Humusschicht des 
Hügels. 

Die messbaren Angaben des 1966 freigelegten 
Grabes M/2 lauteten T: 115 cm, L: 260 cm, B: 80 
cm. Ein 50 cm breiter, nordost-südwestlich ver­
laufender Graben schnin die Grablege. Die Größe
der Eingrabung stimmt mit der des Grabes 7 von
1928 überein, die Grabtiefe betrug damals 120 cm.
Nach dem 1966 aufgelesenen Knochenmaterial war
im Grab ein etwa 40jähriger Mann bestattet.

Die Angaben der Gräber M/3-5 konnte man 
wegen der Sandförderung nicht genau registrieren 
und somit auch nicht auf eventuelle weitere 
Übereinstimmungen folgern. Doch die überein­
stimmenden Maße der zwei vorgenannten Gräber 
sind ohnedies hinreichend, einen Zusammenhang 
zwischen den beiden Gräberfeldteilen für 
wahrscheinlich zu erachten. 

Von Grab 23 weiß man nur soviel, dass es ver­
mutlich 1929 zum Vorschein kam. Die daraus 
stammenden Funde hat Dezso Csallany in 
Verbindung mit den gepunzt verzierten Gegen­
ständen aus Grab 84 von Szentes-Nagyhegy sogar 
gesondert behandelt. 22 

Im Zeitraum zwischen 1966 und 1969 deckten 
wir in Kishomok 81 Gräber auf, womit sich die 
Anzahl der Gräber auf 105 erhöhte. Der nördliche 
und nordöstliche Rand des Gräberfeldes sind als 
erschlossen zu betrachten, seinen nordwestlichen 
Rand bildet die Grubenwand der Sandgrube, und 
die Gräber der west- bzw. südwestlichen Seite 
kamen 1969 zutage. Auf der Südseite konnten die 
Freilegungen aus Geldmangel nicht zu Ende 
geführt werden. Die Genossenschaft hat vom 
Hügel des gepidischen Gräberfeldes natürlich auch 
in den Folgejahren ungehindert Sand abgebaut. 
Selbst 1980 noch gingen hier Gräber unter, und 
nur das Fundinventar von zwei dieser Gräber 
gelangte ins HTJM und SzMFM (s. Anm. 78!). 
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Auf einer Sanddüne, die etwa 200-250 westlich 
vom Hügel des Gräberfeldes an der Westseite der 
Anschlussstraße Nr. III und in der Nähe des Csu­
tora-Hügels lag, entdeckten wie eine ganze Anzahl 
Bodenfunde: Gefäßfragmente aus dunkelgrauem, 
kieselgemagertem Material mit gerippter Wan­
dung sowie verschiedene Tierknochen. Dieser 
durch den Westarm der Gyul6-Ader halbinselartig 
abgegrenzte Hügelrücken dürfte in einem noch 
nicht näher bestimmbaren Zeitraum die Stelle der 
zum Gräberfeld gehörenden Ansiedlung (Abb. 13) 
gewesen sein.23 Auf den weiter abgelegenen Hügeln 
wurden ansonsten ausnahmslos prähistorische 
Gefäßscherben gefunden.24 

3. Beschreibung der Gräber und Funde
Die im September 1928 freigelegten Gräber25 

Grab 1 (Taf. 6-7; 72.3,7; 79.1) 

Mann. T: 80 cm, 0: W-O. Beim Melonenanbau 
von Tagelöhnern gefunden, die das Grab, laut 
M6ras Tagebuch, ausplünderten und nur die 
,,durcheinander geworfenen Knochen" hinter­
ließen. Lage der archäologischen Funde im Grab 
unbekannt. Fragmentierter Beschlag einer Eisen­
schnalle, mit zwei rundköpfigen Bronzenieten. L: 
4,2 cm (1). Drei rundköpfige Bronzenägel, die ver­
mutlich den Rückenbeschlag zierten. Dm: 0,8 cm. 
Unter einem Nagelkopf dichter, leinenbindiger 
Textilrest an gerostet (2-4). Kleinerer rundköpfiger 
Bronzenagel. Dm: 0,6 cm (5). Fragmente von dün­
nen, rechteckigen, an den vier Ecken mit 
Bronzenägeln mit kleinen Köpfen versehenen 
Riemenbeschlägen aus Eisenblech (6 St.), L: etwa 2,5 
cm, B: 1,6 cm. Die Enden der Nägel auf der Rück­
seite in L-Form umgebogen (6-12). Eiserner 
Schildbuckel, Dm: 20,8 cm, H: 8 cm. Am 4,8 cm 
breiten Rand fünf halbrunde, aus Bronze 
gegossene, vergoldeten Schildnägel (Dm: 3 cm, H: 
1,7 cm), die mit Bronzenieten befestigt waren. 
Die Nietenden auf der Rückseite umgehämmert, 
bei zwei Nieten blieb auch das bronzene Unterleg­
blech erhalten (13 a-b). Auf der Spitze der Kalotte 
des Schildbuckels, in der Mitte mit einem 
Bronzenagel mit vergoldetem Kopf befestigt, ein 
flacher, scheibenförmiger, bronzevergoldeter Zier­
knopf, Dm: 2,8 cm. Die Scheibe gepunzt verziert: 
Am Rand ein aus kreisförmigen Mustern beste­
hender Rahmen, in der Mitte ein aus 17 rhomben­
mustern mit Gitter bestehender Kreis. Die 
Rhomben 3x3fach unterteilt. In der Mitte, neben 
dem Kopf des Befestigungsnagels, zwei Reihen mit 
kreisförmigen Mustern (13 c). Fragmente von bei-
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den Enden einer eisernen Schild.fessel, mit vergolde­
ten Bronzenägeln gleicher Abmessung und Aus­
führung wie die Zierknöpfe des Schildbuckels 
(15). Vergoldeter Bronzenagel, der zum fehlenden 
Mittelteil der Schildfessel gehörte. In die Mitte des 
Nagels hatte man einen Bromeniet gelötet, dessen 
unteres Ende im Fesselblech verankert und umge­
hämmert war (14). Eisenlanzenspitze mit stark ver­
jüngter Klinge, Mittelrippe und langer, trichterar­
tiger Tülle. L: 40,5 cm, Klingen-B: 4 cm, Tüllen-
L: 14,2 cm (21). Langes, zweischneidiges Eisen­
schwert (Spatha) mit kurzem Knauf, L: 84 cm, 
Knauf-L: 6 cm, Klingen-B: 4,4 bzw. 4,5 cm (22). 
Eisenringfragment. Dm 2,8 cm (18). Gegenstände 
aus einem Beutel: Fragment einer Eisenstange mit 
rundem Querschnitt, daran die Stücke eines Eisen­
rings angerostet. L: 6 cm (19), Fragmente eines 
schmalen Eisenblechs mit Viereckquerschnitt, das 
Ende des einen Bruchstücks verbreitert. L: 8,4 und 
8 cm (16-17), Mittelstück eines Feuerstahls. L: 6,6 

cm (20). Fragmente von der Klinge und vom Griff 
einer großen Eisenschere. L: 21,4 cm (23). Zwei 
Bruchstücke von einem Eisenwerkzeug mit eck­
igem Querschnitt und spitzem Ende. L: 4 und 
5 cm (24). Stark korrodiertes Eisenmesser (5). Ein­
schneidiges Eisenmesser mit langem Griffdorn, L: 
22 cm (6). Zwei Fragmente eines einschneidigen 
Eisenmessers mit kurzem Griff. L: 6 und 8 cm (7). 
Bruchstücke von Eisensargklammern: dünnes, 
schmales Band mit umgebogenem Ende, B: 0,6 cm 
(1); leicht gekrümmtes Bandfragment, B: 1.6 cm 
(2); Fragmente eines rechtwinklig gebogenen Ban­
des, B: 1,6 cm, an beiden Enden auf 3 cm ver­
breitert, an den Enden mit Nägeln, auf der Innen­
seite mit Holzresten (3); verjüngtes Ende eines 1,8 
cm breiten Bandes (4); Bruchstücke von 1,8 cm 
breiten Bändern (8, 10). Scheibengedrehcer, 
dunkelgrauer, dünnwandiger birnenförmiger 
Buckeltopf aus Ton. Oberfläche poliert. Unter dem 
Rand längliche Streifen-, darunter in Dreiecke 
gefasste, eingeglättete Linienverzierung. Das mitt­
lere Drittel zieren zwei Reihen einander abwech­
selnder „Blasen"-Muster, H: 13,5 cm, Rd: 7,7 cm, 
Bd: 6,1 cm (9). 
Grab 2 (Taf. 7; 79.2) 

mit einem spitzen Gegenstand eingestochenen 
Mustern, die in Vierer- und Sechsergruppen ange­
ordnet sind. Darunter, am breitesten Teil des 
Gefäßes, umlaufend ein aus schrägen Linien beste­
hendes Einglättmuster. H: 13 cm, Rd: 8,8 cm, Bd: 
4,7 cm (2). In der Brustregion, nach M6ras 
Niederschrift „von der Brust bis zum Hals", 7 St. 
Bernsteinperlen, viereckig mit abgeschliffenen Ec­
ken bzw. rund (1). ,,Ein Pferdeschädel in den 
Schoß gelegt" - hielt M6ra fest. Demnach lag im 
Becken des Skeletts ein Pferdeschädel. Das Skelett 
und den Pferdesch. brachte man ins Museum. 
Grab 3 (Taf. 8) 
Geschl. nicht bestimmt, nach den Beigaben ein 
Mann. T: 90 cm, 0: W-O, L: 200 cm, B: 100 cm, 
Skelett-L: 166 cm. Sch. nach r. gekippt. Ein­
schneidiges Eisenmesser, über dem 1. Becken­
knochen. Gegenwärtige L: 18 cm. (1). Ebenda 2 
Sc. kleine Steinklingen (7-8) und 2 St. Flintsteine 
(9-10). Ebenda, vermutlich aus dem Beutel, Frag­
ment eines schwarzen, keltenzeitlichen Glasarm­
ringes. L: 2,8 cm ( 4). Schafestück eines kleinen 
Eisenmessers. L: 4,4 cm (2). Auf die Eisenklinge 
gerostetes Fragment von einem Feuerstabeisen. L: 4 
cm (6). chlecht erhaltene Eisenblechfragmente, 
das eine vielleicht eine Riemenzunge. L: 3,2 cm. B: 
2,6 cm ( 11-12). Bruchstücke eines schmalen Eisen­
bandes (Sargklammer?). B: 0,8 cm (5). 
Grab 4 (Taf. 8) 
Awarenzeitlich. Geschl. nicht bestimmt. T: 65 cm. 
Die Orientierung hat M6ra nicht gesondert 
notiert. L: 180 cm, B: 70 cm, Skelett-L: 150 cm. 
Beide Arme bis unter das Kinn hochgezogen. Zwei 
Augenperlen, r. im Becken. Ein Exemplar mit 
weißer Linienverzierung und blauen Buckeln auf 
rotem Grund, das andere eine schwarze Zwil­
lingsperle mit weißen Buckeln (1). Ebenda 3 t. 
Feuersteine (2-4). 
Grab 5 
Gestört. Angaben unbekannt. Ohne archäologi­
schen Befund. 
Grab 6 (Taf. 8) 

Frau. Awarenzeitlich. T: 60 cm, 0: O-W (entge­
gengesetzt), L: 190 cm, B: 60 cm, Skelecc-L: 140 

Geschl. nicht bestimmt, nach den Beigaben eine 
Frau. T: 85 cm, 0: W-O, L: 178 cm, B: 110 cm, 
Skelett-L: 170 cm. Scheibengedrehtes, hellgrau­
schwarzfleckiges Knickwandgefaß aus Ton, beim 
Sch. Oberfläche matt. Unter dem Rand aus 
Längsstreifen bestehendes Einglättmuster. Das 
mittlere Drittel zieren vier Reihen aus zweiteiligen, 

cm. Großer bikonischer, dunkelgrauer Tonspinn­
wirtel, beim l. Schulterblatt. Dm: 4 cm (3). Frag­
mente eines einschneidigen Eisenmessers, unter
dem l. Oberarm. L: etwa 15 cm (1). Fragmente
einer quadratischen Eisenschnafle mit leicht
gewölbten Seiten, auf dem r. Beckenknochen. L:
3,2 cm, B: 3 cm (2). Weiße Silexklinge, von
unbekannter Stelle (4).
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Grab 7 (Taf. 8-9; 73) 
Mann. T: 120 cm, 0: W-O, L: 260 cm, B: 80 cm. 
Schieche erhaltenes Skelett. (1966 kamen in der als 
M/2 gekennzeichneten, von einem Suchgraben 
geschnittenen Verfärbung, deren Maße mit denen 
von Grab 7 übereinstimmen, die porösen Bein­
knochen eines etwa 40jährigen Mannes zutage.) 
Das Skelett war ursprünglich wohl ungestört, 
Skelecc-L: 170 cm. F. Mora notierte am 12. Sept. 
1928: ,,der Schild in aufrechter Stellung, beim 
Kopf des Skeletts niedergelegt, [ . . .  ] ihm eine Ver­
tiefung ausgehoben, damit es darin versank". 
Demnach hatte Mora am Westende des Grabes, 
hinter dem Sch., die Reste eines zur Hälfte einge­
grabenen, aufrecht gestellten Holzschi/des 
beobachtet. Von der Lage des Schildbuckels und 
der an beiden Enden der Schildfessel sitzenden 
Goldnägel fertigte er eine Skizze an; der Schild­
durchmesser betrug nach den dortigen Angaben 
70 cm. In der Miete des Schildes halbrunder Eisen­
schildbuckel mit vergoldetem Zierknopf. Die Miete 
und beide Enden der auf der Rückseite befind­
lichen Schildfessel schlossen vergoldete Nägel ab. 
Auch den Rand der Schildvorderseite zierten 
(wahrscheinlich an den Enden der Senkrechcachse) 
noch zwei vergoldete Nägel. In der Form stimme 
der halbrunde Eisenschildbuckel mit dem Umbo 
aus Grab 1 überein, ist aber 1 cm höher und hac 
einen 1,6 cm geringeren Durchmesser als dieser. 
Dm.: 19,2 cm. H.: 9 cm. Der Unterschied im 
Durchmesser ergibt sich aus der jeweiligen Rand­
breite. Der Umbo aus Grab 7 hat einen 
schmaleren Rand, B: 3,4 cm. Darauf 5 Sc. aus 
Bronze gegossene, vergoldete Schildnägel mit halb­
runden Köpfen, Dm: 2,7 cm, H: 1,8 cm (2la-b). 
Auf der Spitze des Schidbuckels ein bronzever­
goldeter Zierknopf, Dm: 2,7 cm (der Niet isc nicht 
erkennbar, er befindet sich wohl an der Unterseite 
der Bronzescheibe). Die obere Seite der Scheibe 
zeige Punzverzierung: am äußeren Rand eine 
umlaufende Punktreihe, daneben umlaufend 19 
Dreiecke, mit der Spitze zur Scheibenmitte 
gewandte Punzmuscer. Das Innere der Dreiecke 
füllen 5x5 kleine Kreise aus, den Spitzen der 
Dreiecke isc jeweils ein kreisförmiges Punzmuscer 
beigestellt. Im Inneren der Kreismuster insgesamt 
sechs winzige Kreise, fünf am Rand und einer in 
der Miete (21c). Fragmente der eisernen Schildfes­
sel: Seicenleisce 1,3 cm breit, Fesselceil 18 cm lang, 
3 cm breit. Bei letzterem beide Längsseiten umge­
bogen, im Inneren des Blechs Holzreste. An bei­
den Rändern des Fesselteils je ein aus Bronze 
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gegossener, vergoldeter Zierknopf, Dm: 2,7 cm, 
und in deren Innerem Bronzenägel mit umgehäm­
merten Enden. Ähnliche Zierknöpfe siezen an den 
Enden der schmalen Leisten der Schildfessel (20). 
Zwei gegossene, bronzevergoldete Zierknöpfe iden­
tischer Abmessung, die vermutlich den unteren 
bzw. oberen Rand des Schildes zierten (16-17). 
Fragment eines zweireihigen Dreilagenbeinkamms, 
1. vom Sch. (1).

Nach Moras Notizen kam „vor dem Gesicht"
eine Eisenlanzenspitze mit schmaler Klinge und 
schwachem Mittelgrat zum Vorschein, L: 38,7 cm 
(25). ,,Unterhalb davon" (wahrscheinlich an der l. 
Seite des Oberkörpers) ein langes, zweischneidiges 
Eisenspatha, ,,die Finger der l. Hand hält er 
darauf'. Auf der Klinge sind Spuren der 
Holzseheide zu beobachten. Ursprüngliche L: 88 
cm, Klingen-B: 5,4-5,9 cm, Griff-L: 7 cm (26). 
Einschneidiger Eisendolch, L: 22 cm, ,,etwa unter 
der Mitte des Schwerts, verquer" (7). 

Wo die folgenden Gegenstände zum Vorschein 
gelangten, ist in der Beschreibung nicht enthalten. 
Eiserne Schilddornschnalle mit ovaler Bügel. An der 
Bügel Silberscreifentauschierung, am schildförmi­
gen Teil des Bronzegussdorns Doppelkreis­
causchierung. Der mit kanneliertem Bronzedraht 
gerahmte Schnallenbeschlag mit gewölbten Seiten 
wurde mittels rundköpfigen Bronzenägeln am 
Riemen befestigt. Beidseitig der Niete und am 
Rand des Beschlags ein mit Silber tauschiertes Li­
nienmuster. L: 6 cm, B: 5,6-3,5 cm. (1). Rechteck­
iger Eisengü,rtelbeschlag, an den vier Ecken mit kan­
neliertem Draht umrahmte, rundköpfige 
Bronzenägel. Die Beschlagvorderseite ziert Silber­
liniencauschierung, in der Mitte ein X-Muster. L: 
4,5 cm. B: 3 cm (2). 3 St. kleinere rechteckige 
Eisengü,rtelbeschläge, in den Ecken mit Resten der 
Bronzenägel. L: 3,6 cm. B: 2 cm (3-5). Kleinerer 
rechteckiger Beschlag aus Bronze- und Eisenblech, 
mit Resten von rundköpfigen Bronzenägeln. L. 3,6 
cm, B: 1,6 cm (6). Vier Fragmente von flach-rund­
köpfigen Eisennägeln unterschiedlicher Größe. 
Dm: 3-2 cm (7-10). Eisennagel mit eckigem Kopf. 
L: 1,4 cm (11). Größerer Eisennagel mit umgebo­
genem Ende. H: 1,6 cm (25). Fragment eines 
ovalen Eisenrings. Dm: 6,2 cm (2). Kleines Eisen­
messer. L: 10 cm ( 6). Gegenstände aus einem Beu­
tel: aus rötlichbraunem Stein geschliffener, prisma­
tischer Wetzstein. L: 6,2 cm. B: 1,2 cm (13), an 
mehreren Stellen gelochtes Bronzeblech mit 
gewölbten Seiten. L: 10,4 cm (14), Stück von 
einem großen Feuerstahl, L: 9,6 cm (15), Fezerstein 



1. BÖNA M. NAGY

(19), große Eisenschere, L: etwa 24 cm (28). Kleine
ovale Eisenschnalle, von unbekannter Stelle, Dm: 3
cm (18). Fragment einer Bronzeblechpinzette mit
gravierter Linienverzierung und einem Stück :on

dem zur Aufhängung dienenden Bronzedrahmng,
L: 6 cm (23). 
Am 13. September setzte man die Freilegung fort,

beim „Unterschenkel" kamen folgende Gegenstände
zutage: ovale Eisenschnalle, Dm: � cm (22), eiserne
Ringtrense, L: 23 cm (27), rhombischer Besch/,ag aus

minderwertigem Silber mit einem Nagel, Br: 1 cm
(12), pyramidenförmiger, bronzevergoldeter Besch/,ag.

Diese Stücke gehörten vermutlich zum Pfer­
degeschirr. An den Ecken des pyr�ide�formigen
Beschlags sitzen vier rundköpfige Niete. Seme Ober­
fläche bedeckt aus tektonischen Vierecken be­
stehende Punzierung: den größten unteren Rahmen
zwei Reihen mit halbmondförmigen Punzmustern,

6, 3 cm (7). Handgeformter, dickwandiger, un­
verzierter Tontopf mit leicht ausgebogenem Rand, 
,,näher beim Kopf'. H: 18,5 cm, Rd: 12, 2 cm, Bd: 
8,5 cm (8). 4 St. eiserne Sargklammern mit umge­
bogenen Enden, ,,r. vom Skelett" (3-6). Ovale 
Eisenschnalle, von unbekannter Stelle, Dm: 6 cm 
(2). Fragment eines einschneidigen Eisenmessers 
mit dünner Klinge, L. 8 cm (1). 

die kleineren Rahmen und die Spitze Reihen mit
gegenständigen, dreieckigen Punzmuste_rn. I_m
Inneren der halbmondförmigen Muster smd vier
kleine Kreise. Vergoldung stark abgegriffen, L: 4,6 

cm, Br: 4, 6 cm, H: 1, 2 cm (26). Im Grab fand man
also neben den Beinknochen nur Pferdegeschimeile 
(Trense und Beschläge), aber keine Pferdeknochen. 
Beim Sch. und in Höhe des Brustkorbes beobachtete 
M6ra beidseitig Eisenbänder. ,,Beim Kopf ein breites 
Band, gehörte vermutlich zum Schild" - notierte er. 
Da Schildfessel und Schildbuckel vollständig 
vorhanden waren, ist bei dem am Sch. gefundenen 
Eisenband wohl eher an einen Sargbeschlag zu 
denken. Die zum Grabinventar gehörenden und auf 
dem Archivfoto26 erkennbaren Fragmente deuten auf 
sechs Sargklammern zweierlei Typs hin. Eine 
Gruppe (mindestens 3 St.) bilden die kurzen, an 
einem Ende rechtwinklig gebogenen, am anderen 
eckig abgeschnittenen, 2 cm breiten Eisenbandfrag­
mente (3-5), die andere (Fragmente von mindestens 
3 St.) die 1,8 bis 2 cm breiten Fragmente mit ver­
jüngtem Ende. An den Spitz zulaufenden äußeren 
Stücken der zweiten Gruppe dienten Nägel mit 
viereckig gehämmerten Köpfen zur Befestigung. Ein 
Exemplar rund gebogen, L: 25, 2  cm (8), die beiden 
anderen fragmentiert (9-10). 
Grab 8 (Taf. 10; 79.4) 

Grab 9 
Geschl. nicht bestimmt. T: 30 cm, 0: 0-W (ent­
gegengesetzt). Ohne archäologischen Befund. 
Grab 10-14 
Angaben nicht bekannt. Ohne archäologischen 
Befund. 
Grab 15 

Geschl. nicht bestimmt. T: 100 cm, L: 180 cm, B: 
60 cm, 0: O-W (entgegengesetzt). Handge­
formter, braun-schwarzfleckiger Tontopf, r. vom 
Sch. Der Rand an einer Stelle noch vor dem Aus­
brennen eingedrückt- H: 13,5 cm, Rd: 10,4 bzw. 
9 cm, Bd: 6, 9 cm. 
Grab 16 (Taf. 10) 

Frau. T: 60 cm. Beim Melonenanbau zerstörtes 
Grab, die übrigen Angaben sind unbekannt. Auf 
Grund der Funde awarenzeitlich. Zwei handge­
formte Tongefoße, ,,in der Grabwand" (eventuell in 
einer extra ausgehöhlten Grube?). Eines ein 
schwarzbrauner Napf mit ausgebogenem Rand, H: 
8,7 cm, Rd: 9 cm, Bd: 6,5 cm (9). Das andere 
handscheibengedrehter, dickwandiger Gefäßbo­
den aus spelzigem Material, H: ca. 10 cm, Bd: ca. 
12 cm (3). Aus der Wandung eines scheibenge­
drehten Tongefäßes geschliffener hellgrauer, flach­
er Spinnwirtel, die obere Seite mit eingetieftem 
Wellenlinienband und Parallellinien verziert, Dm: 
4, 6 cm (1). Fragmente vom Schaft und von der 
Klinge eines Eisenmessers (2). Drei Bruchstücke 
von kleinen, U-förmigen Eisensargklammern, Br: 
0,4 cm (4-7). Eisenfragment (8). 
Grab 17 (Taf. 10) 

Geschl. nicht bestimmt. T: 130 cm, 0: W-O, L: 
280 cm, Seklett-L: 166 cm. Dunkelgraues, 
scheibengedrehtes Knickwandgefoß aus Ton, r. vom 
Sch. Unter dem Rand länglich eingeglättete 
Streifenverzierung. Gefäßoberflache matt, nur die 
Einglättung poliert. H: 13, 6 cm, Rd: 8, 9 cm, Bd: 

Der Beschreibung zufolge eine Frau, im Grab 
verblieben jedoch nur die Zähne. Wahrscheinlich 
ein Kind. T: 70 cm, die übrigen Angaben unbe­
kannt. Augenperlen, gelb- und weißfarbig auf rotem 
Grund (5 St.) (1). Handgeformtes, dickwandiges, 
schwarzbraunes Tongefoß ohne Verzierung, H: 16 
cm, Rd: 12 cm, Bd: 10,4 cm (2). 
Grab 18 (Taf. 10) 

Poröses Skelett, Geschl. nicht bestimmt. T: 18 cm, 
die übrigen Angaben wurden nicht notiert. 6 St. 
weiße Feuersteine, einer unbearbeitet, die anderen 
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klingenförmig. 
Grab 19 
Geschl. nicht bestimmt. T: 90 cm, 0: O-W (ent­
gegengesetzt), L: 200 cm, B: 60 cm, Skelett-L: 168 
cm. Ohne archäologischen Befund.
Grab 20 
Geschl. nicht bestimmt. T: 150 cm, 0: O-W (ent­
gegengesetzt), L: 200 cm, B: 60 cm, Skelett-L: 159 
cm. Ohne archäologischen Befund.
Grab 21 

Geschl. nicht bestimmt. T: 160 cm, 0: O-W (ent­
gegengesetzt), L: 210 cm, B: 60 cm, Skelett-L: 153 
cm. Ohne archäologischen Befund.
Grab 22 (Taf. 10) 
Geschl. nicht bestimmt. Poröses Skelett, T: 190 
cm, 0: O-W (entgegengesetzt), L: 280 cm, B: 100 
cm. Fragment eines zweireihigen Beinkammes, auf
der Mittelplatte mit eingravierter Diagonalschraf­
fierung, L: 10,8 cm. Kleine Eisenstücke.

Das 1929 zum Vorschein gelangte 
Grab 23 (Taf. 11; 72.1-2) 

25 

Abb. 18 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Gräber 25, 26, 21 
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Fundstelle und Datum der Auffindung unbe­
kannt.27 Hellgrüne, gerippte Glasperle (1). Gegossene 
Bronzefibel mit Scheinumwicklung des Bügels, 
sowie Resten der Eisennadel und Spiralrolle, L: 4,2 
cm. In der Mitte des sich verbreiternden Bügels
gepunzte Wellenlinie, beidseitig Kanne! uren ( die
Scheinumwicklung), am Fußende des Bügels die
gleiche Kannelierung. Auf der Mitte der Spi­
ralachse sitzt eine poliedrischer Knopf (2).
Gegossene, silbervergoldete Schilddornschnalle mit
rechteckigem, aus zwei Blechen bestehendem
Beschlag. Das größere obere Blech des Beschlags
wurde mit vier rundköpfigen Nieten am kleineren
unteren Blech befestigt. Auf dem B-förmigen
Schnallenbügel, dem Dorn und der Vorderseite
des Beschlags aus halbrunden Mustern und ge­
raden Linien bestehende Punzverzierung; in der
Mitte des Beschlags verläuft, etwas schräg, ein von
halbrunden Punzmustern gebildetes Wellenband,
L: 4,6 cm, Dm. des Bügels: 3 cm, Br: 2 cm (3),
Einschneidiges Eisenmesser mit langem Schaftdorn,
L: 15,8 cm (4).

-140 

155 

26 

7 Jt' 

0 

-180 

- 200 

27 

0.5 m 



I. BÖNA - M. NAGY

Die 1966-1969 freigelegten Gräber 
Grab 24 (Taf. 10; 79.S) 

offensichtlich verschoben worden waren, Br: 1-2 
cm. Auf der Höhe des Skeletts der Schnitt eines 4-

Jugendlicher (juv.). Die Eingrabung war im 
Humus nicht erkennbar. T: SO cm. Zwei Ober­
schenkelknochen und Miccelceil von zwei Ober­
armknochen.28 Handgeformces, dickwandiges, gelb­
lichgraues Tongefo.ß, H: 12,8 cm, Rd: 9,5 cm, Bd: 
6 cm. 
Grab 25 (Abb. 18; Taf. 11; 74.1) 

Vermuclich Mann (mac.). T: 120 cm, 0: W-O 
(48,5-16,6°), L: 220 cm, B: 65 cm, Skelett-L: 160 
cm. Skelett unvollständig, im l. Oberkörperbereich
gestört. Am Nordrand der Verfärbung war eine 4-
5 cm breite und etwa 107 cm lange, röclichbraune
Holzverfärbung (Schnitt der Sargwand) zu
beobachten. Miccelplaccen eines zweireihigen
Beinkammes, beidseitig längs der Stelle des l. Ober­
armknochens (1). Aus Bronze gegossene Schild­
dornschnalle, über dem fragmentierten l. Becken­
knochen. Auf der Schnallenzwinge zwei Reihen
eines aus gepunzten Kreisen bestehenden Linien­
musters, Dm: 3,5 cm (2). Einschneidiges Eisen­
messer, außen beim l. Oberschenkelkopf, L: 15,8
cm (3).
Grab 26 (Abb. 18; 39; Taf. 11; 66.1) 

Mädchen (juv.). T: 155 cm, 0: W-O (48-16°), L: 
230 cm, B: 65-55 cm, Skelecc-L: 130 cm. Skelett 
unvollständig, porös .. Auf der Höhe des Skeletts 
war in der Grabausfüllung der Schnitt eines Baum­
stammsarges zu beobachten, von dem nur das 
öscliche Ende fehlte. Sargrand S cm dick, am 
Kopfende auf 1 S cm verbreitere. Rekonstruierbare 
Sarg-L: 190 cm, B: 36 cm. Unter dem Kopf und 
der Schulter des Kindes konnte man einen sich 
deutlich vom lockeren Sandboden abhebenden, 4-
5 cm dicken, zusammenhängenden, grauen, 
lehmhalcigen Abdruck (Bewurf?) erkennen (1), 
und ein kleineres, separates Stück befand sich 
unter dem l. Beckenknochen. Dunkelgrauer Ton­
spinnwirtel, über dem porösen r. Beckenknochen, 
Dm: 2,4 cm, H: 1,8 cm (1). Fragment einer Eisen­
klammer, beim Innenrand des r. Beckenknochens, 
L: 4,4 cm (2). Grabgrube in Richtung Sohle 
verenge. 
Grab 27 (Abb. 18; 39; Taf. 66.2; 80.1) 
Kind (inf. II). T: 216 cm, 0: W-O (48-16°), L: 
165 cm, B: 75-60 cm. Skelett gestört, unvoll­
ständig. Eine Plündergrube konnte in der am West­
ende abgerundeten Verfärbung zwar nicht 
beobachtet werden. Auf die Störung deuteten 
jedoch das Fehlen des Oberkörpers sowie der 
U mscand hin, dass zwei große Sargbänder (3-4) 

5 cm dicken Holzsarges, das Kopfende gerade, am
Fußende abgerundet, L: 110 cm, B: 37 cm.
Scheibengedrehces, dünnwandiges, schwarz ge­
branntes, kugelbauchiges Tongefo.ß, in der Nord­
westecke des Grabes. Unter dem leicht ausgeboge­
nen Rand länglich eingegläccece Streifen, darunter
umlaufend eine plastische Rippe. Im mittleren
Drittel einander abwechselnde Eingläccmuscer,
bestehend aus sieben Vercikallinien und acht hori­
zontalen Zickzacklinien. H: 12 cm, Rd: 8,5 cm,
Bd: 4,5 cm (6). Glasperlen, 2 Sc. weiße und eine
hellblaue, an der Stelle des Sch. (1 ). Gerade Eisen­
bandfragmente, in Sekundärlage, auf dem l. Ober­
schenkelknochen, Br: 2,2 cm (2). An beiden
Enden mit Nagel versehene, rechtwinklig gebo­
gene Eisenbänder mit verjüngtem Ende, B: 2 cm, 
an beiden Längsseiten des Sargstreifens, in Höhe 
des Beckens des Toten (3, 5). Fragmente eines 
Eisenbandes identischer Abmessung, die außerhalb 
des Sarges bei der nördlichen Grabwand zutage 
kamen (4). Holzkohlestückchen, am Ostende des 
Grabes (7). 
Grab 28 (Abb. 19; Taf. 12; 76.1; 80.2) 

Mann (sen.). T: 170 cm, 0: W-O (47,5-15,5°), L: 
240 cm, B: 85-75 cm, Seklecc-L: 147 cm. Gestört. 
Unterkiefer- und Beinknochenfragmente eines 
etwa 60jährigen Mannes. Der Sch. und Großteil 
des Oberkörpers fehlten, erhalten blieben nur der 
Unterkiefer, der l. Oberarmknochen und die 
Knochen beider Beine. Scheibengedrehtes, dünn­
wandiges, dunkelgraues Knickwandgefo.ß aus Ton, 
an der SW-Seice der Grabgrube, in einer kleinen 
separaten Vertiefung in Sch.höhe. Unter dem 
Trichterrand Rippenverzierung, darunter Ein­
glättmuster: abwechselnde Streifen mit Tannen­
zweig- oder Palmblactvariacionen (nach oben bzw. 
unten gerichtet) und Zickzacklinien, durch 2-3 
Linien abgeteilt. H: 12 cm, Rd: 8,5 cm, Bd: 7 cm 
(1). Ovale Eisenschnalle, an der Stelle des Beckens, 
der Dorn im Richtung r. eice des Toten, Dm: S 
cm (2). Einschneidiges Eisenmesser, die Spitze 
abgebrochen, in Verlängerung des l. Ober­
schenkelknochens, an der Stelle des Beckens, L: 9 
cm (3). 
Grab 29 (Abb. 19; Taf. 12) 

Mann (mat.). T: 162 cm, 0: W-O (49,5-17,5°), 
L: 225 cm, B: 75 cm, Skelett-L: 195 cm. Sch.frag-
mence und Beinknochen eines etwa Süjährigen 
Mannes großer Scacur.29 ln der Mitte des Brustkor­
bes Gegenstände aus einem Beutel: kleine ovale 
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Abb. 19 Hodmezövdsdrhely-Kishomok. Gräber 28, 29, 30, 31, 32, 33 
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Eisenschnalle, Dm: 3,4 cm (1), Fragmente einer 
Eisenahle, L: etwa 4 cm (2), graurosafarbener 
Feuerstein (3). 
Grab 30 (Abb. 19) 
Frau (ad.). T: 130 cm, 0: W-O (50-18°), Skelett­
L: 145 cm. Die Eingrabung trat nicht in Erschei­
nung, lediglich auf der Höhe des Skeletts wurde eine 
Verfärbung mit undeutlichen Umrissen erkenn­
bar. Schlecht erhaltenes Skelett einer etwa 40jähri­
gen Frau. Berechneter Körperwuchs: 15 8 cm. 
Kleinasiatisch, turanisch-taurider Typ. Gesichts­
sch. unvollständig.30 Ohne archäologischen Befund. 
Grab 31 (Abb. 19; Taf. 12; 79.3) 
Kind (inf. II). T: 170 cm, 0: W-O (48-16°), L:

170 cm, B: 70.52 cm. Gestört. In der Grabausfül­
lung erschien an den beiden Längsseiten die 4-5 
cm dicke Verfärbung eines Holzsarges, L: 130 cm, 
B: 50-40 cm, an den kürzeren Enden abgerundet. 
Vom Skelett des etwa achtjährigen Kindes blieben 
nur Sch.fragmente und Zähne erhalten. Fragmente 
einer gebogenen Eisenk/,ammer, am Kopfrand des 
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Sarges; das eine spitz und mit Nagel (1), das andere 
ein Stück vom Mittelteil, Br: 2 cm (2). Einschnei­
diges Eisenmesser, (vermutlich in Sekundärlage) 
verquer in der Mitte des Sarges, die Spitze in Rich­
tung Kopf, L: 9,6 cm (3). Außerhalb des Sarges, an 
die Sargwand gelehnt, scheibengedrehtes, dunkel­
graues Tongefoß Material mit Kieseln gemagert. 
Als Verzierung parallel eingetiefte Linienbänder, 
H: 9,5 cm, Rd: 6,7 cm, Bd: 4,9 cm (4). 
Grab 32 (Abb. 19) 
Vermutlich Frau (mat.). T: 145 cm, 0: W-O (52-
20°), L: 200 cm, B: 58 cm, Skelett-L: 160 cm. 
Wahrscheinlich gestört. R. Schlüsselbein und r. 
Seite des Sch. fehlten. Schlecht erhaltenes Skelett 
einer etwa 55-60jährigen Frau. Berechneter Kör­
perwuchs: um 160 cm. Kleinasiacischer Typ. 
Knochen atrophisch, Unterkiefer senil atro­
phisiert. Ohne archäologischen Befund. 
Grab 33 (Taf. 13; Taf. 80.3-4) 
Frau (juv.). Awarenzeitlich. T: 150 cm. Die Ein­
grabung nicht erkennbar, Orientierung nicht 
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Abb. 20 Hodmezlfvdstirhely-Kishomok. Gräber 34, 35, 36, 37 
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messbar. Vermutlich bei früheren Erdarbeiten 
gestörtes Grab, in dem nur zwei Schienbeinfrag­
mente eines etwa l 6- l 7jährigen Individuums 
verblieben. Handgeformter, dickwandiger Tontopf, 
umgekippt neben den Knochen. H: 14,5 cm, Rd: 
10,5 cm, Bd: 9 cm (2). Ohrgehänge aus minderwer­
tigem Silber, mit unvollständigem Ring und Kugel­
anhänger, auf dem das Gefäß bedeckenden Erd­
reich, L: 2,2 cm (1). Handgeformtes, graubraunes 
Tongefoß mit eingeschnittenem Rand, 50 cm 
östlich von den Knochen. H: 13,3 cm, Rd: 9,4 cm, 
Bd: 7,7 cm (3). 
Grab 34 (Abb. 20; Taf. 13) 
Mann (juv.). Awarenzeiclich. T: 135 cm, 0 (ent­
gegengesetzt): Grabgrube: NO-SW (23-55°), 
Skelett: NO-SW (24-56°), L: 195 cm, B: 65 cm, 
Skelett-L: 125 cm. Gestört. Vom Skelett des etwa 
Dreizehnjährigen blieben nur Fragmente des Sch. 
und Unterkiefers sowie der Becken- und Bein­
knochen erhalten, der ganze Oberkörper fehlte. 
Geschlossener eiserner Taschenring, in der Mitte 
des Beckens, Dm: etwa 4,4 cm (1). Trapezförmige 
Eisenschnalle, zwischen den Oberschenkelknochen, 
L: 4 cm, Br: 3,8-2,6 cm (2). Stücke aus einem Beu­
tel, außen r. beim Becken: kleine runde Eisen­
schnalle, Dm: 1,4 cm (3), Fragmente von Eisen­
klingen, L: 4 und 8,2 cm (4, 6), Feuerstein (5), 
Bruchstück eines runden Eisenblechs, Dm: etwa 
3,4 cm (7). 
Grab 35 (Taf. 13) 
Kind (inf. II). Awarenzeidich. T: 145 cm, 0: W­
O (51-19°), L: 120 cm, B: 45-37 cm, zum 
Ostende verjüngt. Vollständig poröses Skelett 
eines etwa sechs- bis siebenjährigen Mädchens. Am 
Westende des Grabes lagen nur die Zähne. Eben­
da zwei Bronzeohrringe und der Kugelanhänger aus 
minderwertigem Silber des einen Exemplars, L: 3 
cm (1-2). Der fragmentierte Kugelanhänger de 
anderen lag in der Beckenregion. Verschiedene 
Glasperlen (65 St.), in der Grabausfüllung ver­
streut: scheibenförmige weiße, graue und türkisfar­
bige, sowie auf braunem Grund gelb gerupfte 
Augenperlen, darunter zwei Zwillingsperlen (3). 
Grab 36 (Abb. 20; Taf. 12; 81.1) 
Kind (inf. II). T: 165 cm, 0: W-O (51-17°), L: 
200 cm, B: 75-65 cm. Geplündertes Grab. Vom 
Skelett des etwa 15jährigen Jungen verblieben nur 
sieben Zähne und kleinere Knochenfragmente im 
Grab. Scheibengedrehtes, dünnwandiges Knick­
wandgefäß aus Ton, in Höhe des Kopfes, am West­
ende des Grabes. Als Verzierung zwei parallele 
plastische Rippen und am breiteren Teil eingeglät-
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tetes Gittermuster. H: 12 cm, Rd: 8 cm, Bd: 5 cm 
(1). Klingenfragment eines einschneidigen Eisen­
messers, in der Grabmitte, L: 6 cm (2). 
Grab 37 (Abb. 20; 28; 39; Taf. 12; 74.2a-b; 
78.4; 81.2) 
Frau (ad.). T: 170 cm, 0: W-O (50-18°), L: 210 
cm, B: 57-53 cm, Skelett-L: 170 cm. In 150 cm 
Tiefe verkürzte sich die Verfärbung plötzlich ( 180 
cm), wurde schmäler (50-30 cm) und nahm die 
Form eines Sarges mit abgerundeten Ecken an. 
Infolge der deutlich auszumachenden Plünder­
grube konnte man die Holzspuren jedoch nur in 
der NW-Ecke und am fußende in etwa 8-10 cm 
Breite beobachten. Das Skelett der etwa 20-
25jährigen Frau lag eingezwängt in der dunklen 
Eingrabung. Von der Störung waren die 1. Schul­
ter, das Rückgrat und die 1. Beckenregion betrof­
fen. Hirnsch. fragmentiert.31 Zweireihiger Bein­
kamm, L: 10 cm, r. beim Sch. Konnte nur in 
Bruchstücken aufgehoben werden (1). L. beim 
Unterkiefer Perlen (2 St.): die größere aus dunkel­
rotem Bernstein, zur Form eines Negerkopfes 
geschliffen, L.: 1,3 cm (3); die kleinere eine hell­
grüne, scheibenformige Glasperle (4). Scheibenge­
drehtes, dünnwandiges, graues Knickwandgefäß aus 
Ton, innerhalb des Sarges, über der 1. Schulter. 
Verzierung: unter dem Rand vertikale Einglättli­
nien, darunter zwei Reihen mit Stempelmustern 
(oben rundlicher, unten eckiger Form), darunter 
ein Streifen mit eingeglättetem Gittermuster und 
darunter, am breitesten mittleren Teil, wiederum 
zwei Reihen Stempelmuster. Die Stempelung 
schlechter Qualität, nicht tief genug und unscharf. 
Die Reihen am mittleren Gefäßteil bestehen aus 
unregelmäßig bzw. fehlerhaft angeordneten 
Mustern. H: 12 cm, Rd: 8,5 cm, Bd: 5,5 cm (6). 
Ovale Eisenschnalle, über dem 1. Beckenknochen, 
auf Kante gestellt, Dm: 6,8 cm (7). Gerade Eisen­
stange, 1. zwischen Beckenrand und Unterarm, L: 
12,2 cm. An einem Ende ein Ring, am anderen 
zwei Ringe unterschiedlicher Größe nebeneinan­
der. Seitlich am größeren Ring rostete ein runder 
Eisennagelkopf an (8). Ebenda Fragment einer 
breiten Eisenklinge, L: 13,6 cm, B: 4,6 cm (5). 
Rechteckiger Bronzeblechbeschlag, etwas schräg 
beim r. Oberschenkelkopf. In den vier Ecken kan­
nelierte Bronzebänder, an deren Ende jeweils eine 
Nagelstelle. L: 3,6 cm, B: 2 cm. Die Vorderplatte 
des Beschlags ziert ein aus gepunzten Punkten und 
Doppelkreisen bestehendes Linienmuster: ein 
achtarmiges Muster, das sich aus der Kombination 
eines Kreuzes mit gleichlangen Balken und eines 
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schräg stehenden Kreuzes ergibt. Die Mitte der 
Linienschnittpunkte und die Enden der Balken 
bilden doppelkreisförmige Punzmuster (2). Der 
Beschlag war vermutlich das Ziergehänge eines am 
Leibgürrel befestigten Bandes (cingulum). 
Grab 38 (Abb. 21; 39; Taf. 13) 

Mann (?) (mat.). T: 160 cm, 0: S-N (0-32°), L: 
350 cm, B: bei 130 cm Tiefe: 100 cm, bei 160 cm 
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Abb. 21 HodmeziJvd.sdrhely-Kishomok. Gräber 38, 39, 40 

Tiefe: 90 cm. Vollständig verwüstetes, ausgeplün­
dertes Grab, darin sehr schlecht erhaltene Skelett­
resce. Die Eingrabung der Plündergrube zielte auf 
die Grabmitte. Vom Skelett blieben nur die Ober­
schenkelknochen in situ. Am Nord- und Südende 
des Grabes war der Schnitt eines Holzsarges zu 
beobachten. Demnach dürfte der Sarg mit 
abgerundeten Ecken an der Südseite 20 cm breit, 

·150 

39 
-

0 0.5 m 

50 



HÖDMEZOVASA.RHELY - KfSHOMOK 

an der Nordostecke 11-12 cm breit, an den beiden 
Längsseiten 5-6 cm stark und ca. 245 cm lang 
gewesen sein. Neben dem Sch.rest lagen ein 
dreieckiger, bräunlichroter Feuerstein und winzige 
Bronzestücke unregelmäßiger Form. 
Grab 39 (Abb. 21; Taf. 13) 
Mann (mat.). T: 165 cm, 0: W-O (49,5-17,5°), 
L: 245 cm, B: 92-82 cm. Bei 150 cm Tiefe, 15 cm 
über dem Skelettoiveau, war die Verfärbung nur 
noch 205 cm lang und 47-43 cm breit. Die dunk­
lere Eingrabung mit abgerundeten Ecken hat aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Form des Sarges 
bewahrt. Sehr schlecht erhaltenes, poröses Skelett 
eines etwa 50jährigen Mannes, Skelett-L: 162 cm. 
Gestört? Ovale Eisenschnalle, mit verdickter 
Zwinge, auf der Rückseite angerostetes Gewebe­
stück, an der Stelle des Beckens, den Dorn in Rich­
tung r. Unterarm, Dm: 5 cm (3). Bronzeblechstück 
unregelmäßiger Form, neben der Schnalle, L: 4 cm 
(8). Gegenstände aus einem Beutel, an der Stelle 
des r. Beckenknochens: Eisenringfragment (7), 
Griffdorne von Eisenmessern, L: 4,4 cm und 2,4 
cm (4-5), Eisenmesser, L: 14 cm (6), Feuerstein (2), 
Fragment einer Eisenklinge, L: 5 cm (9). Bronzefin­
gerring mit ovalem Kopf, der Ring unvollständig, 
Dm: 2,4 cm (1). 
Grab 40 (Abb. 21; Taf. 14) 
Kind (inf. II). T: 155 cm, 0: W-O (54-22°), L: 
100 cm, B: 45-30 cm, Skelett-L: 90 cm. Fragmen­
tiertes Skelett eines fünf- bis sechsjährigen Kindes. 
Zweireihiger Beinkamm, r. beim Sch. bzw. zum 
Teil darunter. An den mit Eisennägeln verbunde­
nen Mittelplatten aus drei Längslinien bestehende 
eingravierte Verzierung, gegenwärtige L: 8,8 cm 
(1). Bügel einer ovalen Bronzeschnalle mit einer 
Spur des Eisendorns, in der Mitte des I. Becken­
knochens. Dm: 2,2 cm. Der Schnallendorn öfnete 
sich in Richtung r. Beckenhälfte (2). 
Grab 41 (Abb. 22; Taf. 13; 81.3) 
Mann (ad.). T: 180 cm, 0: W-O (52-20°), L: 220 
cm, B: 80-70 cm, Skelett-L: 170 cm. Gestört. 
Unvollständiges Skelett eines etwa 35-40jährigen 
Mannes. Der Oberkörper, mit Ausnahme des r. 
Oberarmknochens, und die Beckenknochen 
fehlten. Sekundär deformierter, annähernd voll­
ständiger Sch. Cromagnoid-taurider Typ, berech­
neter Körperwuchs: 165 cm.32 Neben den r. Bein­
knochen des Skeletts war eine dünne Sargspur zu 
beobachten. Scheibengedrehtes, dunkelgraues 
Knickwandgefoß aus Ton, 1. vom Sch. in der NW­
Ecke des Grabes, vermutlich außerhalb des Sarges, 
10 cm über dem Skeletmiveau. Rand gerade, im 
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oberen Drittel mit eingeglättetem Netzmuster 
verziert. H: 9,7 cm, Rd: 8,5 cm, Bd: 6 cm (9). 
F ragmenciertes Eisenmesser, schräg beim Ende des 
r. Oberarms, die Spitze in Richtung Armknochen,
in Sekundärlage (8). Quer darunter, an der Stelle
des r. Beckens, Stücke aus einem Beutel: kleine
viereckige Bronzeschnalle mit einem Stück des
Schilddorns, L: 2 cm, B: 1,2 cm (3), Eisenblech­
fragmente (4, 6-7), Spitze eines Eisenwerkzeuges
mit angerostetem Eisenblechfragment (5). Ovale
Eisenschnalle, mit dem Dorn in Richtung Füße, in
der Mitte der Stelle des Beckens, Dm: 4 cm (1).
Fragmente einer Riemenzunge aus Bronzeblech mit
abgerundetem Ende, unverziert, beim r. Ober­
schenkelkopf, L: 4,4 cm (2).
Grab 42 (Abb. 22; Taf. 14; 74.la-c)
Mann (ad.). T: 160 cm, 0: W-O (52-20°), bei

-140 cm: L: 215 cm, B: 85-90 cm, bei-160 cm in
Richtung Fußende verschmälert, L: 205 cm, B:
70-60 cm. Gestört. Von der Störung waren der
Sch. sowie die 1. Oberkörper- und Beckenseite
betroffen. Skelett-L: 160 cm. Muskulöse Skelett­
knochen eines etwa 35-40jährigen Mannes
wahrscheinlich cromagnoiden (und Mischung
eines anderen) Typs, berechneter Körperwuchs:
163 cm.33 Drei zimmermannsklammerförmige ei­
serne Sargklammern, 20 cm über dem Skelett,
offenbar in Sekundärlage (7-9). Stücke aus einem
Beutel, in einer dunklen Verfärbung unter dem
oberen Rand des r. Beckenknochens: Feuerstahl
(bei der Restaurierung zerbrochen), 2 St. Feuer­
steine (6, der andere ging verloren), Bronzeschild­
dorn einer Schnalle, L: 3,2 cm (3). Eisendolch in
einer bronzebeschlagenen Holzseheide, an der Stelle
des r. Beckenknochens, mit der Spitze in Richtung
Kopf, in Sekundärlage, im Grab aber noch gut zu
beobachten. Das obere, offene Ende der Scheide
zierte am Rand ein kanneliertes Bronzeband, am
unteren Ende war ein zweiteiliges Bronzeortband
angebracht. Im Grab gemessene L: 26 cm (1, die
Eisenklinge hat die Restaurierung großenteils
nicht überstanden). Mit zwei rundköpfigen
Bronzenägeln in einem Stück gegossenes Bronze­
band, außen beim r. Oberschenkelkopf bzw.
unteren Rand des Beckens, L: 1,4 cm (5). Ovale
Bronzeschnalle mit Eisendorn, unter dem Scham­
bein, Dm: 3,2 cm (2). Auf dem Dorn Rest eines
rostdurchtränkten organischen Stoffes, am Ende
des Dorns ca. 1 0x7 mm großes, angerostetes
Leinenstück:34 Gegossene, schildförmige Bronze­
gürtelhafte, innen beim I. Oberschenkelknochen,
L: 2 cm Br: 1,4 cm (4).
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Abb. 22 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Grdber 41, 42, 43 

Grab 43 (Abb. 22; 39; Taf. 15) 

Frau (mat.). T: 185 cm, 0: SW-NO (53-21 °), L: 
270 cm, B: 70 cm. In der Verfärbung zeigte sich 
die Eingrabung einer Plündergrube. Gestört, die 
Knochen durcheinander geworfen in der Grab­
mitte. In sicu verblieb nur der r. Oberarmknochen. 
Gut erhaltene Skelettknochen und Sch. einer etwa 
50-55 jährigen Frau. Berechneter Körperwuchs:
162 cm, cromagnoid-turanischer Typ. Zu Lebzeit­
en dürfte sie wahrscheinlich etwas debil gewesen
sein, da sie einen Gaumenzahn hatte.35 An der
Stirn, auf der tabula externa, eine in vivo geheilte
Wunde. Am SW-Ende des Grabes war die Lage der
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Sargklammern auch im Schnitt zu beobachten. Die 
Bänder erschienen 75 cm über der Grabsohle bzw. 
20 cm über den durcheinander geworfenen Ge­
beinen. Für den Sarg ließ sich somit eine Höhe 
von 57-60 cm bestimmen, die ursprüngliche Brei­
te war wegen des Grabraubes nicht mehr feststell­
bar. Nur an der NW-Ecke zeigten die Sarg­
beschläge die Form eines schrägen Sargdeckels. 
Die im Grab gefundenen Eisenbänder vertreten 
Z\Vei Typen: ein schmaler, gebogener Typ mit 
spitzen Enden bzw. eine breitere, rechtwinklig 
gebogene Form. Die Bänder vom Kopfende des 
Grabes 1 cm breit, an den Enden rhombusförmig 
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und spitz auslaufend, L: 16,6 und 16 cm ( 4-6, 8). 
Breiteres Eisenbandfragment, zwischen den 
durcheinander geworfenen Knochen, Br: 1,8 cm 
(9). Rechteckiger Bronzegürtelbeschlag mit vier 
Rundkopfnägeln an den Ecken, etwa in der Mitte 
des Grabes, L: 5,2 cm, B: 5 cm (3). Fragmente 
eines zweireihigen Beinkammes, am Nordostende 
des Grabes (1), daneben Stück von einem Eisen­
nagel (10). Wappenförmige Bleiplatte, senkrecht in 
der Südostecke des Grabes, mit den eisernen Befes­
tigungsnägeln in Richtung Grabinneres (2). Die 
ungestörte Lage der Bleiplatte erweckte den Ein­
druck, als sei sie ursprünglich an der äußeren Sarg­
wand befestigt gewesen. In dem Fall kann man 
davon ausgehen, dass die Grabgrube genau der 
Größe des Sarges entsprach. 
Grab 44 (Abb. 23; Taf. 14; 75.1-3) 

Mädchen (inf. II). T: 166 cm, 0: W-O, Grab-

44 

0 

Abb. 23 H6dmezffvdsdrhely-Kishomok. Gräber 44, 45, 46, 50 

grube (54-22°), Skelett (53-21°), L: 152 cm, B: 
60-52 cm. Verwestes, poröses Skelett eines 10-
11 jährigen Kindes. Rundköpfiger Eisenniet mit
einem kleinen Stück Eisenblech, r. vom Sch. Dm:
0,8 cm (7). In der Halsregion Perlen: eine zylind­
rische Bernsteinperle, zwei grüne und zwei graue
Glasperlen (2). Trapezförmiger Bronzeanhänger,
auf einer Seite gelocht, neben den Perlen, L: 1,8
cm, B: 1- 0,6 cm (4). Kleine runde Eisenschnalle, in
der Mitte des Beckens, der Dorn in Richtung r.
Beckenhälfte, Br: 2,8 cm (6). Vogelkralle, abgegrif­
fen, mit Bronzepatina, 3 cm von der Schnalle ent­
fernt, die Spitze deren Richtung, L: 2,8 cm (3).
Schräg darunter Bronzeriemenzunge aus glattem
Blech mit abgerundeten Ecken, fragmentiert, L:
4,8 cm. B: etwa 1 cm (5). Holzkohlerest, an der
Stelle der 1. Hand (8). Einschneidiges Eisenmesser
mit langem Schaft, fragmentiert, außen beim l.
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Schienbein, L: 13 cm (1). 
Grab 45 (Abb. 23; Taf. 14; 82.1) 
Jüngling (juv.). T: 160 cm, 0: W-O (52-20°), L: 
205 cm, B: 90-70 cm, östliches Ende unregel­
mäßig gegraben. Gestört. Die Störung betraf den 
Oberkörper und r. Oberschenkelknochen.36 

Kleines einschneidiges Eisenmesser, außen beim 1. 
Oberschenkelkopf, L: etwa 12 cm (1). Scheibenge­
drehtes, dunkelgraues, dünnwandiges Knick­
wandgefoß aus Ton, am Grabrand in Höhe der l. 
Hand, 7 cm unter dem Skelettniveau in einer 
kleinen, separaten Vertiefung. Material fein 
geschlämmt, der leicht augebogene Rand setzt sich 
in einem geraden Hals fort. Im mittleren Drittel 
zwei Reihen einer eingeglätteten M-förmigen Li­
nienverzierung, darunter eingeglättetes Gitter­
muster. H: 11,7 cm, Rd: 8 cm, Bd: 4,4 cm (2). 
Ovale Eisenschnalle, in der Mitte der Stelle des 
Beckens, der Dorn in Richtung Füße (vermutlich 
Sekundärlage), Dm: etwa 5 cm (3). 
Grab 46 (Abb. 23; Taf. 14; 81.3) 

Frau (sen.). T: 160 cm, 0: W-O (51-19°), L: 240 
cm, B: 70-60 cm. Gestört. Grabräuber hatten die 
Gebeine der etwa 60-65jährigen Frau vom Becken 
abwärts verschoben und teilweise in die NO-Ecke 
des Grabes geworfen. Gleiches widerfuhr wahr­
scheinlich auch dem Gefäß. Berechneter Körper­
wuchs: 162 cm, cromagnoid-alpider Typ.37 Ein­
scheidiges Eisenmesser, der Schaft unvollständig, 
innen beim l. Unterarmknochen, L: 11,2 cm (1). 
Scheibengedrehtes, hellgraues, bikonisches Knick­
wandgefoß aus Ton, in Höhe des unteren Endes des 
r. Oberarmknochens, beim Ende der Wirbelsäule.
Der Rand gerade, im oberen Drittel unregelmäßig
eingetiefte Linienzier. H: 10,3 cm, Rd: 8,9 cm, Bd:
6,5 cm.
Grab 47 

Kind (inf. I). T: 185 cm, 0: W-O (47-15°), L: 150 
cm, B: 60-55 cm. Fünf Zahnansätze eines zwei 
Monate alten Säuglings. Ohne archäologi chen 
Befund. 
Grab 48 (T af. 15) 

Grab 49 (Abb. 24; Taf. 15; 74.S-10; 81.S) 

Mann (ad.) und Pferd. Awarenzeidich. T: 175 cm, 
0: NO-SW (20-54°), das Pferd entgegengesetzt, 
an der r. Seite des Mannes. L: 250 cm, B: 160 cm. 
Die für den Mann ausgehobene, 70-75 cm breite 
Grube hatte etwas dunklere Konturen als die 
Grube für das Pferd. Grab gestört und geplündert. 
Von der Störung war des ganze Grab betroffen. 
Die Menschen- und Pferdeknochen hatte man 
durcheinander gebracht. Auf die Ausrichtung des 
Pferdes deutete die Stelle des Pferdesch. hin, den 
wir am Westende der Grabgrube (das Sch.dach 
nach unten) fanden. Die Pferdeknochen warfen 
die Plünderer wohl in die Grabausfüllung zurück, 
da sie in unterschiedlicher Tiefe zum Vorschein 
kamen. Die menschlichen Ober- und Unter­
schenkelknochen befanden sich am Westende des 
Grabes. Der Unterkiefer des etwa 30jährigen 
Mannes lag zwischen Sch.fragmenten in Höhe der 
(vielleicht in situ verbliebenen) Unterarmknochen. 
Großes, handscheibengedrehtes, dickwandiges, 
hellgelbes, unverziertes Tongefoß mit T richcer­
mündung, leicht gekippt am Ostende des Grabes. 
H: 25,6 cm, Rd: 9,7 cm, Bd: 10,9 cm (6). Blaue, 
mit weißen Tupfen verzierte Augenperle, innen 
beim 1. Unterarmknochen (5). Zum Gürtel 
gehörende Bronzeknöpfe mit Ösen (insg. 16 St., 
wovon nach der Restaurierung sechs unversehrt 
und zwei fragmentiert verblieben), in Dreiergrup­
pen zwischen den menschlichen Knochen in der 
Grabmitte, Dm: 0,8 cm (2). Ebenda 7 St. 
unverzierce Nebenriemenzungen aus Bronzeblech. 
Rechteckig, das untere Ende .abgerundet. Beim 
Riemen mit einer glatten Bandverzierungsnachah­
mung abschließend, mittels Nagel befestige, L: 4 
cm, B: 1,8 cm (3). Unverzierce Hauptriemenzunge 
aus Bronzeblech, darauf oxidiert eine Neben­
riemenzunge, in Verlängerung des 1. Unterarm­
knochens. Das dem Riemen zugewandte Ende 
hielten zwei Niete, L: 8 cm, B: 2,2 cm (4). 
Lyraförmige Eisenschnalle, darauf eine Gewebeab-

Geschl. nicht bestimmt. T: 170 cm, 0: SW-NO 
(53-21 °), L: 245 cm, B: 70-65 cm. In der Grabaus­
füllung Unterkieferfragment einer mat. Frau. Die 
Oberflächenabnutzung der Zähne zeigt ein 
wesentlich jüngeres Alter als der zweifach gebroche­
ne Unterkiefer. Desweiteren fanden sich in der 
Grabausfüllung zwei kleine Knochenfragmente 
sowie zwei Bruchstücke einer zimmermannsklam­
merförmigen Eisemargklammer, L: 4,4 und 4,2 cm, 
B: 0,8 cm (1-2). 

druck, beim unteren Ende der Hauptriemenzunge, 
L: 4 cm. B: 3,5-2,6 cm. (1). Feuerstahlfragment, 
über der Schnalle, L: 9,4 cm (7). Formloses Eisen­
fragment (zerfallen), in der Grabmitte (8). 
Grab SO (Abb. 23; Taf. 16) 

Mann (mat.). T: 170 cm, 0: WNW-OSO (54-
22°), L: 175 cm, B: 57-47 cm. Gestört. Senil atro­
phierce Skelettknochen und stark zerbrochener 
Unterkiefer eines etwa 55-60jährigen Mannes.38 

Die Grabräuber störten den Oberkörper und die 
Beckenknochen, die Unterschenkelknochen ver-
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Abb. 24 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Gräber 49, 51 

blieben in situ. Schlecht erhaltene Fragmente eines 
großen zweireihigen Beinkammes, mit Eisen­
nägeln, an der Stelle des Sch. Mit Zähnen verse­
hene Stücke der Kammplatte kamen in Sekundär­
lage an der Stelle der r. Schulter zucage, L: etwa 16 
cm (1). Daneben Stück von einem gebogenen 
Eisenband, B: 1,4 cm (4). Eisennagel, 30 cm über 
dem Knochenniveau in der Graubausfüllung, L: 8 
cm (3). Bräunlichroter, dreieckiger Feuerstein, 1. an 
der Stelle des Beckens (5). Fragmentierter Feuer­
stahl, in der Mitte der Stelle des Beckens (6). 
Grab 51 (Abb. 24; Taf. 16; 74.3-4) 

Mann (ad.). T: 170 cm, 0: W-O (52-20°), L: 285 
cm, B: 78 cm, Skelett-L: 175 cm. Mittelmäßig 
erhaltenes Skelett eines etwa 35jährigen Mannes. 
Beinknochen etwas schräg liegend. Sch. fragmen­
tiert, sekundär leicht eingedrückt. Nordider Typ 
mit primitiverem, cromagnoidartigem Unter-
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kiefer.39 Zusammengerostete Gegenstände aus 
einem Beutel, r. vom Rückgrat: Fragmente zweier 
Eisenmesser, L: 8,6 und 12 cm (7-8), Stück von 
einem Eisenwerkzeug, L: 5 cm (4), gelblichbrauner 
Feuerstein (5), kleines Feuerstahlstück ( 6). 
Gegossene, ovale Bronzeschnalle, über dem r. Beck­
enknochen, 1. vom Rückgrat, der Dorn in Rich­
tung r. Seite des Toten. Die Zwinge in der Mitte 
außen spitz zulaufend, der Ansarz des Dorns 
dreieckförmig verbreitert und durch Dreierkan­
nelure gegliedert, Dm: 3 cm B. mit Dorn: 2,2 cm 
(2). Neben der Schnalle zwei rundköpfige 
Bronzenägel, mit denen sie am Gürtel befestigt 
war, Dm: 1 cm (3). 
Grab 52 (Abb. 25; Taf. 16; 82.2) 

Kind (juv.). T: 140 cm, 0: SW-NO (53-21 °), L: 
190 cm, B: 60 cm. Undeutlich auszumachende 
Verfärbung. Im Grab fanden sich nur einige 
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Zähne eines etwa dreizehnjährigen Kindes. Wahr­
scheinlich gestört. Scheibengedrehtes, dünnwandi­
ges Knickwandgefoß aus Ton, umgekippt am 
Kopfende des Grabes. Ausgebogener Rand, gera­
der Hals. Auf der Schulter umlaufende Rippe, 
darunter drei Reihen einer aus quadratischen 
Stempelmustern bestehenden Verzierung; das 
Innere der Stempel in 3x3-Einteilung. Die Stem­
pelung flach, der obere Rand des Vierecks drückte 
sich tiefer in den Ton ein. H: 13,4 cm, Rd: 8,4 cm, 
Bd: 5,9 cm (1). Kleine Eisenklammer, sekundär bei 
der Gefäßmündung, L: 3 cm (2). Eine ähnliche 
Eisenklammer, neben deni Gefäß, L: 3 cm (3). 
Zimmermannsklammerförmiges Eisenband, etwa 
in der Grabmitte (4). 
Grab 53 (Abb. 25; Taf. 16) 

Mann (ad.). Grab mit Pfostenkonstruktion. T: 
116 cm, 0: W-O (49-17°), L: 225 cm, B: 75-65 
cm, Skelett-L: 160 cm. An den Längsseiten der 
rechteckigen, zum Westende fächerartig verbrei­
terten Verfärbung zeichneten sich jeweils zwei 
trapezförmige Pfostenspuren ab, deren Tiefe, von 

1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 '
1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 1 
1 1 
1 1 
1 1 
1 1 
1 1 
1 1 
1 1 
1 1 
1 1 

\, ____________ / 52 

� 
:• � 

�\\\��.'.•

.· :,� 
fffi:t;i 

� 
1::.

! 

Q,,, v'· 
}t 

--

der 116 cm tiefen Grabsohle an, noch 71 cm, ins­
gesamt bis -187 cm verfolgt werden konnte. 
Holzspuren waren in der Verfärbung und in den 
trapezförmigen Eingrabungen nicht zu beobach­
ten. Skelett eines 30-35jährigen Mannes, cromag­
noider Typ. Berechneter Körperwuchs: 165 cm. 
Die r.seitigen Rippen fehlten.40 Quadratische 
Eisemchnaffe, beim Rückgrat, der Dorn in Rich­
tung r. Seite des Toten, 3 x 3 cm (2). Kleines, ein­
schneidiges Eisenmesser, die Spitze in Richtung 
Füße, außen beim r. Beckenknochen, L: 10,6 cm 
(1). Kleine ovale Eisenschnaffe, der Dorn in 
Kopfrichtung, beim Kreuzbein, L: 3,2 cm, B: 2,2 
cm (3). 
Grab 54 (Abb. 25; Taf. 16) 

Mann (ad.). T: 125 cm, 0: W-O. Die Grabgrube 
war im gemischten Erdreich nicht zu beobachten. 
Gestört, möglicherweise durch landwirtschaftliche 
Tätigkeit. Vom Skelett blieben nur ein Unter­
kieferfragment und die Beinknochen erhalten.41 

Fragmente einer ovalen Eisenschnaffe, beidseitig 
der Oberschenkelköpfe, Dm: 4 cm. 
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Abb. 25 H6dmezövdsd1-helJ-Kishomok. Gräber 52, 53, 54, 55 
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Abb. 26 Htfdmezifvdsdrhely-Kishomok. Gräber 56, 57, 58 

Grab 55 (Abb. 25; Taf. 16) 

Mädchen (inf. I). Awarenzeitlich. T: 115 cm, 0: 
O-W (1953°), L: 140 cm, B: 55 cm. Gestört. Am
Ostende des Grabes einige Zähne, von der 1.

Skelettseite blieben einige poröse Beinknochen­
fragmente erhalten. Erwa zweijähriges Kind. Glas­
perlen, am Kopfende verstreut: glatte, türkisfarbige
in Scheibenform; eine rote Augenperle und eine
polyedrische Almandinperle mit abgeschliffenen
Kanten (insges. 35 St.).
Grab 56 (Abb. 26) 
Vermutlich Frau (mat.). Kam unter Grab 55 zum 
Vorschein. T: 162 cm, 0: W-O (50-18°), L: 230 
cm, B: 90 cm. Bei 155 cm Tiefe verjüngte sich die 
Verfärbung auf 215 cm Länge und 50 cm Breite. 
Diese Abmessung und die Form mit abgerundeten 
Ecken entsprach wahrscheinlich den Maßen und 
der Form des Sarges. Holzspuren waren allerdings 
nicht zu beobachten. Gestört? Dünne Skelett­
knochen eines erwa 45jährigen Individuums. Auf 
eine Störung deutet hin, dass vom Sch. nur Split-

ter erhalten blieben.42 Auf dem r. Oberschenkel­
knochen etwas Eisenrost. 
Grab 57 (Abb. 26; Taf. 16; 76.4; 82.4) 
Frau (sen.). T: 145 cm, 0: W-O (50-18°), L: 200 
cm, B: 85-70 cm, Skelett-L: 125 cm. Schlecht 
erhaltenes, unvollständiges Skelett. Gestöre. Die 
Störung betraf den Sch. und Oberkörper. Schei­
bengedrehtes, graues, dünnwandiges Knickwandge­
foß aus Ton, umgekippt am Westende des Grabes, 
15 cm vom Sch. Unter dem Rand länglich ein­
geglättete Linienverzierung. Darunter, im brei­
teren mittleren Drittel, zwischen zwei eingeritzen 
Linien vier Reihen mit stempelartigen Mustern, 
die mit einem runden Gegenstand eingedrückt 
wurden, und unter der unteren eingeritzen Linie 
noch eine Reihe mit Kreismustern. Darunter, am 
breitesten Gefäßteil, von schrägen Linien ge­
bildetes Einglättmuster. H: 11,3 cm, Rd: 8,7 cm, 
Bd: 6,5 cm (2). Fragmente einer ovalen Eisen­
schnalle, an der Stelle des Beckens, Dm: etwa 4,2 
cm (3). Einschneidiges Eisenmesser, erwas schräg an 
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der Stelle des l. Unterames. Im unteren Drittel die 
runden Eisennägel des Futterals angeroscec, L: 13,2 
cm (1). 
Grab 58 (Abb. 26; Taf. 68.1) 
Frau (ad.). T: 130 cm, 0: W-O (54-22°), L: 225 
cm, B: 82-70 cm. Unscharf erkennbare Verfär­
bung. Skelett-L: 165 cm. Gut erhaltenes Skelett 
einer etwa 35jährigen Frau, auf der 1. Seite und mit 
etwas schräg platzierten Beinen liegend. Ibero­
medicerraner Typ.43 Ovale Eisenschnalle, l. auf dem 
Becken, der Dorn in Richtung r. Seite der T ocen, 
Dm.: 4 cm (1). Rechteckiges Wandfragment eines 
gelben Tongefoßes, außen beim unteren Ende des L 
Unterschenkelknochens, L: 2,8 cm, B: 3 cm (2). 
Grab 59 

Kind. T: 160 cm, 0: W-O (50-18°), L: 105 cm 
(Westende der Grube nicht erfassbar), B: 80 cm. 
Gestört. Im Grab befand sich nur ein Zahn. 
Grab 60 (Abb. 27; Taf. 17; 76.S) 
Kind (inf. II). T: 135 cm, 0: Grabgrube: SW-NO 
(55-23°), Skelett: W-O (51-19°), L: 200 cm, B: 

60 

80-65 cm, Skelett-L: 85 cm. Skelett und nahezu
vollständiger Sch. eines fünf- bis sechsjährigen
Kindes (vermutlich Mädchen). In der SO-Ecke der
Grabgrube die Spur einer Sargecke. Zweireihiger
Beinkamm mit feiner und grober Zähnung, l. beim
Sch. Ursprüngliche, im Grab gemessene L: 16 cm.
Ein Ende mit dem Anfang der Zähne unversehrt,
das andere fragmentiere. Am unversehrten Ende
eingravierte Punktkreisverzierung. Auf der mitt­
leren, gezähnten Kammplatte hatte man mit ei­
sernen Seiften zwei Auflageplatten befestigt. Beide
Seiten der dachartig gestalteten Auflageplatten
ziere ein schräg eingraviertes, aus vier Parallellinien
bestehendes, keilförmiges Muster; zusammen
ergeben die vier Musterreihen ein Rhombusnetz.
In ihrer Mitte siezen, zweireihig angeordnet, die
Scifte.44 

Grab 61 (Abb. 27; Taf. 17) 

Frau (mat.). T: 190 cm, 0: W-O (50,5-18,5°), L: 
170 cm, B: 75-65 cm, Skelecc-L: 155 cm. Gut 
erhaltenes Skelett einer etwa 60jährigen Frau. 

3 

-Ho 

61 

----

62 
0 0.5 m 

Abb. 27 Hodmewvdsdrhely-Kishomok. Gräber 60, 61, 62 
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Berechneter Körperwuchs: 149 cm. Rückwärtiger 
Teil des Hirnsch. fehlt. Grazil-mediterran-alpider 
Typ.45 Fragment eines zweireihigen Beinkamms, 
unter den r.seitigen Rippen. 
Grab 62 (Abb. 27; 39; Taf. 17; 66.3-4; 71.3) 

Frau (ad.). T: 170 cm, 0: W-O (52-20°), L: 230 
cm, B: 86-75 cm. Bei 150 cm Tiefe zeichnete sich 
in der Mitte der Grabgrube die dunkelbraune Ver­
färbung eines Baumstammsarges ab. Das 
Kopfende stark verjüngt, L: 220 cm, B: beim W­
Ende 26 cm, in Schulterhöhe 50 cm, bei den 
Füßen 34 cm, am O-Ende 27 cm. In dem engen 
Sarg das Skelett einer etwa 40jährigen Frau, 
Skelett-L: 170 cm. Hirnsch. unvollständig, frag­
mentiert. Kleinasiatischer (pamir-turanischer) 
Typ. Berechneter Körperwuchs: 156 cm.46 An bei­
den Enden umgebogene Eisensargklammer, am 
Rande des schmalen Sargkopfendes, in 130 cm 
Tiefe, L: 9 cm, B: 0,8 cm (3). Zweireihiger 
Beinkamm, unter dem zur Seite gekippten Sch. 
Die Zähnung blieb nicht erhalten. Die Auflage­
platten waren mit fünf eisernen Stiften an der Mit­
telplatte befestigt. Eine Seite der Auflageplatte 
verziert: aus eingravierten Dreiecken gestaltetes 
Wolfzahnmuster. Die Mittellinie der fortlaufen­
den kleinen Dreiecke ergibt eine unregelmäßige 
Wellenlinie, deren untere und obere Begrenzung 
ein Zickzackmuster bildet, während die kürzeren 
Ränder drei Parallellinien abschließen, gegenwär­
tige L: 10,4 cm (1). An beiden Enden umgebogene 
Eisensargklammer, über dem 1. chlüsselbein und 
Ende des Oberarmknochens, L: 8 cm, B: 0,8 cm 
(5). Ovale Eisenschnalle, in der Mitte des Beckens, 
offen, der Dorn in Richtung Kreuzbein, Dm: 3,8 
cm (2). Fragmente von Eisenklammern, zwischen 
den Oberschenkelknochen (8, 4, 6). Eisennagel, 
außen beim 1. Unterschenkelknochen, L: 4 cm (7). 
Holzkohlereste, über dem r. Schlüsselbein. 
Grab 63 (Abb. 28; Taf. 17; 82.5) 

Frau (ad.). T: 155 cm, 0: W-O (53-21 °), L: 275 
cm, B: 90 cm. Verwüstet. Im Grab verstreute 
Gebeine einer etwa 35-40jährigen Frau, Sch. 
zertrümmert. Den Großteil der Knochen warfen 
die Grabräuber in die Westhälfte des Grabes, in 
situ verblieb vielleicht nur der 1. Unterschenkel­
knochen. Berechneter Körperwuchs: 156 cm.47 Am 
Ostende des Grabes 4-5 cm dicke Spur eines 
Holzsarges. Scheibengedrehtes, dünnwandiges, 
graubraunes Knickwandgefoß aus Ton, zwischen 
den durcheinander geworfenen Knochen. Rand 
leicht ausgebogen, auf der Schulter eine plastische 
Rippe. Unter dem Rand länglich eingeglättete Lini-

59 

en, unter der Rippe Stempelverzierung geringer 
Tiefe. Die innen 3x3fach unterteilten, quad­
ratischen Stempelmuster bilden an der Gefäßwand 
eine Zickzacklinie. Darunter, am breitesten 
Gefäßteil, eingeglättetes Netzmuster, H: 12,2 cm, 
Rd: 7,8 cm, Bd: 6,5 cm (1). Beinkammfragment 
(2) und zwei dazugehörige Eisenniete (3), zwi­
schen den Knochen. Klingenfragment eines Eisen­
messers, an der teile des Oberkörpers, L: 9,6 cm
(4).
Grab 64 (Abb. 28; Taf. 18; 67.1-2; 71.1-2; 75.4-
7, 9) 
Mann (mat.). T: 190 cm, 0: W-O (51-19°), L: 
305 cm, B: 88-80-75 cm. Bei 175 cm Tiefe wurde 
die Verfärbung etwas kürzer und an den beiden 
Längsseiten schmäler, L: 295 cm, B: 80-70-65 cm. 
Diese Maße entsprechen wahrscheinlich der 
Abmessung des Sarges, obwohl wir keine Holzver­
färbungen beobachten konnten. Die Sargklam­
mern allerdings deuteten auf das Vorhandensein 
eines Holzsarges hin. Skelett-L: 182 cm. Vermut­
lich gestört. Die Eingrabung der Raubgrube war 
größtenteils gut wahrnehmbar, an der Lage des 
Skeletts ließ sich aber keine augenfällige Anomalie 
feststellen. Sch. des etwa 50jährigen Mannes zur 
Seite gekippt, Knochen des Oberkörpers, ins­
besondere 1. Seite, unvollständig. Taurider Typ 
mit mongoloidem Einschlag.48 Aus Silber 
gegossene Schilddornschnalle, 1. der Wirbelsäule, 
etwas schräg, der Dorn in Richtung r. Arm. In der 
Mitte der Schnallenzwinge ein Gussfehler, Dm: 
3,6 cm (2). Ein kleinerer und zwei größere rund­
köpfige Bronzenietnägel, neben der Schnalle, in 
einer ca. 3 cm breiten Lederriemenverfärbung, 
Dm: 0,8 und 0,6 cm (3). Einschneidiger 
Eisendolch (Sax), L: 25,2 cm, auf der Oberfläche 
mit Resten des Holzfutterals, quer zwischen 
Schnalle und oberem Rand des 1. Beckenknochens, 
den Schaft in Richtung r. Unterarm (13). Gegen­
stände aus einem Beutel, quer zwischen r. Becken­
knochen und Rippen, in einem 20xl0 cm 
messenden, aus Resten organischer Stoffe (Holz 
und Leder) bestehenden Fleck: kleine ovale, 
gegossene Bronzeschnalle, der Dorn in Kopfrich­
tung, Dm: 1,8 cm (5), Feuerstahlfragmente (7), 
zwei Feuersteine, ein brauner Feuerstein, auf die 
Klinge eines Eisenmessers gerostet (21), der andere 
eine schmale Steinklinge (8). Eisenrohr mit gebo­
genem, verbreitertem Ende, beim oberen Rand des 
Beutelinhalts, L: 14 cm (9). Im Inneren des Beu­
tels weitere Eisengegenstände: Eisenrohr mit breit­
gehämmertem Ende (12), Fragmente eines Eisen-
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Abb. 28 Hodmezövdsdrhely-Kishomok. Gräber 63, 64, 65 

messers, am unteren Ende ahlenarciges Eisen­
werkzeug und Feuerstein angerostet, L: etwa 23 
cm (21), zwei formlose Eisenklumpen, L: 6 und 
3,4 cm (22-23). Unter den Eisengegenständen 
dicke, mit Eisenoxid druchtränkte Holzfaser. 
Ovale Eisenschnalle, außen beim r. Unterarm­
knochen, offen, der Dorn in Richtung Unterarm, 
Dm: 3 cm (6). Tülle, L: 5,2 cm, Dm: 2,8 cm (10) 
und pitze, L: 6,6 cm (11) eines Eisengegenstandes,
außen in Höhe der r. Hand. - vielleicht eine von 
den Grabräubern zerbrochene Lanzen- oder peer­
spitze? Zweischneidiges Eisenschwert ( patha), 
unmittelbar von den r. Handknochen bis zum r. 
Fuß reichend, L: 90 cm, B: (zusammen mit den 
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Holzresten der cheide) 6 cm (1). S cm vom 
oberen Ende des 12 cm langen Griffes war eine 
flache, in der Mitte gelochte Kalksteinscheib�, 
Dm: 2,2 cm, H: 0,8 cm, an das Eisen oxidiert. Die 
Öffnung der pathascheide schloss ein 1,5 cm brei­
tes, glattes Mundblech aus Silber ab ( 1 a). Auf der 
Rückseite traf das Mundblech nicht ganz zu am­
men, an beiden Enden je zwei ietlöcher. Breite 
der chwercklinge: S cm. Die pitze der patha­
scheide bedeckte ein silbernes Ortband mit langen, 
chmalen Schenkeln, L: 11 cm, dessen herum­

laufende Rand chiene ein U-förmiger Silber­
beschlag mit jeweil drei Nietstellen bildete. �s 
Verkleidung der Vord�rseite diente in der Miere
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des Ortbandes, in 6 cm Höhe, ein dünnes silbernes 
Ortblech; den obere Rand des Ortblechs hielt ein 
gerieftes Silberband am Holzteil der Scheide fest. 
Das untere Teil der U-förmigen Randschiene und 
ein Stück des Ortblechs fehlen (1 b). 49 Kleine 
rechteckige Bronzeschnalle, der Dorn in Richtung 
Füße, vor dem Schambein, L: 2 cm, B: 1,6 cm (4). 
Zimmermannsklammerförmige eiserne Sargklam­
mern: das größte Exemplar über dem Sch., L: 11 
cm, B: 1,6 cm (20), ein kleineres unter dem 
Unterkiefer, auf den Halswirbeln, L: 7 cm (14), 
Fragment einer größeren Klammer zwischen den 
Oberschenkelknochen, L: 9 cm (19), zwei Klam­
merfragmente oberhalb der Knie (16, 18), eine 
kleinere Eisenklammer zwischen den Unter­
schenkelknochen, L: 4 cm (17), und ein Eisen­
klammerstück kam mit den Eisengegenständen 
außen beim r. Unterarm zutage (15). 
Grab 65 (Abb. 28; Taf. 17; 67.1-2; 75.8,10) 

Mann (mat.). T: 150 cm, 0: W-O (49-17), L: 205 
cm, B: 65-55 cm, Skelecc-L: 170 cm. Über dem 
Skelett, bei 140 cm Tiefe, wurde die Verfärbung 
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Abb. 29 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Gräber 67, 68, 69, 70 
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etwas kürzer und schmäler, L: 195 cm, B: 57-56-
52 cm. Ungestörtes Skelett eines etwa 55jährigen 
Mannes, l. Sch.seite unvollständig. Nordider 
Typ.�0 Zweireihiger Beinkamm mit 4 Eisennägeln, 
Mittelteil schlecht erhalten, r. vom Sch., L: 10 cm 
(1). Zweizinkige Eisenharpune oder Gabel mit 
Tülle, beim r. Oberarmknochen. Stark oxidiert, 
die Spitzen ähnlich wie bei zweikantigen Pfeil­
spitzen umgehämmerc (Widerhaken), L: 33,5 cm, 
Dm. der Tülle: 4 cm (2). Gegossene Bronzeschnalle 
vom Typ Sucidava, zwischen r.seitigen Rippen 
und Beckenknochen, der Dorn in Richtung r. 
Unterarm. Schnallenbeschlag durchbrochen 
verziere: Kreuz mit gleichlangen Balken und halb­
mondförmige Muster. Neben dem auf den Schnal­
lendorn gerichteten Kreuzbalken doppelte Linien­
verzierung. Am Rückenblech des Schnal­
lenbeschlags drei in einem Stück gegossene Befes­
tigungsösen, L: 5 cm, B: 2,8 cm (4). Gegenstände 
aus einem Beutel, in einer l 7x7 cm großen, 
rechteckigen, dunklen Verfärbung zwischen l. 
Beckenknochen und Rippen: einschneidiges Eisen-
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messer, L: 13,6 cm (3), Eisenfragment, auf der 
Oberfläche blaue Glasperle angerostet, L: 4,6 cm 
(5), Spitze einer Eisenklinge (6), Feuerstahlfragment 
(8), drei rote bzw. graue Feuersteine (7). 
Grab 66 
Wahrscheinlich Frau. T: 126 cm, 0: W-O (52,5-
20,5°), L: 150 cm, B: 60 cm. Gestöre. Im Grab 
verstreut nur einige Beinknochen. Ohne archäolo­
gischen Befund. 
Grab 67 (Abb. 29) 
Mann. T: 145 cm, 0: W-O (53-21°), L: 215 cm, 
B: 70-66-60 cm. Bei 140 cm Tiefe verjüngte sich 
die Verfärbung: 60-55-50 cm. Gestört. Im Grab 
verblieben nur der Sch. und die Beinknochen des 
Skeletts, der Oberkörper fehlte. Skelett-L: 168 cm. 
Ohne archäologischen Befund. 
Grab 68 (Abb. 29; Taf. 19) 
Mann (mat.). T: 130 cm, 0: W-O (51-19°), L: 
230 cm, B: 60-55-50 cm. Skelett-L: 170 cm. 
Gestört? Skelett eines etwa 50jährigen Mannes, die 
mittleren Rückgratwirbel und !.seitigen Rippen 
fehlten. Sch. zerbrochen, unvollständig. Nordider 
Typ. Berechneter Körperwuchs: 162 cm.51 Frag­
mente von den Platten und einem Eisennagel eines 
zweireihigen Beinkamms, \. vom Sch. (7). Zum 
Beutel gehörende Gegenstände, an einer l 2x6 cm 
messenden Stelle unter den l. Handknochen,
außen beim Oberschenkel: am Rand ovale 
Taschemchnalle aus Eisen, Dm: 3,4 cm (2), längs 
daneben einschneidiges Eisenmesser, der Schaft in 
Richtung Kopf, L.: etwa 14 cm (1), Feuerstahlfrag­
mente, L: 3,2 cm (6), drei Feuersteine (3), entlang 
des Oberschenkelknochen Fragmente einer brei­
ten Eisenklinge, L: 4,2, B: 2,2 cm (4-5). 
Grab 69 (Abb. 29; Taf. 19) 
Frau (mat.). T: 145 cm, 0: W-O (54-22°), L: 195
cm, B: 77-70 cm, Skelett-L: 149 cm. Gut 
erhaltenes, vollständiges Skelett einer etwa 50jähri­
gen Frau, der Sch. fragmentiert. Mit mongoloiden 
Elementen gemischter grazil-mediterranider Typ, 
berechneter Körperwuchs: 147 cm.52 Ovale Eisen­
schnalle, l. vom Rückgrat über dem Kreuzbein. Die
Lage des Dorns konnte nicht beobachtet werden, 
Dm: 3,6 cm. 
Grab 70 (Abb. 29; Taf. 19) 
Frau (mat.). T: 160 cm, 0: W-O (50-18°), L: 230
cm, B: 60-55-50 cm, Skelett-L: 165 cm. Vermut­
lich gestört. Mittelmäßig erhaltenes Skelett einer 
etwa 50jährigen Frau. Sch. zerdrückt, die Mitte 
des Rückgrats fehlte, die Beine gespreizt. Gehörte 
einem (ostbaltischen oder alpiden) Typ mit runder 
Kopfform anY Fragment einer zimmermanns-

klammerformigen Eisensargklammer, r. vom Sch. 
Ein anderes Eisenfragment, innen beim 1. Ober­
schenkelknochen, L: 8 cm (2). Ovale Eisenschnalle, 
quer am unteren Teil des Kreuzbeins, mit dem 
Dorn in Richtung Kopf, Dm: 6,6 cm (1). 
Grab 71 (Abb. 30; Taf. 19; 76.3) 

Kind (inf. II). T: 170 cm, 0: W-O (54-22°), L:
130 cm, B: 40 cm, Skelett-L: 105 cm. Skelett eines 
etwa achtjährigen Kindes.5

•
1 Zweireihiger 

Beinkamm, zwischen den Oberschenkelknochen. 
Dichte der Zähnung auf beiden Seiten identisch. 
Die an der Vorderseite befindlichen, mit Eisen­
stiften befestigten Auflageplatten ziere ein ein­
graviertes Netzmuster, Rückseite unverziert, L: 
11,8 cm, B: 2,5 cm. 
Grab 72 (Abb. 30; Taf. 19) 

Frau (sen.). T: 150 cm, 0: SW-NO (53-21 °), L: 
265 cm, B: 90-85 cm, Skelett-L: 160 cm. Bei 140 
cm Tiefe wurde die Verfärbung we entlieh kürzer 
und schmäler, L: 230 cm, B: 80 cm. Gestöre. 
Schlecht erhaltenes Skelett. Der eh. fragmentiere, 
ein Großteil der Oberkörper- und Beckenknochen 
fehlten. Hellgelber, bikonischer Tonspinnwirtel, 
beim fragmentierten r. Unterarmknochen, am 
Rand des Grabes, Dm: 3 cm, H: 1,6 cm(]). Ovale 
Eisenschnalle, an der Stelle des Kreuzbeins, der 
Dorn in Richtung r. Unterarm, Dm: 4 cm (2). 
Fragmente eines Beinkamms mit Eisennägeln, m 
Höhe des Oberschenkelkopfes (3). 
Grab 73 (Abb. 30; Taf. 19; 82.3) 
Vermudich Mann (ad.). T: 190 cm, 0: SW-NO 
(53-21 °), L: 240 cm, B: 90 cm. Bis zum Skelett­
niveau behielt die Grabgrube ihre Form. Anfangs 
war die Eingrabung einer Plündergrube zu 
beobachten, die auf dem keletcniveau aber ver­
schwand. Trotz der homogenen Verfärbung sehr 
wahrscheinlich gestört. An den Längsseiten 
erschienen je eine dreieckige und je zwei trapezför­
mige bzw. viereckige Verfärbungen. Die Pfosten­
spuren reichten bis 15 cm unter die Tiefe des 

keletts, Holzreste konnten in der Grabausfüllung 
nicht beobachtet werden. Fragmentiertes, unvoll­
ständiges Skelett eines etwa 25jährigen, vermudich 
als Mann zu bestimmenden Individuums. Skelett­
L: . 160 cm.55 Gewölbt gebogener, einreihiger
Bemkamm, r. von den Sch.fragmenten, die Zäh­
nung in Richtung Sch. Im Grab gemessene L: 20 
cm. Erhalten blieben von dem Kamm nur die
Beinplatten des Griffteils, deren oberer Rand eben­
falls nicht unversehrt ist, und die Zähnung zerfiel
völlig. Die Platten hielten Bronzenägel zusammen.
Auf der Oberfläche der oberen Platten schwach

62 



HÖDMEZOYASARHELY - KISHOMOK 

Qco 
11 

1 

<t. 

;� 
·150 

--�� 
w 

ij 
71 

4ö) 1 
MI 
, ..

� 0 

82 

tJ 
[ � 

� 

� l� 

Abb. 30 H6dmez/fvdsdrhe!y-Kishomok. Gräber 71, 72, 73

erkennbare geschliffene Linienzier: abwechselnd 
(wahrscheinlich in Dreiecke gefasste) senkrechte 
Parallellinien und ein streifiges Netzmuster; neben 
den Bronzenägel keilförmig eingravierte Linien­
schraffierung (1). Zwei kleine Tongefaße, neben 
dem Kamm am Rand der Grabgrube. Scheibenge­
drehte, dünnwandige, dunkelgrau gebrannte 
Knickwandgefaße. Ihre Einglättverzierung ist 
wegen des schlecht gebrannten Materials nur 
undeutlich zu erkennen: am Hals senkrechte Pa­
rallellinien, darunter an einem Gefäß schräges Li­
nienmuster wechselnder Richtung (9), am anderen, 
nur zeichnerisch rekonstruierbaren Gefäß eine 
umlaufende Horizoncallinie (1 O). H: 6,7 cm, Rd: 
5,6 cm, Bd: 3,7 cm. Eisemargklammer mit umge­
bogenem Ende, in der l.seitigen Brustregion, L: 
7,6 cm (3). Ovale Eisemchnalfe, beim oberen Rand 
des r. Beckenknochens, der Dorn in Richtung r. 
Unteram, Dm: 5 cm (2). Einschneidiges Eisen-
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messer, außen beim l. Oberschenkelknochen. Am 
Rückschliff der Klinge angerostete rundköpfige 
Bronzenägel, die zum Holzfutteral gehörten, L: 
etwa 14 cm (11). Unter der Messerspitze war an 
einer ca. 7x6 cm messenden, viereckigen Stelle eine 
organische Verfärbung (Leder und Holz) zu 
beobachten. 2 Sc. graue Wetzsteine, L: 5,4 und 6 
cm (8, 12) und eine rechteckige Bleiplatte, L: 3 cm, 
B: 1,4 cm (5), außen beim l. Fuß, vermutlich 
sekundär dorthin gelangt. F ragmence zweier Eisen­
sargklammern, zwischen den Fußknochen, L: 5 cm 
(4, 7). Fragment einer Eisenklammer mit umgebo­
genem Ende, vor dem l. Fuß, L: 6 cm (6). 
Grab 74 (Abb. 31; Taf. 20; 76.2; 83.3) 

Frau (juv.). T: 165 cm, 0: W-O (54-22°). Grab 
mit Pfostenkonstruktion, L: 290 cm, B: 85-80-70 
cm. An den Längsseiten des Grabes zeigten sich je
drei unregelmäßig trapezförmige bzw. dreieckige
Pfostenschnitte, die 20-22 cm unter dem Skelett-
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niveau endeten. Vollständiges Skelett einer etwa 
18jährigen Frau, Skelett-L: 170 cm, berechneter 
Körperwuchs: 159 cm.56 Mit Eisennägeln befes­
tigtes Fragment des mittleren Griffteils eines 
zweireihigen Beinkamms, 1. vom Sch., L: 9,6 cm 
(1). Hellgraues, scheiben gedrehtes, stark aus­
bauchendes Tongefoß, bei der r. Sch. Unter dem 
geraden Rand zwei Reihen eines tropfenförmigen, 
innen geteilten Stempelmusters geringer Tiefe, 
darunter, kaum erkennbar, eingeglättetes Gitter­
muster. H: 13,2 cm, Rd: 9,2 cm, Bd: 7,6 cm (2). 
Außen beim r. Unterschenkelknochen: eine 
Glasperle, auf dunkelblauem Grund mit weißen 
Tupfen, Dm: 1,4 cm (3), sowie Bermteinperlen, 
zwei davon bearbeitet, gelocht, Dm: 2,2 und 2 cm 

Schilddornschnalle, beim oberen Rand des l. Beck­
enknochens, der Dorn in Richtung l. Unterarm, 
Dm: 3 cm (2). Zwei verschiedene Typen von 
Sargbeschlägen: spitz endende, mit Nägeln verse­
hene Bänder unterschiedlicher (2 und 1,2 cm) Brei­
te (8-9, 11-15) sowie ein gerade abgeschnittenes, 
leicht gekrümmtes Band, das am Fußende des 
Grabes lag (10). Sargbeschläge fanden wir in Höhe 
des Sch., beidseitig (9, 11), bei der Mitte des r. 
Oberschenkelknochens und in der SO-Ecke des 
Grabes; an dieser Stelle hielten in 22 cm Höhe vier 
Bänder die Wände der Sargecke zusammen. 

(4, 6), eine größere, ungelochte, Dm: 2,4 cm (5), 
und zwei kleinere, unbearbeitete Bernsteine (7-8). 
Grab 75 (Taf. 20) 

Mann (mat.). T: 145 cm, 0: W-O (52-20°), L: 
230 cm, B: 80-75-70 cm. Ungestörtes, infolge 
Bodenfeuchtigkeit verwestes Skelett. Oberkörper­
und Beckenknochen des etwa 50-55jährigen 
Mannes porös. Skelett-L: 160 cm. Fragment eines 
Eisensargbandes mit abgerundetem Ende, über der 
r. Schulter, L: 8 cm, B: 1,4 cm (4). Einschneidiges
Eisenmesser, außen beim r. Unterarm, L: 14 cm
(1). Ovale Eisenschnalle, 1. an der Stelle des Beck­
ens, der Dorn in Richtung r. Unterarm, Dm: 3,6
cm (2). Kleinere Eisenschnalle mit dünnerer
Zwinge, an der Stelle der r. Hand, Dm: 3 cm (3).
Grab 76 (Abb. 31; Taf. 20)
Mann (mat.). T: 165 cm, 0: W-O (52-20°), L: 
250 cm, B: 80-75-70 cm, Skelett-L: 167 cm. In 
der Verfärbung war die Eingrabung einer Plünder­
grube zu beobachten. Das Skelett des etwa 45jähri­
gen Mannes dennoch vollständig.57 Auf eine 
Störung deutet allerdings hin, dass der ganze l. 
Arm rund 10 cm 1. vom Oberkörper lag und die 
Sargbeschläge weitgehend zerbrochen und teil­
weise verschoben zutage kamen. Eine Holzverfär­
bung konnte in der Grabausfüllung nicht 
beobachtet werden. Beinkammfragmenc, unter 
dem Sch. (ging verloren). Zwischen r.seitigen Rip­
pen und Beckenknochen, quer über eine ca. 16x7 
cm große, rechteckige Stelle, zu einem Beutel 
gehörende Stücke: Kleine, bronzene Taschen­
schnalle, der Dorn fehle, nahe zum r. Unteram, 
Dm: 1,6 cm (1); zwei gleichgroße, einschneidige 
Eisenmesser, L: 15 und etwa 15 cm (3-4) und 
Schaft eines kleineren Eisenmessers, L: 3,2 cm (7); 
Fragmente einer Eisenahle, L: etwa 14 cm (5); 
Eisenschere ohne Griff, L: 10 cm (6). Bronzene 

Grab 77 (Abb. 31; Taf. 21; 69.1-3; 77.S-6; 

83.la-b)
Frau (sen.). T: 180 cm, 0: W-O (52-20°), L: 250
cm, B: 90-80-60 cm. Gestört. Im Grab befanden
sich die Ober- und Unterschenkelknochen einer
etwa 55-60jährigen Frau; die Oberkörper- und
Beckenknochen hatten die Grabräuber entferne.
Scheibengedrehtes, dunkelgraues, fein geschlämm­
tes Knickwandgefoß aus Ton, am Westende des
Grabes, ursprünglich gewiss beim Sch. Rand leicht
ausgebogen, Hals fast gerade. Die Einglätt­
verzierung kaum zu erkennen: am Hals senkrechte
Parallellinien, auf der Schulter eine plastische
Rippe, darunter, am sich verbreiternden Teil, drei
Reihen mit eingeglättetem Zickzackmuster. In die
Rippenverzierung der Schulter wurde vor dem 
Brennen mit einem scharfen Werkzeug ein G-för­
miges Zeichen eingedrückt (lb), das am ehesten 
dem „j"-Laur der gotischen Runenschrifr ähnelt.58 

H: 9,9 cm, Rd: 8,2 cm, Bd: 6,8 cm (2). An der 
Stelle des Beckens eine 3,5-4 cm breit zu beobach­
tende Lederverfärbung; schräg darauf Eisen­
schnalle, der Dorn in Richtung r. Seite der Toten, 
und bronzener Adlerkopfichnallenbeschlag, mit der 
Vorderseite nach oben (1). Die Eisenschnalle 
rechteckig, ihr Dorn rostete in geöffnetem Zu­
stand an die Schnallenzwinge, L: 5 cm, B: 4 cm. 
Der Adlerkopfbeschlag eine gegossene, viereckige 
Bronzeplatte, die auf Seiten der Schnallenzwinge 
durch zwei Runde Nietlöcher am Gürtel bzw. 
Schnallenrahmen befestigt war. Eines der Löcher 
geriet zu sehr an den Rand, so dass man weiter 
innen zwei neue Löcher bohren musste, weshalb 
an diesem Teil der Platte insgesamt vier Löcher zu 
sehen sind. Weitere zur Befestigung dienende 
Nieclöcher an den Innenseiten der in den Ecken 
der Platte befindlichen Steinfassungen. Hiervon 
gelang dem Goldschmied das Loch r. oben nicht 
ganz, so dass er es gleich daneben noch einmal 
ausschnitt. Dem quadratischen (4x4 cm), in den 
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Abb. 31 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Gräber 74, 76. 77 

Ecken mit scheibenförmigen Steinfassungen ver­
sehenen Beschlagblech schließe sich an der 
gegenüberliegenden Seite ein 2 cm langer, leicht 
nach uncen gebogener Vogelkopf an. Die Ränder 
des Beschlags zieren gepunzte Punkcreihen, (bei 
den Exemplaren besserer Qualität verwendete man 
Wolfszahnmuscer mic Nielloeinlage oder Band­
flechcmuscer), im Inneren tektonische Vierecke. 
Das micclere, 2x2 cm große Quadrat isc mit einer 
ähnlichen gepunzten Punktreihe wie am Rand 
verziere und wird von vertieften Linien in Quer­
richtung umrahme. Seine Mitte nimmt eine 
scheibenförmige Steinfassung ein, umgeben von 
scrahlenarcig angeordneten Linien. Die Steinein­
lage blieb in keiner der Fassungen erhalten. Den 
Halsteil des Adlerkopfes zieren drei Längsrippen, 
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Auge und Schnabel sind durch plastische Kon­
turen markiere. In der Augenmicce sitze ein rund­
köpfiger Eisenniet, L: 6 cm, B: 4,4 cm (3a-c). 
Offener Eisenarmring mit verjüngtem Ende, an der 
Stelle der r. Hand, Dm: 8,4 cm (4). Zwischen den 
Oberschenkelknochen folgende Gegenstände: Sil­
bervergoldete Scheibenfibel, ganz oben, auf einer 
Linie mit dem Armring, die Vorderseite nach 
unten. Das Vorderblech der Fibel säumen 12 
blücenformige Zellen, in der Mitte ist die Scheibe 
durch jeweils drei Zellwänden in sechs Fächer 
unterteilt. Am Boden der Zellen Blattgoldfüllung, 
darüber dunkelrote Almandinplättchen. Nadel 
und Spiralrolle auf der Rückseite fehlten, nur Spi­
ral- und Nadelhalter blieben erhalten. Ränder der 
Fibel stark abgegriffen, Dm: 2,6 cm (1). In einer 
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dunklen Lederverfärbung noch dunklere, vierecki­
ge Verfärbung; darin untereinander 6 Sc. Sil­
berbeschläge, die nach ihrer im Grab beobachteten 
Lage an Textil- oder Lederbändern befestigt gewe­
sen sein dürften. Die Beschläge bestehen aus einem 
ovalen Ring und den beiden daran angebrachten, 
am Ende umgebogenen, gekerbt verzierten Silber­
bändern, die man an den Enden durch jeweils 
einen Niet miteinander bzw. mit dem Anhänger 
verband, L: 2,4 cm, B: 0,6 cm, Dm: 0,8 cm (5). lm 
obersten dunklen Geviert befanden sich zwei 
Beschläge nebeneinander, die Bänder etwas 
eingeschlagen. Darunter ein Beschlag, die Bänder 
übereinander gelegen. Darunter, im Großen und 
Ganzen in Höhe der Kniee, auf der Seite des l. 
Unterschenkelknochens, ein weiterer Beschlag. 
Daneben, auf Seiten des r. Beins, geschlossener 
Bronzering, Dm: 2,2 cm (6) und kleines, ein­
schneidiges Eisenmesser, der Schaft neben dem 
Bronzering, die Scheide in dessen Richtung, L.: 
etwa 12 cm (7, ging verloren). Die nächsten zwei 
Beschläge kamen unmittelbar beim 1. Uncer­
schenkelnochen zutage, wobei die Bänder des 
neben dem Knochen liegenden Beschlags aneinan­
der hafteten. Möglicherweise gelang es mit der 
Beobachtung der dunkleren quadratischen Verfär­
bungen, auf Grund des Farbunterschieds eine 
mindestens doppelte Lederschicht abzusondern; in 
dem Fall müsste die Form der oberen Schicht die 
Gestalt der silberbeschlagenen Bänder (oder ihrer 
aus Leder gefertigten U n terlegverzierungen) 
bewahre haben. Dabei sollte man jedoch in Betracht 
ziehen, dass in der Umgebung von Metallgegen­
ständen auch organische Stoffe stärker oxidieren, 
was ebenfalls form- und farbliche Veränderung des 
Umkreises der Metallgegenstände verursachen 
kann. Ganz unten, über den Fussknöcheln, 
schlossen eine größere, flache Kalksteinperle, Dm: 
3 cm, H: 1,4 cm (8), eine kleinere dunkelblaue 
Glasperle mit gelben Tupfen, Dm: 1,4 cm (9) und 
eine flache, dunkelrote Bernsteinperle, Dm: 2,2 cm 
(10) die Reihe der Beschläge ab.59 

Grab 78 (Abb. 31; Taf. 22; 77.1)

Bronzeschnalle, der Dorn in Richtung 1. Seite des 
Toten. Schnallenbügel zur Mitte hin verbreitert, in 
der Mitte eingeritztes Netzmuster, an den Seiten je 
drei Rippenverz.ierungen. Das obere Ende des 
Dorns scheibenförmig, Dm: 4 cm, L: 4 cm (2). 
Ein größerer (Dm: 1,2 cm) und zwei kleinere 
(Dm: 0,6 cm) rundköpfige Bronzenägel, 3-5 cm 
von der Schnalle in Richtung 1. Oberschenkel­
knochen (3, gingen verloren). Eisenmesser, L: 17 
cm, beim 1. Oberschenkelknochen. An der Messer­
spitze die bronzene Randschiene eines Messerfut­
terals (1, verloren gegangen, nur ein Stück der 
Randschiene blieb erhalten). Fragmente einer 
Eisensargklammer mit umgebogenen Enden, innen 
beim r. Oberschenkelknochen (7). 
Grab 79 (Taf. 22; Taf. 83.2) 

Kind. T: 135 cm, 0: W-O (45-13°), L: 170 cm, B:
85-80-75 cm. Im Grab fanden wir nur einige
Zähne und dünne Sch.fragmente. Vermutlich
gestört. Die Funde in der Mitte des Grabes, in
Sekundärlage: Bronzeschnalle mit dünnem, ovalem
Bügel, Dm: 2 cm (1). Scheibengedrehces, dünn­
wandiges, dunkelgraues Knickwandgefoß aus Ton,
mit Einglätcverzierung: unter dem Rand gerade,
senkrechte Linien, darunter zwei Streifen mit Netz­
muster. H: 9,2 cm, Rd: 6,8 cm, Bd: 5 cm (6).
Neben dem Gefäß bronzene Schilddornschnalle mit
ovalem Bügel (7, während der Restaurierung ging
verloren, Dm: etwa 5, 2cm). Stücke aus einem
Beutel: Eisenwerkzeug mit Viereckquerschnitt und
umgebogenem Ende, L: 6 cm (2), Feuerstahl, daran
angerostet ein Eisenring mit Gewebeabdruck60

, L:
10,2 cm (3). Fragmente eines Eisenblechs mit ver­
breiterten Enden, L: etwa 6,4 cm (5). 
Grab 80 (Abb 32; Taf. 23; 83.4) 

Man (mat.). T: 165 cm, 0: W-O (50,5-17.5°), L:
242 cm, B: 100-85-77 cm, Skelett-L: 155 cm. 
Gestört. Unvollständiges Skelett eines etwa 45-
50jährigen Mannes. Oberkörper und Becken 
fehlten, r. Arm verschoben. Fragment einer zim­
mermannsklammerförmigen Eisensargklammer, L: 
5,4 cm (6) und Fragment einer Eisenschnalle (4), 
an der Stelle des Oberkörpers, in Sekundärlage. An 
der Stelle des r. Beckenknochens gegossene 

Frau (mac.). T: 180 cm, 0: SW-NO (54-22°), L:
250 cm, B: 80-65-60 cm, Skeletc-L: 160 cm. 
Gestört. Schlecht erhaltenes Skelett einer etwa 
50jährigen Frau.61 Die Plündergrube richtete sich 
auf den Oberkörper. Scheibengedrehtes, dünn­
wandiges, birnenförmiges Tongefoß, 10 cm vom 
Sch. Hals verenge, auf der Schulter plastische Rip­
penverzierung. Am ausbauchenden Teil in Streifen 
angeordnete rhombische und rechteckige Stempel­
muster. Die Stempel sind innen unterteile und 
bilden in jeweils einem Streifen vier senkrechte 
Reihen. Im l. oberen Teil wurden die Muster tiefer 
eingedrückt. H: 10,1 cm, Rd: 6,5 cm, Bd: 5,7 cm 
(3). Ovale Eisenschnalle, im Becken, der Dorn 
(während der Restaurierung zerfallen) in Richtung 
l. Seite der Toten, Dm: 5,4 cm (1). Bei oberem
Ende des l. Oberschenkelknochens Bruchstücke
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Abb. 32 Hodmezövtisdrhely-Kishomok. Gräber 78, 80, 81 

eines Eisenringes, Dm.: 4,8 cm (2). Kleines Eisen­
messer, außen beim l. Oberschenkelknochen; von 
ihm blieb nach der Restaurierung nur ein Klingen­
scück übrig, L: in situ 12 cm; gegenwärtige L: 2,2 
cm (4). 
Grab 81 (Abb. 32; Taf. 22) 
Frau (ad.). T: 180 cm, W-O (52-20°), L: 215 cm, 
B: 85-80-70 cm, Skelecc-L. 155 cm. Gestöre. 
Schieche erhaltenes, unvollständiges Skelett einer 
etwa 30jährigen Frau. Die Störung betraf den 
Oberkörper und das Becken.62 Scheibengedrehces, 
dünnwandiges, dunkelgraues, kugelbauchiges 
Tongefäß, r. vom Sch. Am Hals senkrecht 
eingegläctete Linien, am mittleren Teil, unter ei­
ner plastischen Rippe, eingeglätteces Netzmuster. 
Material verwittert, brüchig. Rekonstruierbare H: 
13 cm, Rd: 9,4 cm, Bd: 8 cm (4). Einschneidiges 
Eisenmesser, die Klinge leicht gekrümmt, quer auf 
dem Sch., der Schaft in Richtung Gefäß, gegen­
wärtige L: 12 cm (5). Eisenklammer mit umgebo-

67 
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genen Enden, bei der r. Schulter, in Sekundärlage, 
L: 6 cm (3). Bronzene Schilddornschnalle, an der 
Stelle des Beckens, der Dorn in Richtung 1. Seite 
der Toten ( 1, während der Restaurierung ging ver­
loren, Dm: etwa 5 cm). Einschneidiges Eisenmes­
ser, außen beim 1. Oberschenkelknochen, L: 17,2 
cm. Die Spitze in Richtung Füße, auf beiden Sei­
ten blieben (15xl0 bzw. 35xl2 mm große) Lein­
wandstücke erhal ten63 ( 6). Hellgelber, scheibenge­
dreh ter, bikonischer Tonspinnwirtel, außen beim l.
Fußknöchel, Dm: 2,8 cm (2).
Grab 82 (Abb. 33; Taf. 23; 68.2; 77.2; 78.3;
84.1)
Mann (mat.). T: 186 cm, 0: SW-NO (54-22°). 
Verfärbung in Richtung Fußende verbreitert, L: 
220 cm, B: 70-75-80 cm, Skelecc-L: 170 cm. Die 
Eingrabung der Plündergrube war über die ganze 
Fläche der Verfärbung zu beobachten. Die 
Störung hatte sich offensichtlich auf den Oberkör­
per gerichtet. Vom l. U ncerarmknochen blieb nur 
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Abb. 33 Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Gräber 82, 83, 84 

ein kleines Stück erhalten, und auch der r. Unter­
arm wurde wahrscheinlich verschoben. Das Bec­
ken - ein kleines Fragment ausgenommen - fehlte. 
Der Inhalt des unter dem Becken getragenen Beu­
tels verblieb in situ. Scheibengedrehtes, dünn­
wandiges, dunkelgrau gebranntes, im unteren 
Drittel ausbauchendes Tongefo.ß, in der SW-Ecke 
des Grabes. Am Hals senkrecht eingeglättete Li­
nien, auf der Schulter plastische Rippenverzierung. 
Darunter, mit einem gabelartigen Werkzeug 
schräg eingedrückt, drei Reihen eines aus vier Keil­
formen bestehenden Stempelmusters. Unter der 
Stempelung setzt sich dasselbe Muster an der aus­
bauchenden Wandung in sechs Streifen gefasst 
fort. H: 12 cm, Rd: 6 cm, Bd: 4 cm (14). Frag­
mente eines zweireihigen Beinkamms, r. vom Sch. 
(2, ging verloren). Gegossene Bronzeschnalle, an 

-!00 

·14-0 

1+5 

83 

84 

der Stelle des Beckens (ursprünglich wohl unter 
dem Beckenknochen), die Vorderseite nach oben, 
der Dorn in Richtung 1. Seite des Toten. Breiter, 
ovaler Bügel, am verbreiterten Domansatz rote 
Almandineinlage. Der eiserne Schnallenbeschl�g
die herzförmige Fassung einer Steineinlage. Die 
Steineinlage fehlt, Fassung unvollständig, Dm. des 
Bügels: 3,4 cm; B. des Beschlags: 4 cm (1). Gegen­
stände aus dem Beutel und Eisenmesser, L: 23 cm 
(15), an der teile des Beckens (d.h. darunter). Die 
Bronzegegenstände beim r. Unterarmknochen: 
halbscheibenförmiges Bronzeblech, L: 3,4 cm (9) 
und Hälfte eines Bronzeschnallenbügels, Dm: 3,8 

cm (8). Weitere aneinander gerostete tücke: Frag­
ment vom unteren Teil einer Eisenpinzette, L: 2,8 

cm, B: 2 cm (4), Feuerstahl, L: 10 cm (5), Frag­
ment eines kompakten Eisengegenstandes, mit run-
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dem Querschnitt, an einem Ende in einem Ring 
auslaufend, L: 8,4 cm (1 0), Eisenwerkzeug mit run­
dem Querschnitt, ein Ende verbreitert, L: 13 cm 
( 13), scheibenförmige, durchbohrte Bleiplatte, 
Dm: 1,4 cm (3). Zwei Silexklingen, L: 5,4 und 3,2 
cm (11) und vier kleinere Feuersteine (12). Bronze­
blech mit gewölbten Seiten, unten beim r. Unter­
armknochen, L: 4,8 cm, B: 1,2-1,8 cm (6). Zwei 
Fragmente einer spitzen Eisenklinge, aufgerostet 
ein rundes Bronzeblech, L: 9, 8 cm (7). Fünfeckige 
Tonscherbe, bei der 1. Hand (16). 
Grab 83 (Abb. 33; Taf. 22; 84.4) 

Mann (mat.). T: 200 cm, 0: W-0 (52-20°), L:

240 cm, B: 100-95 cm. Gestört. Verfärbung mit 
abgerundeten Ecken. Die Eingrabung der Störung 
war bis zum Fussende zu verfolgen. Durcheinan­
der gebrachte Skelemeile eines etwa 40-45jährigen 
Mannes mit kräftigem Körperbau. Oberkörper­
und r. Oberschenkelknochen verschoben, Sch. 
fragmentiert. Skelett-L: 170 cm.

64 Großer, 

85 

Abb. 34 Hodmezövdsdrhefy-Kishomok. Gräber 85, 86, 87 

69 

scheibengedrehter, hellgrauer Henkelkrug aus Ton, 
umgekippt, 10 cm r. vorn Sch. Am Hals zwei Rei­
hen rechteckige, 4x4fach unterteilte Stempel­
muster. Darunter, in einem Streifen am unteren 
Ende des Henkels, eine Zickzacklinie bildende 
Stempelung, und darunter, am Bauch des Kruges, 
zweireihiges Stempelmuster. H: 29 cm, Rd: 7 cm, 
Bd: 8 cm (1). Fragment einer trapezförmigen 
Eisenschnalle, unter dem Kinn, L. des Dorns: 3 cm 
(2). Ovale Eisenschnalle, auf ein rechteckiges 
Eisenblech gerostet (vermutlich Taschenschnalle), 
im T aillenbereich, der Schnallendorn im Grab in 
Richtung r. Seite des Toten, Dm: 3,4 cm (3). 
Grab 84 (Abb. 33; Taf. 23) 
Mann (mac.). T: 160 cm, 0: W-0 (49-17°), L:

283 cm, B: 85 cm. Bei 145 cm Tiefe zeichnete sich 
der Schnitt eines zum Fußende verjüngten Sarges 
ab. Seine Konturen waren am Kopfende wegen der 
Plünderung undeutlich, bei den Füßen aber scharf 
erkennbar, L: 265 cm, B: (bei Kopf und Hüfte) 60 
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cm, (am Fußende) 30 cm. Gestörtes Grab. Die 
Störung betraf den Oberkörper des etwa 55jähri­
gen Mannes. Der Sch. zerbrach schon im Grab. 
Skelett-L: 178 cm.65 Fragmente eines zweireihigen 
Beinkamms, r. vom Sch., etwas schräg, L: 9 cm (1). 
Eisensargk/,ammer, das umgebogene Ende nach 
unten, unter dem Sch., L: 4 cm (6). Eisenk/,ammer, 
gleiche Lage, in der Mitte der Brustregion, L: etwa 
8 cm, B: 1 cm (7). Aneinander gerostete Gegen­
stände aus einem Beutel, schräg zwischen r. Becken 
und Ellenbogen: zwei einschneidige Eisenmesser, L: 
etwa 18,4 und 13 cm (8-9), Fragment eines kom­
pakten, Eisengegenstandes mit rundem Quer­
schnitt, L: 4 cm, Dm: 1 cm (4), drei kleine Feuer-

2-4

-
88 

Abb. 35 Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Gräber 88, 89, 90 

steine (2). Fragmente einer Weißmetallschnalle, 
beim r. Unterarm, die Zwinge in Richtung r. Seite 
des Toten. Der Schnallenbeschlag mit gewölbten 
Seiten, Schnallendorn (er ging verloren) aus Eisen 
gefertigt, Dm: 4 cm, L: 5 cm (3). Ovale Eisen­
schnalle mit breiter, ovaler Zwinge, in der Mitte 
des Beckens, der Dorn in Richtung r. Seite des 
Toten, Dm.: 3,2 cm (5). Eisensargk/,ammer, zwi­
schen den Oberschenkelknochen, das umgebogene 
Ende nach unten, B: 0,8-1 cm (10). Alle drei im 
Grab gefundenen Eisenklammern hatte man von 
innen in die unteren Sargbretter geschlagen. 
Grab 85 (Abb. 34; Taf. 24) 

Wahrscheinlich Frau (sen.). T: 120 cm, 0: W-O 

90 

0 0.5 m 
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(44-12°), L: 200 cm, B: 70-85 cm. Grabgrube in 
Richtung Fußende verbreitert. Gestöre. Schlecht 
erhaltenes, fragmentiertes Skelett eines etwa 80 
jährigen, vermutlich als Frau zu bestimmenden 
Individuums. Skelett-L: 150 cm. Ovale Eisen­
schnalle, vor dem Schambein, in Richtung r. Seite. 
Dm: 5,4 cm (1). 
Grab 86 (Abb. 34; Taf. 24) 
Frau (mat.). T: 150 cm, 0: W-O (53-21 °), L: 240 
cm, B: 92 cm. Verfärbung mit abgerundeten Ec­
ken. Geplündert. Am Westende des Grabes einige 
Skelettknochen der etwa 40jährigen Frau. Da­
neben ovale Eisenschnalle, Dm: 3,6 cm (1). 
Grab 87 (Abb. 34) 
Wahscheinlich Frau (ad.). T: 142 cm, 0: W-O 
(52-20°), L: 210 cm, B: 75 cm. Undeutlich 
erkennbare Verfärbung. Skelett der etwa 20jähri­
gen Frau (nach den Zähnen zu urteilen mit mon­
goloidem Einschlag) unvollständig, fragmentiert. 
Gestöre. Es ist aber fraglich, ob es sich um eine 
zeitgenös ische Störung handelt, oder ob sie von 
landwirtschaftlichen Arbeiten herrühre. 
Grab 88 (Abb. 35; Taf. 24) 
Frau (mat.). T: 124 cm, 0: W-O (52-20°), L: 310 
cm, B: 70-75 cm. Gestöre. Im Grab fanden sich 
nur die Ober- und Unterschenkelknochen einer 
etwa 55jährigen Frau. Große, ovale Eisenschnalle, 
an der Stelle des Beckens (in Sekundärlage), der 
Dorn in Richtung Füße, Dm: 6,8 cm (1). Drei 
Eisenbandfragmente, B: 1,6-1,4 und 1 cm, Enden 
der beiden breiteren Stücke umgebogen, am 
Ostende des Grabes, L: 8; 3,5; 2 cm, B: 2; 1,4; 1 
cm (2-4). 
Grab 89 (Abb. 35; Taf. 24; 68.3) 
Mann (ad.). T: 160 cm, 0: W-O (52-20°), L: 300 
cm, B: 80 cm. Innerhalb der Verfärbung, in 155 
cm Tiefe, erschien eine kürzere Verfärbung, 
wahrscheinlich der Schnitt des Sarges. L: 225 cm, 
B: 60-56-52 cm. Skelett-L: 190 cm. Gut erhaltenes 
Skelett eines etwa 38-40jährigen Mannes.66 Im 
Hals- bzw. Oberkörperbereich verschobene Wirbel 
und Rippen. Das Skelett lag mit leicht hochgezo­
genen Schultern und eng an den Körper gepressten 
Armen. Zweireihiger Beinkamm, 10 cm vom Sch. 
in Richtung Westende des Grabes. Die mit X-för­
migen Mustern verzierten Mittelplatten durch vier 
Eisennägel zusammengehalten, L: 11 cm, B: 4,4 
cm (1). Eisensargband, L: 6,4 cm, B: 2 cm (5), die 
umgebogenen Enden nach unten, 20 cm über dem 
Sch.dach (nach der Restaurierung nur noch Frag­
ment). Schmale Eisensargklammer, unter einem der 
mittleren Rückgratwirbel, L: 3 cm, B: 1 cm (4). 

71 

Stücke aus einem Beutel, unter dem r. Unterarm: 
Bronzeschnalle mit dünnem, ovalem Bügel, Dm: 
1,6 cm (7), Bronzeblechfragmente (8), einschneidi­
ges Eisenmesser, L: 12 cm (6). Aus Bronze ge­
gossene Schilddornschnalle, beim 1. Unterarm, der 
Dorn in Richtung 1. Beckenknochen, Dm: 3 cm 
(2). Zwei rundköpfige Bronzeniete, neben der 
Schnalle, Dm: 0,8 cm (3). 
Grab 90 (Abb. 35; Taf. 21) 
Frau (mat.). T: W-O (52-20°), L: 220 cm, B: 70 
cm. Grabgrube mit abgerundeten Ecken. Schlecht
erhaltenes, unvollständiges Skelett einer etwa
57jährigen Frau, das Sch.dach fehlte.67 Gestöre?
Ovale Eisenschnalle, auf dem r. Beckenknochen,
der Dorn in Richtung Oberschenkelknochen, L:

1,5 cm (1).
Grab 91 (Abb. 36; Taf. 24) 
Frau (mat.). T: 150 cm, 0: W-O (52-20°), L: 220 
cm, B: 70 cm. Grabgrube mit abgerundeten Eck­
en. Schlecht erhaltenes Skelett einer etwa 57jähri­
gen Frau. Oberkörper unvollständig, Sch. zertrüm­
mert.68 Geplündert. Stück eines zweireihigen Bein­
kamms, unter den Sch.fragmencen, L: 2,4 cm (1). 
Einschneidiges Eisenmesser, außen beim 1. Ober­
schenkelknochen, die Spitze in Richtung Sch., L: 
etwa 16 cm (2). 
Grab 92 (Taf. 24) 

Mann. Awarenzeiclich. T: 60 cm, 0: NO-SW (21-
53°), L: 200 cm, B: 65 cm. Durch land­
wirtschaftliche Tätigkeit zerstörtes Grab. Darin 
einige ziemlich dicke Sch.wandfragmente eines 
etwa 35-45jährigen Individuums sowie ein hand­
geformtes Tongefäß Dunkelgrau, dickwandig, 
grob bearbeitet, der Rand gezackt, H: 14,4 cm, 
Rd: 7,5 cm (1). 
Grab 93 (Abb. 36; Taf. 24) 

Frau (juv.). T: 145 cm, 0: W-O (46-14°), L: 155 
cm, B: 75 cm. Verfärbung undeutlich auszu­
machen. Unvollständiges, fragmentiertes Skelett 
einer jungen, etwa l 5-l 7jährigen Frau. Skelett-L: 
130 cm. Gestöre. Von der Störung waren der Sch., 
die 1. Oberkörperseite sowie das Becken betroffen. 
Scheibengedrehtes, dünnwandiges, hellgraues 
Knickwandgefäß aus Ton, in der SW-Ecke des 
Grabes. Unter dem Rand senkrecht eingegläccete 
Linien. Auf der Schulter umlaufende Rippen­
verzierung. Darunter, im breiteren mittleren Drit­
tel, zwei eingeglättete Zickzacklinien, und dar­
unter eingegläccetes Gittermuster. H: 12 cm, Rd: 
9,2 cm, Bd: 6,5 cm (6). Bikonischer Tonspinn­
wirtel, Dm: 2,4 cm, H: 1,6 cm (5), beim Ster­
num, sichtlich in Sekundärlage (ursprünglich 
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Abb. 36 Hodmezövdsdrhely-Ki.shomok. Gräber 91, 93, 94, 95, 96, 97
gewiss beim 1. Arm). Ovale Eisenschnalle, r. an der zwei kleinere (Dm.: 0,4 cm) rundköpfige Bronze­Stelle des Beckens, der Dorn nach r. gerichtet, niete, hinter der Schnalle (2). BronzeblecheDm: 5,2 cm (4). Ein größerer (Dm.: 0,5 cm) und unregelmäßiger Form, eines der Stücke mit einem
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Bronzeniet, innen beim verschobenen 1. Unter­
schenkelknochen (8). Ebenda eiserne Omegafibel 
ohne Nadel, entzwei gebrochen, Dm: 4,2 cm (7). 
Ebenda kleines, rundes Kettenglied aus Eisen, Dm: 
1,8 cm (3). Gegossene quadratische Bronze­
schnalle, außen beim r. Fußknöchel. Die Mitte der 
Zwinge gliedert eine vertiefte Linie, L: 1,4 cm, B: 
1,4 cm (1). 
Grab 94 (Abb. 36; Taf. 24) 
Mann (mat.). T: 140 cm, 0: W-O (48-16°), L: 
190 cm, B: 80 cm. Verfärbung undeutlich zu 
erkennen. Gestört. Vollständiges, chein bar un­
gestörtes kelett eines etwa 45jährigen Mannes. 
Auf den Grabraub deutete nur die am oberen 
Rand des r. Beckenknochens sichtbare grüne Pati­
naspur hin. Skelett-L: 160 cm.69 Zweireihiger 
Beinkamm, l. vom Sch. Die Auflegeplatte der 
Vorderseite ist mit einer aus gravierten keilförmi­
gen Mustern bestehenden Linienumrahmung und 
senkrechten Linienbündeln verziere. Ursprüng­
liche, im Grab gemessene L: 10 cm, B: 4 cm (1). 
Die Gürtelschnalle lag, nach der Patinaspur, auf 
dem r. Beckenknochen. Beutelinhalt, innen beim l. 
Unterarm: ovale, aus Bronze gegossene Schilddorn­
schnalle, Dm.: 2,4 cm (2), Feuerstahlfragment, L: 
3,8 cm (3), einschneidiges Eisenmesser, L: II cm 
( 4), Stücke eines entzwei gebrochenen Eisen­
werkzeuges, '0 in der Mitte mir dem zur Aufhän­
gung dienenden Ring, L: 4,8 cm (5). 
Grab 95 (Abb. 36; T af. 25) 

Frau (ad.). T: 120 cm, 0: W-O (50-18°), L: 190 
cm, B: 60 cm. Undeutlich erkannbare Verfärbung. 
Gur erhaltenes kelert einer erwa 30-35jährigen 
Frau. Skelett-L: 165 cm. R. Unterarm auf dem 
Becken, l. Seite des Oberkörpers gestört.71 Zweirei­
higer Beinkamm, 1. beim Sch. Mittelplatte mit 
gravierten Dreierlinienbündeln verziert, L: 11,4 
cm, B: 4,6 cm (1). Fragment einer ovalen Eisen­
schnalle, in der Mitte des Beckens, der Dorn in 
Richtung r. Beckenschaufel, Dm: etwa 6 cm (2). 
Abgenutzter dunkelgrauer Tonspinnwirtel, zwi­
schen den Oberschenkelknochen, Dm: 3 cm, H: 2 
cm (3). 
Grab 96 (Abb. 36; Taf. 26; 78.1) 
Mann (mat.). T: 158 cm, 0: W-O (50-18°), L: 
230 cm, B: 70-65 cm. Gestört. Die Verfärbung im 

and undeutlich erkennbar. Kräftiger, etwa 
50jähriger Mann, dessen Oberkörper- und Arm­
knochen fehlten. Sch. fragmentiert. Höchst­
wahrscheinlich taurider Typ. Der Sch. mit­
telmäßig deformiert, durch zweifache Stirnwand­
knochen-Deformierung. 2 Skelert-L: 170 cm. Auf 
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Grund der Beinknochenfragmente errechneter 
Körperwuchs: 167-169 cm. Lorbeerblarrförmige 
Eisenlanzenspitze mit Tülle, beim eh., 25 cm von 
der Südwand des Grabes, L: 26 cm, Tüllen-Dm: 4 
cm (1). Aneinander gerostete Fragmente der Wan­
genklappe oder des Nackenschutzes eines Eisenhelms, 
6 cm von der Tülle der Lanzenspitze in Richtung 
Ostende des Grabes, in Sekundärlage. An ihrer 
Oberfläche Re te von rundköpfigen Eisennieten, B: 
11,4 cm (2-4). 1 Vier kleinere Eisenklammern mit 
umgebogenen Enden, aneinander gerostet unter 
den leicht aufgetriebenen Blechen, L: 4 cm, B: 1 
cm (l 0-13). Kleine, ovale Eisenschnalle, an der 
Stelle des r. Unterarmknochens, Dm.: 2,2 cm (7). 
Gego sene Silberschnalle mir ovaler Zwinge, ohne 
Dorn, in der Mitte der Beckenregion, Dm: 2,6 cm 
(9). Daneben an einem Ende scheibenförmiger 
Bronzebeschlag. (Riemenzunge?) An zwei Stellen 
gelocht, Rand des scheibenförmigen Teils gepunzt, 
L: 3,6 cm (6). Stücke aus einem Beutel, an der 
Stelle des 1. Unterarmknochens: Eisenwerkzeug 
mir eckigem Querschnitt und pirzem Ende, L: 8,4 
cm (14), ein chneidiges Eisenmesser, L: 12 cm (15), 
Feuerstahlfragment, L: 7 cm (5) und Bügel einer 
kleinen, ovalen Bronzeschnalle, Dm: 1,4 cm (8). 
Grab 97 (Abb. 36; Taf. 25) 

Mann (mac.). T: 160 cm, 0: W-O (52-20°), L: 
215 cm, B: 70 cm. Verfärbung undeuclich au zu­
machen. Etwa 40jähriger Mann, taurid-mediter­
raner Typ. Berechneter Körperwuchs: 169 cm, 
Skelett-L: 172 cm. Oberkörper gestört, die 
Wirbelsäule fehlte. Ovale Eisenschnalle, verquer in 
der Mitte des Beckens, in Sekundärlage, die Rück­
seite nach oben, der Dorn unter dem Bügel, Dm: 
4,6 cm (1). 
Grab 98 (Abb. 37; T af. 25) 

Frau (mat.). T: 150 cm, 0: W-O (48-16°), L: 180 
cm, B: 60 cm. Undeutlich erkennbare Verfärbung. 
Gestört. Oberkörperknochen des etwa 40jährigen 
Individuums fragmentiert, durcheinander gewor­
fen. Der Sch. fehlte, nur der Unterkiefer blieb 
erhalten. Die beiden Oberarmknochen wahr­
scheinlich in itu. Fragment eines zweireihigen 
Beinkammes, 4-5 cm schräg vom oberen Ende des 
r. Armknochens (1).
Grab 99 (Abb. 37) 

Frau (sen.). T: 152 cm, 0: W-O (48-16°), L: (ab 
den Oberschenkelköpfen) 110 cm, B: 60 cm. Die 
ursprüngliche Eingrabung der Grabgrube war 
kaum wahrnehmbar, dafür traten die Konturen 
der Plündergrube auf einer Fläche von 200x 150 
cm scharf hervor. Vom Skelett der etwa 50jährigen 
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Abb. 37 HrJdmez/Jvdsdrheiy-Kishomok. Gräber 98, 99, 101, 102, 103, 104, 105
Frau blieben nur die Beinknochen in situ. KleinesBruchstück einer Eisensargklammer, in der Plün­dergrube. 

Grab 100 

Geschl. nicht bestimmt. T: 140 cm, 0: W-0 (52-
20°), L: 180 cm, B: 60 cm. Gestört. In dem Grab
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mit ungewissen Konturen nur Fragment von 
einem Unterarmknochen. 
Grab 101 (Abb. 37; Taf. 25) 

Kind (inf II). T: 130 cm, 0: W-O (48-16°), L: 
210 cm, B: 60 cm. Gestört. Zähne und fragmen­
tierte Skelettknochen eines sechs- bis siebenjähri­
gen Kindes. Die l. Seite des Oberkörpers und der 
Sch. fehlten. Fragment eines Eisemargbandes, beim 
Ende des r. Unterarms, B: 1,6 cm. 
Grab 102 (Abb. 37; Taf. 25; 68.4) 

Frau (ad.). T: 144 cm, 0: W-O (49-17°), L: 200 
cm, B: 65-60 cm, Skelett-L: 162 cm.74 Verfärbung 
im Sand undeutlich erkennbar. Vollständiges 
Skelett einer 25-30jährigen Frau. Die 1. Bein­
knochen etwas hochgezogen, die Unterarm­
knochen auf das Becken gelegt. Plattenfragmente 
eines zweireihigen Beinkammes, auf dem 
Kreuzbein, L: 5,6 cm (1). 
Grab 103 (Abb. 37; Taf. 26) 

Frau? (ad.). T: 165 cm, 0: W-O (49-17°), L: 190 
cm, B: 70-65 cm. Geplündert. Skelett unvoll­
ständig, Sch. fragmentiert. Der Oberkörper fehlte 
mit Ausnahme einiger Rippen und Wirbel. 
Skelett-L: 155 cm. (Die starke Krümmung der 
Femur bekräftige die Bestimmung als Frau.) Das 
Mittelteil des 1. Unterschenkelknochens fehlte, r. 
Unterschenkelknochen stark fragmentiert. Frag­
mente eines einschneidigen Eisenmessers mit kurzer 
Klinge und langem Schaft, an der Stelle des r. 
Unterarmknochens, L: 12 cm (1). F ragmenc eines 
zweireihigen Beinkammes, schräg in Verlängerung 
der Messerfragmente, in Sekundärlage, L: 4,6 cm 
(2). Große, ovale Eisenschnalle, an der Stelle des r. 
Beckenknochens, Dm.: 6,4 cm (3). Bronzeriemen­
zunge oder -beschlag aus zwei Platten, etwas schräg 
zwischen den Oberschenkelknochen. Leicht gebo­
gen, durch vier Bronzenägel mit umgehämmercen 
Enden aneinander befestige, unverziert, L: 4 cm, B: 
3 cm (4). 
Grab 104 (Abb. 37; Taf. 26; 70.1,4; 71.4) 
Mann (ad.). T: 160 cm, 0: SW-NO (56-24°), L: 
220 cm, B: 77 cm. Undeutlich erkennbare Verfär­
bung. Gut erhaltenes Skelett eines etwa 30-
40jährigen Mannes, Sch. nach l. gekippt. Laut 
Feststellung der anthropologischen Untersuchung 
ist der Sch. im Stirnwandknochenbereich 
deformiert.75 Skelett-L: 172 cm. Eisemargklammer, 
die umgebogenen Enden nach unten, etwas über 
dem Sch.niveau, L: 4 cm, B: 1 cm (6). Kleines 
Bruchstück eines zweireihigen Beinkammes, unter 
dem Sch. (2). Einschneidiges Eisenmesser, zwischen 
den Rippen, in der Mitte verquer, der Schaft in 
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Richtung 1. Unterarmknochen, L: 16 cm (1). 
Rechteckige eiserne T aschenschnalle, L: 3,2 cm, B: 
2 c� (3) und zwei kleine Feuersteine (5), innen 
beim 1. Unterarm. Ovale Eisenschnalle, 5 cm vom 
oberen Beckenrand, der Dorn in Richtung r. 
Ellenbogen, Dm: 4,6 cm (4). 
Grab 105 (Abb. 37; Taf. 25; 70.2; 77.3; 84.S) 
Frau (mat.). T: 130 cm, 0: W-O (48-16°), L: 200 
cm, B: 65 cm. Verfärbung schlecht erkennbar, nur 
die auf den Oberkörper ausgerichtete Plünder­
grube war deutlich auszumachen. Gestört. Skelett 
einer etwa 50jährigen Frau. Von der Störung 
waren der Oberkörper und das Becken betroffen. 
Skelett-L: 165 cm.76 Die Grabsohle fanden wir 30 
cm unter dem Skelett, bei -160 cm. Scheibenge­
drehter, gelblichbraun-schwarzgefleckter Tonkrug 
mit einem Henkel, leicht gekippt in der NW-Ecke 
des Grabes, bei 80 cm Tiefe, also 70 cm über dem 
Skelett. Im oberen Drittel umlaufend eine plasti­
sche Rippe. H: 25 cm, Rd: 8 cm, Bd: 8,4 c.m, 
Bauch-Dm: 19,5 cm (20). Fragmente der Mit­
telplatte eines zweireihigen Beinkamms, unter der 1. 
Sch.hälfte, L: 4,2 cm (3). Zylindrische Bermtein­
perlen, über den Oberkörper verstreut, 6 St. (1). 
Bräunlichgraue Silexklinge, zwischen den Ellenbo­
gen auf dem Oberkörper, L: 3,2 cm (7). Darunter 
Bronzefibel, etwas schräg, mit der Vorderseite nach 
oben, der Kopf in Richtung Ende des 1. Oberarm­
knochens (offensichtlich in Sekundärlage). 
Gegossen, auf der Rückenplatte Eisennadel und 
Spiralrolle. Der Kopf dreieckig, mit in einem 
Stück gegossenen Knopf und strahlenförmiger 
Verzierung. Der Bügel leicht gebogen, der Fuß 
gerade, geriefelt verziert, darauf längliche Spur ei­
ner Beschädigung (Gussfehler?). Am Fußende plas­
tisches Tieraugenpaar und in einer runden Fassung 
rote Almandineinlage, L: 4,6 cm Br: 2,3-0,7 cm 
(2).77 Grauer, bikonischer Tompinnwirtel, beim 
oberen Teil des Kreuzbeins, Dm: 3 cm, H: 2 cm 
(5). Einschneidiges Eisenmesser, beim l. Unterarm, 
teilweise unter dem Becken, L: 13 cm (21). Scher­
ben eines hellgrünen, dünn- und geradwandigen 
Glasbechers, zwischen den Oberschenkelknochen, 
L: 2,6 und 1,2 cm. B: 0,1 cm (6). Größere, flache 
Bermteinperle asymmetrischer Form, außen beim r. 
Oberschenkelknochen, eine Seite der Bohrung 
stark abgenutzt, Dm: 2,4 cm, H: 1,2 cm (4). Die 
von den Grabräubern überall im Grab verstreuten 
Eisensargklammern kamen ohne sichtbare Ord­
nung zum Vorschein: An beiden Enden umgebo­
gene Klammern im Umkreis des Sch., L: 6 cm, B: 
1 cm (8-11), Eisenklammerfragmente unter dem 
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verschobenen r. Oberarmknochen (12), ein Stück 
unter dem l. Unterarmknochen (13), ein Stück 
beim 1. Oberschenkelkopf (16), ein nahezu 
unversehrtes, auf der Seite liegendes Fragment 
zwischen den Oberschenkelknochen, L: 7 cm (14), 
ein anderes mit umgebogenem Ende unter dem l. 
Oberschenkelknochen, L: 8 cm (18), unter der r. 
Hand (17) sowie ein ebenfalls auf der Seite liegen­
des Fragment in der SW-Ecke des Grabes, L: 7 cm 
(19). 

Das Material der zwölf Gräber, die vor der von 
Mora geleiteten Freilegung untergingen, ist dem­
nach nicht ganz mit dem der von Csallany zusam­
mengestellten, mit Buchstaben gekennzeichneten 
„Gräber" identisch.80 

,,Grab A" (Taf. 27C) 

Grab 106 (Taf. 27; Taf. 77.4) 

Handgeformces, graubraunes, dickwandiges 
Tongefaß Rand leicht ausgebogen, mit Einschnit­
ten verziert. H: 12,3 cm, Rd: 10,9 cm, Bd: 8,4 cm. 
,,Grab B" 

Das Grab kam vermutlich zutage, weil die LPG 
von Kishomok den Sandabbau in der im Gebiet 
des gepidischen Gräberfeldes gelegenen Sandgrube 
forcsetzte, wo wir die Freilegungen 1969 mit Grab 
105 abbrachen.78 Weder über die Lage des Grabes, 
noch der Funde oder des Skeletts blieben Angaben 
erhalten. Einschneidiger, schmaler Langsax, am 
Griff mit Holzresten. L: 61,5 cm, Klingen-B: 2,6-
2,5 cm, Griff-L: 6 cm (1). Eisenlanzenspitze mit 
Tülle und schmaler Klinge. L: 29,1 cm, Tüllen­
Dm: 2,1 cm, größte Klingen-B: 3,5 cm (2). 
Zweikantige Eisenpfeilspitze, L: 6,4 cm (3). Eisen­
schere mit gebogenem Griff, L: 18,2 cm (5). 
Gegossene, rechteckige Bronzeschnalfe. Der 
Schnallenbeschlag aus einem Guss, mit durch­
brochener Maskenverzierung, auf der Rückseite 
drei Befestigungsösen, L: 5,6 cm, B: 3,2-2,4 cm 
(6). Scherben eines scheibengedrehten, dunkel­
grauen Knickwandgefoßes aus Ton. Material mit 
Glimmer gemagert. Unter dem ausgebogenen 
Rand, am geraden Hals, Einglätrverzierung: drei 
durch enkrechte Linien getrennte Reihen mit 
keilförmigen Mustern. Im mittleren Drittel 
eingeglättetes Gittermuster. H: 8 cm, Rd: 6 cm, 
Bd: 4,6 cm (4). 
Grab 107 (Taf. 22) 
Spitze eines einschneidigen Eisenmessers, L: 4,8 cm 
(1). Fragment von der Mittelplatte eines zweireihi­
gen Beinkammes (2).79 

Streufunde 
Die 1928 vermutlich an der Nordseite des 

Gräberfeldes, in der Nähe des sog. Anizsfeldes, 
zum Vorschein gelangten Gefäße, die J eno Kovacs 
dem Museum in Szeged schenkte. Mit Ausnahme 
des Gefäßes aus „Grab I" wahrscheinlich awaren­
zeidiche Keramiken. Bei zwei Gefäßen (mit den 
Kennzeichen D und E) wurde allerdings die 
Jahreszahl 1929 vermerke, was bedeuten könnte, 
dass sie im Jahr nach der Grabung eventuell von 
einem anderen Teil des Gräberfeldes stammen. 

Beschreibung von D. Csallany: ,,Scheibengedreh­
tes, bauchiges, graues Tongefo.ß mit einem Henkel; 
der Mündungsrand ist ausladend, der Hals ist 
durch einen Bandring gegliedert;_ ohne Verzierung. 
Die Mündung ist schartig, der Henkel abge­
brochen; H: 10, 1 cm, Mündungsdm: 9,6 cm, 
Halsdm: 8,4 cm, Bodendm: 9 cm." 
,,Grab C" (Taf. 27G)

Handgeformtes, gelblichgraues, dickwandiges 
Tongefaß Rand ausgebogen, Boden verenge, aus 
Fragmenten zusammengestellt. H: 18,7 cm, Rd: 
10 cm, Bd: 7,7 cm. 
,,Grab D" (Taf. 27B)

(Mit dem Datum l 0. Juni 1929) Handgeformtes, 
schwarzbraunes Tongefoß aus spelzigem Material. 
In Richtung des rrichterarcigen Randes verbreitere. 
H: 13,6 cm, Rd: 10,2 cm, Bd: 6 cm. 
,,Grab E" (Taf. 27E) 
(Mit dem Datum 10. Juni 1929) Handgeformtes, 
schwarzbraunes, dickwandiges Tongefaß aus 
spelzigem Material. Unter dem eingezogenen 
Rand, im oberen Gefäßdrittel, Ansatz eines abge­
brochenen Henkels. H: 13,1 cm, Rd: 7,7 cm, Bd:· 
8 cm. 
,,Grab F" 
Die von Ferenc M6ra erwähnten Funde: Schild­
buckel und Lanzenspitze. 
,,Grab G" 
D. Csallany publizierte die Beschreibung der Sil­
bersehelle: ,,halkugelförmige Schelle aus Silber; der
gebrochene Schwengel war aus Eisen. Der
Griffring hat zwei Öffnungen; H: 5,8 cm, samt
dem Griffring: 10,8 cm, Dm: 12,4 cm. Der Saum
ist gerillc."81 

,,Grab H"
Ohne Beigaben.
,,Grab I" (Taf. 7 A)

(Streufund von 1928) Scheibengedrehtes, dünn­
wandiges, dunkelgrau poliertes, birnenförmiges
Tongefo.ß Unter dem Rand zweireihige Riefen­
verzierung, im verbreiterten oberen und mittleren 
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Drittel sechs Reihen mit kreisförmigen Stempel­
mustern. Davon die beiden oberen Reihen 
umlaufend und die vier unteren Reihen zu sechs 
Dreieckformen angeordnet. Die runden Stempel­
muster sind scharf, ihre innere Einteilung besteht 
aus einem Gittermuster. H: 13,1 cm, Rd: 8 cm, 
Bd: 4,8 cm.82 (1) 
,,Grab J-L" 
Ohne Beigaben. 

1966-1969 zum Vorschein gelangte Streufunde 
(Taf. 27A, F, D) 

Schwarz gebrannter, bikonischer Tonspinnwirtel, 
Dm: 2,6 cm, H: 2 cm (A 1). 
Eisenschnalle mit ovalem Bügel, Dm: 4,2 cm (A 2). 
Geschlossener eiserner Taschenring, Dm: 5 cm (A 3). 

Sieblöjfel aus Bronzeblech, der Löffelstiel mir 
zurück gebogenem, zur Aufhängung dienendem 
Ende. Am Mitcelceil des Stiels zwei gegenständige, 
halbkreisförmige Scheiben. Im hohlrunden 
Siebteil fünf Löcher, L: 13 cm, Dm: 1,7 cm (F 1). 
Hellbraunes, dünnwandiges, stark ausbauchendes, 
rundliches Tongefoß Auf der Schulter umlaufende 
Rippenverzierung. Darunter gut gelungenes, tief 
eingedrücktes Stempelmuster: senkrechte, aus 
sieben Stufen bestehende und in Doppelreihen 
nebeneinander angeordnete Gittermuster, 
darunter eine Reihe mit siebenblättrigen Rosetten. 
Auf den vor der Ergänzung von den Gefäßscher­
ben entstandenen Fotos kann man erkennen, dass 
im Ton die Fingerabdrücke des Töpfers erhalten 
blieben, der das Stempelmuster anfertigte. Die 
Stempelverzierung wurde vor dem Ausbrennen auf 
die Gefäßwand gebracht, wobei der Meister den 
Stempel in die noch weiche Scherbe drückte, 
während er die Wandung von innen mit der Hand 
,,abstützte", um Deformierungen zu vermeiden. 
H: 12 cm, Rd: 7 cm, Bd: 5 cm (A 4). (Taf. 78.2) 
Fragment eines handgeformten Tongefoßes aus 
grobkörnigem Material. Rand und Hals fehlen. H: 
7,7 cm, Bd: 6,3 cm (D 1).83 

Bestattungsbräuche (M Nagy) 

1. Tiefe der Gräber

Das Gräberfeld von Kishomok erstreckt sich im
höchstgelegenen, ca. 4-5 m ansteigenden nörd­
lichen und mittleren Teil des nordsüdlich ver­
laufenden Hügels. Das freigelegte und in die Karee 
übertragene Gebiet umfasst ein sich in Richtung 
der Nordwest-Südost-Achse auseinander ziehen­
des, ovales Areal von 37 x 33 m. Den Hügel 
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bedecke eine sehr dünne, 20-25 cm messende 
Humusschichc, unter dem Humus liege auf der 
wesc- und südwestlichen Seite eine gelbe Sand­
schicht und auf der öst- und südöstlichen, 
windgeschützten Seite gelber Lehmboden. In der 
Sandschicht traten die Eintiefungen der Gräber im 
Allgemeinen sehr undeutlich, im Lehmboden 
dagegen hell und mit scharfen Umrissen in 
Erscheinung. 

Die Tiefenangaben der Gräber entsprechen 
ganz offensichtlich nicht ihrer ursprünglichen 
Tiefe. Zum einen hat sich die Oberfläche des 
Sandhügels durch Windeinwirkung und Nieder­
schläge auf natürliche Weise verändert bzw. 
abgenützt, und hinzu kommen die künstlichen 
Veränderungen der Oberflächenverhältnisse. Vom 
Hügel des Gräberfeldes Kishomok wird seit den 
l 920er Jahren bis in die Gegenwart ständig
Humus und Sand abgebaut, so dass die bei der
Grabung gemessenen Tiefenangaben beträchtlich
von den ursprünglichen Grabtiefen abweichen,
d.h. es wurden wesentliche geringere Tiefen re­
gistriert.

Ohne Zweifel hing die Tiefe der Gräber mit 
dem Geschlecht und Alter des Toten zusammen, 
und im Gräberfeld Kishomok kann man sie viel­
leicht auch mit dem Ethnikum der Bestattungen in 
Verbindung bringen. Auffällig ist nämlich die re­
lativ geringe Tiefe der awarenzeidichen Gräber: die 
15 awarischen Gräber sind durchschnittlich 112 
cm tief. Bei den insgesamt 91 gepidischen Gräbern 
liegen von 89 Gräbern Tiefenangaben vor; ihre 
durchschnitcliche Tiefe beträgt 144 cm. Mit 
diesem Durchschnitt entspricht Kishomok dem 
Schema der übrigen größeren gepidischen Gräber­
feldern in Ungarn: 
- Szentes-Kökenyzug: durchschnitcliche Tiefe

129 cm, basierend auf den Angaben von 52
Gräbern,
- Szentes-Nagyhegy: durchschnittliche Tiefe 145

cm, basierend auf den Angaben von 66 Gräbern,
- Kiszombor: durchschnittliche Tiefe 133 cm,

basierend auf den Angaben von 136 Gräbern,
- Sz6reg: durchschnittliche Tiefe 150 cm,
basierend auf den Angaben von 97 Gräbern.84 

Mehr als die Hälfte der Gräber von Kishomok 
(50 Gräber) sind tiefer als 150 cm. Die tieferen 
Gräber hob man in dem Lehmboden im 
südöstlichen Teil des Gräberfeldes aus. Hier erreich­
te die Mehrzahl der Gräber eine Tiefe von 170-
180 cm; z.B. die Gräber 84, 76, 77, 83, 82, 81, 
welche die äußere Reihe der Ostseite des Gräber-



feldes bilden. Ihre Tiefe schwankt zwischen 160 
und 200 cm und mit Ausnahme von Grab 76 
waren alle Bestattungen geplündert. 

Allgemein sind die reicheren �estatt_un�en in 
gepidi chen Gräberfeldern - ähnlich wie m �en 
langobardischen �rä�erfel�ern8

� - we __ e�tlich
tiefer als durchschnmltch. Nicht zur Bekräftigung 
dieser Fest tellung gereicht der Umstand, dass 
unter den von Ferenc M6ra in Kishomok 
freigelegten Gräbern da Männergr�b l nu�. 80. cm
und das Männergrab 7, ebenfall mit voll tand1ger 
Bewaffnung, 120 cm tief waren. E gilt jedoch als 
sicher, dass bei den Erdarbeiten des Jahres 1928 an 
der Nordseite des Hügels, wo die e Gräber ver­
mutlich lagen, eine beträchtliche Men�e Erde ent­
fernt wurde (nach M6ras Schätzung mmdesten 80 
cm). Damit lä st sich wohl auch die weitaus gerin­
gere Tiefe der Gräber des damals freigelegten 
Gräberfeldteils im Vergleich zu den räbern von 
1966-1969 erklären. Die Gräber 21 und 22 
wiederum, die letzten des Gräberfeldteils von 
1928, fallen durch ihre Tiefe von 160 bzw. 190 cm 
auf, was die Vermutung be tätigen könnte, dass 
diese Gräber schon sehr nahe am Rand der Sand­
grube, wie man ihn 1966 vorfand, gelegen haben 
dürften (übrigens sind Grab 21 und rab M/1 auf 
Grund der übereinstimmenden Maße höchst­
wahrscheinlich identisch). 

die Durchschnittstiefe der Frauenbestattungen bei 
152 cm, die der Männerbe tattungen bei 150 cm 
und die der nicht be timmbaren Gräber bei 119 
cm liegt. Für die größere Durchschnittstiefe der 
Kindergräber gibt es keine Erklärung. Dem Zufall 
oder der Bodenerosion ist da vielleicht nicht ganz 
zuzuschreiben, da die gepidischen Kindergräber im 
mittleren Teil de Gräberfeldes mehrere Reihen 
zwi chen den Reihen der Erwachsenengräber 
bildeten. (Abb. 17b)

Die Kindergräber des räberfelde von 
Kishomok sind verhälmismäßig tief. Im tiefsten, 
bei -2 l O cm gefundenen Grab kamen Knochen­
fragmente eines etwa echsjährigen Mädchen 
zutage. Flach wurden Kindergräber auch in den 
übrigen gepidischen Gräberfeldern nicht angelegt; 

zöreg, Kiszombor, Szentes-Nagyhegy und Kö­
kenyzug schwankt die durch chnittliche Tiefe der 
Kindergräber zwi chen 110 und 120 cm.86 

Die zweifellos tief ten Gräber der gepidischen 
Gräberfelder grub man den reichen Männern; 
diese kamen allgemein in einer Tiefe von 160-190 
cm zum Vor chein. Das ist jedoch wenig im Ver­
gleich zu ihrer durchschnittlichen Tiefe von 290-
300 cm in den langobardischen Gräberfeldern.87 

Auch im Gräberfeld von Kishomok hatte man 
die e Männergräber am tiefsten au gehoben: ein 
Grab (83) mit 200 cm, zwei Gräber (64, 73) mit 
190 cm und ein Grab (41) mit 180 cm Tiefe. 

In einem Fall konnte eine Vertiefung der Grab­
sohle unter das keletmiveau beobachtet werden. 
Bei Grab 105 er chien die Sohle der Grabgrube 30 
cm unter dem Niveau der ebeine; in diesem Fall 
hatte man den Boden der rube vermutlich mit 
irgendeinem organischen toff aufgefüllt. Bei den 
übrigen Gräbern lag die Grab ohle 4-5 cm unter 
dem keletmiveau. 

2. Form der Gräber

Allgemein verbreitet im räberfeld Kishomok
ist die große, rechteckige Grabform mit abgerun­
deten Ecken. Nach den von M6ra aufgezeichneten 
Angaben der Verfärbungen dürften auch die 1928 
entdeckten Gräber mehr als 200 cm lange und 60-
80 cm breite Grabgruben gewesen ein. Ähnlicher 
Form und räße sind die Gräber in den räber­
feldern Ki zombor, zöreg, zences-Nagyhegy und 
-Kökenyzug.

Im räberfcld von Kishomok wurden die 
vierzig- bi echzigjährigen Erwachsenen über­
wiegend in 220-250 langen und 60-70 cm breiten, 
rechteckigen Gruben mit abgerundeten Ecken 
beige etzt, die ich - drei Gräb r (82, 85, 91) 
au genommen - zum Fußende hin verjüngten. 
Besonders große ruhen erhielten die Bestattun­
gen mit reichen Beigaben, denn keine dieser 
Bestattungen blieb von törungen ver chont. Die 
läng ten räber waren mehr al 300 cm lang und 
nicht breiter al 70-80 cm. Drei Männergräber 
und ein Frauengrab, alle vier argbestattungen, 
gehörten zur Kategorie mit über 300 cm Länge. 
Zwei ehr lange Grabgruben befanden sich 
nebeneinander am südlichen Rand des Gräber­
feldes; in Grab 88 (310 cm) und 89 (300 cm) 
ruhten Männer. Die größte Grabgrube des 

Bei den Frauenbestattungen war das tief: te 
Grab (61) 190 cm tief, die em folgten drei Gräber 
(77, 80, 81) mit einer Tiefe von 180 cm. Hin­
sichtlich der durch chnitdichen Tiefe führen in 
Kishomok mit 154 cm die Kindergräber, während 

räberfelde - 350 cm lang und al einzige Süd­
Nord orientiert - hatte man für Grab 38 ausge­
hob�n. In dem vollständig geplünderten Grab lag 
das am Oberkörper gestörte kelett eine ca. 50-55 
jährigen Manne , am üdende der Grabgrube 
zeigte ich die Verfärbung eines Baum arges. Der 
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Abstand zwischen dem Süd- bzw. Kopfende der 
Grube und dem erkennbaren Sargende betrug 50 
cm, beim Fußende hatte man zum Sarg 40 cm 
Zwischenraum gelassen. 

Bei den Sargbestattungen waren die Grab­
gruben am Kopfende um 20-30 cm und am 
Fußende um 30-15 cm verlängere (Kindergrab 26 
und 27, Grab 39 und 43). Zwischen den Seiten­
wänden der Grabgruben und dem Sargschnitt 
wurde ein Abstand von 5-25 cm beobachtet (25, 
26, 31, 38, 39). In der Regel sind die Grabgruben 
der Männer mehr als 200 cm lang, die durch­
schnittliche Grablänge beträgt 238,4 cm. Ausnah­
men bilden zwei Männergräber mit einer Länge 
unter 200 cm. Und zwar Grab 50, bei dem die nur 
in 155 cm Tiefe wahrnehmbare Verfärbung von 
175x57x47 cm vielleicht der Schnitt des Sarges 
gewesen sein könnte, sowie Grab 94, bei dem sich 
der 190x80 cm messende Schnitt der Grabgrube 
nur undeutlich abzeichnete (Tab. 1). 

Das größte Frauengrab war Grab 88 (310x 
70x75 cm), wo man die Grabgrube in Richtung 
Fußende erweitert hatte. Bei den Frauengräbern 
43 und 68 kamen 270 cm lange Eingrabungen vor. 
Die durchschnittliche Grablänge der Frauenbe­
stattungen ist 218,5 cm. Das kleinste Frauengrab 
(66) mit einer Länge von 150 und einer Breite von
60 cm erwies sich ebenfalls als gestört, so dass die
Tote nicht zu den ohne Beigaben Bestatteten
gezählt werden kann.

Die Gruben der Kindergräber (durchschnitt­
liche Länge 169,8 cm) wurden natürlich kleiner, 
aber dennoch mir der gleichen Sorgfalt ausge­
hoben wie die der Erwachsenen. Bei den Gräbern 
mit einem wahrnehmbaren Sargschnitt falle auf, 
dass man an einem seiner kürzeren Enden, 
entweder dem Kopf- oder dem Fußende, etwas 
Platz gelassen hat. Im Grab 26 reichte das Fußende 
und im Grab 27 das Kopfende der Grabgrube 35 
cm über das Sargende hinau . In diesen Fällen 
dürfte vor oder hinter dem Sarg irgendwelches 
organisches Material deponiert worden sein. 

Zwei Frauenbestattungen wiesen besonders 
enge Grabgruben auf. Die 210x55 cm messende 
Verfärbung von Grab 37 erschien zuerst in 125 cm 
Tiefe und verjüngte sich dann bei 150 cm Tiefe 
am östlichen Ende auf 50 cm, am östlichen auf 30 
cm Breite bzw. 180 cm Länge. In dieser engen, 
beim Kopf abgerundeten, bei den Füßen eckigen 
Verfärbung lag in 170 cm Tiefe das Skelett einer 
etwa 20-25jährigen Frau, das Schädeldach unmit­
telbar ans westliche Ende und die Unterarm-
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knochen an den äußeren Rand der Verfärbung 
gepresst. Hinter den Füßen des 170 cm langen 
Skeletts hatte man 10 cm Raum gelassen, im übri­
gen füllte es die enge Grube vollständig aus. In der 
Grabausfüllung fanden sich zwar keine Holzverfär­
bungen, dennoch ist es wahrscheinlich, dass der 
Schnitt von Grab 37 in den unteren 20 cm die 
Form des Sarges bewahrt hat. Die Lage der eng am 
Körper ausgestreckten Arm- und Beinknochen 
lässt - trotz Störung in der Brustregion - darauf 
schließen, dass die T oce in ein Leinentuch oder 
eine Matte gehüllt in den Sarg gelegt wurde. Eine 
ähnliche graue Verfärbung konnte Mihaly Parducz 
in einem der gepidischen Gräber im nahen Sole­
Pale beobachten. Die Länge des gestörten Frauen­
grabes 1 war .nur von der Schulter ab mes bar. Die 
Grabgrube mit abgerundeten Ecken verjüngte sich 
in Richtung Fußende, ihre Breite betrug in Schul­
terhöhe 56 cm und bei den Füßen 42 cm.88 

Im Fall von Grab 62 hatte die in Richtung 
Fußende leicht verengte Grube bei 140 cm Tiefe 
eine Abmessung von 230x85 cm, die Verfärbung 
der Eingrabung verjüngte sich bei -150 cm. Der 20 
cm über dem Skeletcniveau zu beobachtende 
Schnitt dunkelbrauner Farbe zeigte eine sonder­
bare, an eine menschliche Gestalc erinnernde 
Form. Ein 30 cm langes Stück am Kopfende hatte 
die Breite von 28-30 cm, wurde dann 45 cm breit 
und verjüngte sich anschließend in Richtung Füße 
erneut auf 28 cm. (Abb. 27; Taf. 66.3-4) Auch 
hier lag das Skelett ziemlich eng, aber eher an die 
nördliche Seite der Verfärbung gedrückt. 30 cm 
über und auf dem Skeletmiveau kamen eiserne 
Sargklammern zum Vorschein. Bei diesem Grab 
dürfte es sich ganz sicher um eine Bestattung in 
einem Holzsarg handeln, obwohl auch hier keine 
Holzreste gefunden wurden. Die Tiefenangabe der 
ersten zum Vorschein gelangten Eisenklammer 
deutet darauf hin, dass der von Eisenklammern 
zusammengehaltene Holzsarg in der Grabgrube 
den Abschnitt zwischen -140 und -160 cm ein­
genommen hat. Die Sohle der Grabgrube wurde 
höchstwahrscheinlich der Form des Holzsarges 
angepasst. 

In dem 270 cm langen und 80 cm breiten 
größten Grab 7, das Ferenc Mora freilegte, hatte 
man die Grabgrube hinter dem Kopf besonder ver­
tiefe, denn am westlichen Ende des Grabes war der 
Schild des toten Kriegers deponiert worden. Nach 
Beschreibung und Skizze von M6ra wurde der 
Schild senkrecht stehend, die Innenseite mit der 
Fessel an den Sarg gelehnt, hinter dem Schädel 
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platziert und für das untere Schildteil die Sohle der 
Grabgrube extra vertieft. 

Einer Vertiefung für Gefäße begegneten wir in 
zwei Fällen. Bei den Gräbern 41 und 45 befand sich 
10 bzw. 7 cm unter dem Skelettniveau eine kleine, 
runde Grube in der Grabsohle (Abb. 22; Taf. 23). 
Für das Gefäß aus Grab 28, ein Fehlprodukt, das 
man schlecht von der Töpferscheibe abschnitt und 
das dadurch einen „schrägen" Boden bekam, war in 
in der Südwand des Grabes eine Vertiefung ausge­
höhlt (Abb. 19). Obwohl diese Art der Unter­
bringung von Gefäßen auch in anderen Gräber­
feldern des 5. Jahrhundercs zu beobachten ist39

, 

könnte sie bei den Gräbern von Kishomok auch 
ganz einfach damit zu erklären sein, dass man die 
Getränke beinhaltenden, instabil stehenden Ton­
becher sicher unterbringen wollte. 

von Kishomok.92 Die crogartige Ausformung der 
Grabsohle, der im Bereich des Oberkörpers und 
Schädels grünlich verfärbte Bewurf kamen auch im 
Gräberfeld des 5. Jahrhunderts von Tiszadob vor, 
und auf Ähnliches stieß Eszcer Iscvanovits in den 
Gräberfeldern im Süden des Gebietes der Cernja­
chov-Kulcur (Vikcorovka, Zuravka, Koblevo, 
Ranievoje).93 Im Grab ,,A" von Keszthely konnte 
Vilmos Lipp ebenfalls eine fescgestampfce oder mit 
Bewurf bedeckte Schicht auf der Grabsohle 
beobachcen.9

•
1 Demnach hat sich der Brauch in 

Transdanubien sogar bis ins 6. Jahrhundert erhal-

Im Kindergrab 26 von Kishomok fand man 
Reste von Bewurf auf der Grabsohle. Sich gut vom 
lockeren Sandboden abhebend erschien unter dem 
gestörten, unvollständigen Skelett ein hellgrauer 
Lehm- oder Kalkbewurf; unter dem Oberkörper 
und den Schultern eine zusammenhängende 
Fläche bildend, in der Beckenregion als separates 
Stück. Seine durchschnittliche Stärke war 0,5 cm. 
Das Stück unter dem Oberkörper schien den Kon­
turen des Kopfes und der Schultern des kleinen 
Toren zu folgen; seine Obefläche vertiefte sich von 
den Rändern in Richtung Mitte (Abb. 18; Taf. 
66.1). Auf der völlig glatten Oberfläche waren 
weder Brandspuren noch Textil- oder andere 
organische Stoffabdrücke wahrnehmbar. Eine 
Grabgrube mit fescgescampfcem oder Bewurfbo­
den beobachtete Ferenc M6ra schon im Grab 277 
des gepidischen Gräberfeldes Kiszombor, wo das 
Skelett „auf der trogarcig fe cgescampften" Erde 
lag. Ähnlich mag auch Grab 310 ausgesehen 
haben.90 

Der Brauch, den Boden der Grabgrube mit 
Bewurf zu bedecken oder mit Kalk bzw. Holzkohle 
zu bestreuen, zählt laue Feststellung der die sar­
matenzeidichen Bestattungsbräuche zusammen­
fassenden Valeria Kulcsar in diesem Zeitalter als 
Seltenheit. Er komme nur an vier Fundorten der 
Tiefebene vor: in Csanytelek, in Ernöhaza-Klee 
kercek, in drei Gräbern der Gräberfeldes Kiszom­
bor B und zwei Gräber des Gräberfeldes Szentes­
Kiscöke.91 Unter einer Dreifachbestattung in der 
Grabkammer von Pusztaiscvanhaza - Lajos-halorn 
fand man Bewurf, der so hart wie Zement war. 
Nach der 1878 publizierten kizze folgte die harte 
Schicht am Boden der Grabgrube der Form des 
Oberkörpers ebenso wie der Bewurf im Grab 26 

cen. 

3. Die Orientierung
Gemäß dem in germanischen Gräberfeldern

des 5 .-6. J ahrhundercs allgemein gepflegten 
Brauch wurde die Mehrzahl der Gräber im 
Gräberfeld von Kishomok westöstlich aus­
gerichtet. Ferenc M6ra gab bei den Gräbern von 
1928 zwar nicht die genaue Orientierung an, hielt 
es aber in jedem Fall fest, wenn die Bestattung 
umgekehrt (Kopf nach Osten) ausgerichtet war. 
Als wichtig erwies sich die Orientierung der 
Gräber auch vom Gesichtspunkt der inneren 
Chronologie des Gräberfeldes: bei allen auf Grund 
der Funde für awarenzeiclich zu haltenden Bestat­
tungen im Gräberfeld von Kishomok lag der Kopf 
in Richtung Osten. (Abb. 17a; Abb. 71) Der glei­
che Bestattungsbrauch ist im Gräberfeld Kiszom­
bor zu beobachten, wo Dezsö Csallany die zehn 
encgegengeserz.t orientierten Gräber in Anbetracht 
der archäologischen Funde und der Orientierung 
als frühawarenzeitlich datierte.9; 

Von 74 der zwischen 1966 und 1980 
freigelegten Gräber sind mit Gradzahlen ergänzte 
Orientierungsangaben bekannt. Bei Grab 24 und 
54 war eine genaue Orientierung wegen der 

törungen nicht me sbar, über Grab 106 und 107 
liegen gar keine Angaben vor. Bei Grab 100 ist 
eine Bestimmung mangels Knochen- und Fund­
material nicht möglich, so dass es trorz. genauer 
Orientierungswerte im Hinblick auf den Zusam­
menhang zwischen Orientierung und Geschlecht 
nicht berücksichtigt werden kann. 

Untersucht man die in Grad angegebenen Ori­
entierungswerte im Gräberfeld von Kishomok 
näher, stellt sich heraus, dass die meisten Gräber 
von der dominierenden West-Ost-Richtung abwei­
chen. Die Abweichung in nördliche Richtung ist 
seltener, zu dieser Gruppe gehören 23 % der Män­
ner- und 9 % der Frauengräber. Genau mit west­
östlicher Orientierung wurden zwei Männer 
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(7,7 %) und drei Frauen (9 %) bestattet. Am charak­
teristischsten für unser Gräberfeld ist eine 4-5° von
der Westrichtung abweichende Orientierung, die 
man aber noch nicht als SW-NO bezeichnen 
kann. Diese Gruppe vertreten 12 Männer-, 21 
Frauen- und 4 Kindergräber, insgesamt 37 Gräber, 
d.h. 34,6 % des Gräberfeldes. Auffallend innerhalb
der Gruppe ist die beinahe doppelt so hohe Zahl
der Frauen- gegenüber den Männergräbern. Ein
ähnliches Verhältnis zu Gunsten der Frauengräber
bestehe unter den Bestattungen mit SW-NO-Ori­
encierung. Bei den Kindern gehört zu jeder
Gruppe die gleiche Anzahl identisch ausgerichteter
Gräber (Tab. 2-4). Das einzige große Grab mit
südnördlicher Ausrichtung (Grab 38) kam im
westlichen Teil des Gräberfeldes zu Vorschein und
konnte, da es vollständige ausgeplündert war, nicht
mehr mit Fundmaterial dienen, das die abwei­
chende Orientierung erklärt hätte. Die Ein­
-cragung der verschiedenen Orientierungs­
varianten in der Karte brachte keine zur Wertung
geeigneten Zusammenhänge ans Licht.

Mangels Angaben bietet sich keine Möglich­
keit, die auf der gradweisen Abweichung von der 
West-Ost-Richtung basierenden Orientierungs­
gruppen von Kishomok mit den übrigen größeren 
gepidischen Gräberfeldern der Tiefebene zu verglei­
chen. Im Falle der Gräberfelder Szöreg, Kiszombor 
und Szentes-Umgebung wurden von den Aus­
gräbern wohl die Himmelsrichtungen notiert, aber 
ohne Gradangaben. Die dominierende Richtung 
im Gräberfeld Kökenyzug war SW-NO, daneben 
kamen noch westöstlich ausgerichtete Bestattun­
gen vor. Mehr als die Hälfte der 55 über Angaben 
verfügenden Gräber (52,7 %) hatte SW-NO-Ori­
entierung; in dieser Gruppe ist die Zahl der Män­
nergräber auffallend hoch (Tab. 5). (Im Gegensatz 
dazu sind es im Gräberfeld Kishomok mehrzählig 
Frauenbestattungen, die in südlicher Richtung 
abweichen; vgl. Tab. 3) Die Gruppe mit W-O­
Oriencierung bildeten im Gräberfeld von Kö­
kenyzug hauptsächlich Frauen- und Kindergräber 
(Tab. 6). Innerhalb der südlichen Gruppe iden­
tisch ausgerichteter Gräber ist auf dem Gräberfeld­
plan von Kökenyzug eine gewisse Absonderung zu 
beobachten.% 

Komplizierter stellt sich die Lage im Gräberfeld 
von Szentes-Nagyhegy dar, wo wegen der sehr ver­
schiedenen Orientierung die Proportionen zwi­
schen den Gruppen besser verteile sind. Doch auch 
hier dominiert die Richtung SW-NO. Von den 78 
Gräbern mit Orientierungsangaben innerhalb der 
drei Gräbergruppen des Gräberfeldes von Nagy-
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hegy sind die meisten SW-NO ausgerichtet. In dieser 
Gruppe befinden sich neben vier Männer-, drei 
Frauen- und zwei Kindergräbern auch 20 Bestat­
tungen, deren Geschlecht unbestimmbar ist (Tab. 

7) und die man, weil sie geplündert wurden, nicht
den Bestattungen ohne Beigaben zuordnen kann.
Beträchtlich ist die Zahl der Skelette mit NW-SO­
Orientierung (18 Fälle), was in der Mehrzahl
Männergräber bedeutet. Weiterhin kamen im
Gräberfeld von Nagyhegy insgesamt neun
umgekehrt orientierte, mit dem Kopf östlich aus­
gerichtete Bestattungen zutage (7 Gräber), und
zwar überwiegend in der südlichen Gräbergruppe.
Darunter lassen sich vier als Männer- und jeweils
zwei als Frauengräber bestimmen, bei zwei
Gräbern ist das Geschlecht nicht bestimmbar.
Nordsüdausrichtung wurde bei einem Grab
beobachtet, das zu einer abgesondert gelegenen
Gruppe im nördlichen Teil des Gräberfeldes
gehörte (Tab. 8). Im Gräberfeld von Kiszombor
traf Ferenc M6ra, ein einziges Grab ausgenommen
(Grab 96: NW-SO), auf Bestattungen mit SW­
NO-Orientierung. Hier zeigt der Gräberfeldplan
auch keinerlei Abweichung in der Orientierung.
Umgekehrt ausgerichtete Gräber registrierte er in
zehn Fällen (6,9 %). Diese Gräber hat Dezsö Csal­
lany als frühawarenzeidich bestimmt.97 

Im Gräberfeld von Szöreg waren der Beschrei­
bung zufolge alle Gräber westöstlich ausgerichtet, 
obwohl sich auf dem Gräberfeldplan auch einige 
mit NW-SO-Richcung finden (Grab 23, 24, 31, 
84).98 

Unter den gepidischen Gräberfeldern in 
Siebenbürgen wurden von den 81 Gräbern im 
Gräberfeld Malomfalva/More§ti die meisten auf 
der SW-NO-Achse angelegt.99 Im Gräberfeld von 
Mezöband/Band mit der höchsten Gräberzahl 
(177, davon 156 mit Orientierungsangaben) ist 
W-O die vorherrschende Richtung (132 Gräber);
die Mehrzahl der Bestattungen mit abweichender
Orientierung folge der Richtung SW-NO (20
Gräber). Das einzige nordsüdlich orientierte
Skelett des Gräberfeldes kam in einer engen Grab­
grube, teilweise in Hockerstellung, zum Vor­
schein. 100 

Auch in den Gräberfäldern Serbiens dominiert 
die Richtung W-O. Im Gräberfeld von Viminacium 
befanden sich die meisten Bestattungen (76 Gräber, 
d.h. 77,6 % des Gräberfeldes) genau auf der W-O­
Achse, während die Gräber mit davon abweichender
Orientierung (z.B. vier S-N ausgerichtete Bestat­
tungen) zwischen den früheren, römerzeitlichen
Grabstätten des Gräberfeldes angelegt waren. 101 
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Abb. 38 H6dmez/Jvdsdrhely-Kishomok, Sargbestattungen. i=Sargspur; 2=Sarg mit Eisenklammern; 3=Sarg mit Eisenbändern; 
4=Pfostenkonstruktion 

Man kann also sagen, dass ähnlich wie in den 
gepidischen Gräberfeldern von Kökenyzug, Nagy­
hegy und Kiszombor auch für Kishomok die um 
einige Grade von der Südrichtung abweichende W­
O- bzw. SW-NO-Orientierungen typisch ist. 
Wobei in unserem Gräberfeld die Frauengräber 
diese Richtung in größerer Zahl vertreten, in 
Kökenyzug dagegen sind sie bei Männergräbern 
häufiger. Die in gepidischen Gräberfeldern zuweilen 
vorkommenden, S-N oder N-S orientierten 
Einzelbestattungen hingen höchstwahrscheinlich 
mit dem konträren Jenseits-Bild der Toten zusam­
men. Doch in Ermangelung archäologischer Funde 
- bei Grab 38 von Kishomok infolge Plünderung -
lässt sich der Hintergrund dieser Erscheinung nicht
hinreichend klären.

Für die Sarmatenzeit ist die W-O- bzw. SW­
NO-Orientierung der Gräber nicht als charakteris­
tisch anzusehen, 102 allerdings bei einer Gruppe der 
Gräberfelder aus dem 4.-5. Jahrhundert dominiert 
diese Ausrichtung (Tiszadob, Bugac-Pusztahaza, 
Tape-Malajdok usw.).103 

Anomale Lagen kamen in Kishomok bei 
Kindergräbern vor: bei Grab 44 wichen die Orien­
tierung der Grabgrube und des Skeletts um ein 

Grad (Abb. 23) und bei Grab 60 um vier Grad 
(Abb. 27) voneinander ab. 

Insgesamt gab es im Gräberfeld von Kishomok 
15 umgekehrt orientierte Gräber. In dem 1966-
1969 freigelegten Gräberfeldteil befanden sich die 
mit dem Kopf nach Osten beigesetzten Toten im 
nördlichen Teil des Gräberfeldes. Ein Fall war eine 
Superposition (das Kindergrab 55 über den Erwach-
enengrab 56), wo auch die Orientierungsachse von 

der des unteren Grabes abwich. Im Grab 34 lag das 
nordost-südwesdich ausgerichtete, gestörte Skelett 
etwas schräg in der Grabgrube; die Abweichung 
zwischen der Orientierung von Grube und Skelett 
betrug ein Grad (Abb. 20). In Anbetracht der 
Funde handele es sich bei den umgekehrt ori­
entierten Bestattungen des Gräberfeldes von 
Kishomok um awarenzeidiche Gräber. 

4. Sargbestattungen

Im 1928 geborgenen Fundmaterial des Gräber­
feldes Kishomok kann nur im Falle der mit Eisen­
klammern bzw. Bändern verstärkten Särge auf eine 
Sargbestattung gefolgert werden. Doch bei den 
Grabungen 1966-1969 gelang es im nördlichen 
Teil des Gräberfeldes auch Schnitte von Holzsär-
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gen ohne Eisenklammern zu beobachten (Grab 25, 
26, 38, 60, 63). Im mittleren, westlichen und 
südlichen Teil dagegen blieben so gut wie gar keine 
Holzverfärbungen erhalten, selbst bei jenen 
Gräbern nicht, in denen Eisenklammern die 
Sargbestattung zweifelsfrei belegten. Ob und 
inwieweit man einen Sarg beobachten kann, hängt 
ohne Zweifel in hohem Maße von den Bodenver­
hältnissen ab, weshalb auch die Angaben des 
Gräberfeldes Kishomok kaum die tatsächliche Si­
tuation widerspiegeln. Auf eines jedoch lassen sie 
zumindest schließen, nämlich dass die Eisenklam­
mern enthaltenden Gräber der gepidischen 
Gräberfelder nur einen Teil der Sargbestattungen 
bedeuten (Abb. 38). 

Zusammen mit dem Material der Grabung des 
Jahre 1928 fanden sich im Gräberfeld Kishomok 
in insgesamt 34 gepidischen Gräbern (37,3 %) 
Sargspuren oder Eisenklammern, und Sargklam­
mern enthielt auch das awarenzeidiche Grab 16. 

Fälle, wo weder ein Sargschnitt noch Eisen­
klammern, die Skelette jedoch in einer relativ 
engen, überwiegend in Richtung Fußende ver­
jüngten Eingrabung mit scharfen Umrissen zum 
Vorschein kamen, wurden nicht zu den eindeutig 
als Sargbestattung gewerteten Gräbern gezählt 
(Grab 32, 46, 50, 56, 68, 80, 81, 82, 83, 90, 94, 
95, 97, 98, 102, 103). Die Lage der Knochen und 
die Art und Weise der Plünderung104 deuteten 
auch bei diesen Gräbern darauf hin, dass sich zum 
Zeitpunkt des Grabraubes um das Skelett ein 
Hohlraum befand, in dem die Grabräuber einzelne 
Knochen verschieben konnten. Der noch 
unversehrte Sarg ermöglichte es ihnen, an das 
Skelett zu gelangen, ohne das ganze Grab 
umgraben und die Knochen von Erde befreien zu 
müssen; Tongefäße usw. schoben sie einfach bei­
seite. Ein solches Vorgehen würde die auch bei 
anderen Gräbern beobachtete Erscheinung er­
klären, dass der Plünder chachc über dem Skelett­
niveau unverhofft verschwand; auf dem Niveau 
der Knochen erschien auch das zum Verfüllen der 
Plündergrube verwendete, dunklere, gemischte 
Erdreich nicht. Wenn nämlich die Grabräuber den 
Sargdeckel erreicht hatten, mussten sie nicht mehr 
weicergraben, sondern durchstießen am Boden der 
Plündergrube den Sargdeckel. In einzelnen 
Gräbern fanden wir die U-förmigen Ei enklam­
mern zur Befesciung des Sargdeckels tatsächlich in 
Sekundärposition, an eine Stelle des Grabes gewor­
fen, vor (Grab 105). Bei den ganz aus Holz gefer­
tigten Särgen kann man - da Holzverfärbungen 
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infolge der Bodenverhältnisse nicht sichtbar sind -
nur indirekt, aus der Lage der Knochen oder 
Gefäße, auf einen unausgefüllten Hohlraum unter 
den Sargbrettern schließen. Ein Beispiel für das 
Vorkommen eines Sarges ohne Eisenteile ist Grab 
25, wo links neben dem Toten, eng am Grabrand, 
in einer Länge von 107 cm, der Schnitt des Sarg­
bretts auszumachen war (Abb. 18). Im Grab 39 
konnte man die dunkle Holzverfärbung unmittel­
bar am Rande der sich bei 150 cm Tiefe verjün­
genden Grabgrube erkennen (Abb. 21). Mihaly 
Parducz beobachtete im Grab 10 von Sole-Pale 
einen Holzsarg ohne Eisenklammern, bei dem die 
Holzfasern 28 cm über dem Skelett erschienen. 105 

In einzelnen Gräbern hatte man die T ocen 
möglicherweise mit einem organischen Stoff 
bedecke bzw. in ein Leichentuch gehüllt, worauf die 
eng geschlossenen Beine und dicht an den Körper 
gepressten Arme bzw. die nahe Lage der Oberarm­
knochen und Schlüsselbeine zum Schädel hin­
deuteten (z.B. Grab 41, 51, 58, 61, 65, 69). 106 Auch 
bei diesen Gräbern halte ich es - das Einhüllen des 
Toten in Textil oder Leder nicht ausschließend- für 
wahrscheinlich, dass die scharfen Konturen der 
Grabverfärbung die Form des Holzsarges bewahrt 
haben. Angesichts der bei den Grabungen im 
Gräberfeld von Kishomok gesammelten Erfah­
rungen bin ich überzeugt, dass die Zahl der 
Sargbestattungen in den gepidischen Gräberfeldern 
wesentlich höher gewesen sein dürfte als es das 
Vorkommen von eisenbeserzren Särgen und/oder 
der in der Grabausfüllung zu beobachtenden 
Holzreste vermuten lassen. 107 Bei den jüngeren 
Gräberfeldfreilegungen häufen sich Spuren, die auf 
einen Sarg hindeuten. In den langobardischen 
Gräberfeldern Pannoniens sind Bestattungen in 
Baum- bzw. Brettsärgen allgemein verbreitec. 108 

Trotz der ungünstigen Bodenverhältnisse und 
des die Särge in der Mitte zerstörenden Grabraubes 
ist der Anteil der argbescarcungen im Gräberfeld 
von Kishomok ziemlich hoch: mehr als die Hälfte 
aller Männer (53, 1 %) wurden in einem Sarg 
bestattet, und Sargbestattungen lassen sich bei 
27,3 % der Frauen und bei 28,6 % der Kinder 
nachweisen (Tab. 9). Im langobardischen Gräber­
feld von Vörs war die Proportion genau 
umgekehrt: in nur 37 % der Männergräber, aber 
in jeweils 60 % der Frauen- und Kindergräber fand 
man auf Särge hindeutende Spuren. 109 

In den gepidischen Gräberfeldern der Tiefe­
bene deutet in erster Linie das Vorhandensein von 
Eisenklammern auf Särge hin, so dass die Angaben 
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der übrigen Gräberfelder ein weitaus ungünstigeres 
Verhältnis als das von Kishomok zeigen (Tab. 11). 

Im Gräberfeld von Kökenyz.ug fand man Eisen­
klammern überhaupt nur im Männergrab 6, wo sie 
zusammengerostet zwischen den Oberschenkel­
knochen, im Bereich der Kniee und der Fuß­
knöchel lagen.110 

Im Gräberfeld von Szentes-Nagyhegy enthiel­
ten zwei Gräber zu Särgen gehörende Eisenklam­
mern: das Frauengrab 22 (mit Fibel) insgesamt 
drei Eisenklammern beim rechten Arm und in der 
Beckenregion sowie das Mädchengrab 75 zwei 
Exemplare im Bereich der Beine.1 11 

Im Gräberfeld von Szences-Berekhat befanden 
sich in 20 von 306 Gräbern Särge mit Eisenklam­
mern.112 Nach den Funden der Grabkomplexe 
waren in neun der Gräber Männer und in fünf 
davon Frauen beigesetzt; die übrigen sechs sind 
archäologisch nicht zu bestimmen. Beachtung ver­
diene, dass fünf der in Särgen bestatteten Männer 
Waffenbeigaben erhielten. 

Beim Gräberfeld von Kiszombor kommt man 
auf eine Zahl von 14 Gräbern mit Sargklammern, 
und zwar auf Grund der Beigaben fünf Männer­
und drei Frauengräber sowie sechs nicht bestimm­
bare Bestattungen. Nach den Aufzeichnungen von 
Ferenc M6ra fanden ich die Eisenklammern 
haupcsächlich in der Umgebung des Schädels und 
der Beine. Die Eisenklammerfragmente im Grab 
101 lagen auf der linken Seite des Skeletts vom 
Arm bis zu den Füßen.113 

In Szöreg kamen im nordwesclichen und mitt­
leren Teil des Gräberfeldes insgesamt 12 Gräber 
mit Sargklammern zutage (Tab. 11). Im Frauen­
grab 5 fand man in dem Streifen von der rechten 
Schulter bis zu den Beinen mindestens neun 
schmale, ca. 12 cm lange, an beiden Enden umge­
bogene Eisenklammerfragmente, auf die in Quer­
richtung Holzfasern oxidiert waren. In den 
Gräbern 112 und 119 lagen die Klammern links 
von den Skeletten. 114 

Über die Form der Särge gibt es au den 
früheren Grabungen kaum Informationen. Mihaly 
Parducz erwähnt in Verbindung mit Grab 10 von 
H6dmezovasarhely-Solt-Pale die Reste eines 
Holzsarges ohne Eisenklammern. Obwohl er die 
Sargform nicht beobachten konnte, registrierte er 
das Er cheinen von Holzfasern 28 cm über dem 
Skeletmiveau.115 In den Gräbern des Gräberfeldes 
von Mezöband fand der Ausgräber, lscvan Kovacs, 
keine Sargspuren. Die am westlichen Ende von 
Grab 128 beobachtete, ,,von vermorschtem Holz-
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Abb. 39 H6dmezlivdstirhely-Kishomok, S11rgfom1en. 1: Grtlb 26; 
2: Grab 27; 3: Grab 37; 4: Grab 62; 5: 38; 6· Grab 43 
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material stammende rötliche Schicht" hielt er 
nicht für einen Sargschnitt.1 16 In dem bei 
More§ti/Malomfalva-,,Hula" freigelegten, 81 
Gräber umfassenden Gräberfeld kamen in zwei 
Gräbern Holzreste zum Vorschein (bei Grab 16 
dürfte es sich um einen Sarg und bei Grab 17 um 
ein Totenbrett oder eine Holzeinfassung gehandelt 
haben); aber keines von beiden enthielt Eisen­
klammern. 11 

Janos Cseh legte in den 1980er Jahren an den 
Fundorten Szolnok-Zagyvapart und Törökszent­
mikl6s-Batchyany utca gepidische Gräber mit Sär­
gen frei, wobei er in Zagyvapart einen Brettsarg 
und in Törökszencmikl6s einen 198x74 cm großen 
Baumsarg - innere Breite 51 cm, Dicke der Seit­
enwände zwischen 15 und 9 cm - beobachtete.1 18 

Im Gräberfeld von Kishomok waren Särge ohne 
oder mit nur ein bis zwei Eisenklammern wegen der 
Zusammensetzung und Feuchtigkeit des Bodens 
vorwiegend im nördlichen Teil des Gräberfeldes 
anzutreffen (Abb. 38). Einen mit konkretem 
Schnitt erscheinenden, in Länge und Breite rekonst­
ruierbaren Holzsarg fanden wir in drei Kinder­
gräbern; jeder davon zeigte eine andere Form. Der 
Schnitt des Holzsarges im Mädchengrab 26 war am 
Kopf- und Fußende 15 cm, seidich 5 cm dick, 190 
cm lang, 36 cm breit und hatte abgerundete Ecken; 
man kann ihn am ehesten als in einem Baumstamm 
ausgehöhlte Trogform rekonstruieren (Abb. 39).

Etwa im mittleren Abschnitt kam in Sekundärlage 
ein schmales, U-förmiges Eisenbandfragment 
zutage. Der Sarg des im Alter lnf II bestatteten 
Mädchens von Grab 27 war 110 cm lang, 37 cm 
breit, am Kopfende gerader und am Fußende 
abgerundeter Form. Die Längsseiten hielten in der 
Mitte, oben und unten große, rechtwinklig ge­
bogene Eisenbänder mit spitzen Enden zusammen, 
die man mit Nägeln am Holz befestigte hatte (Abb.
39). Nach den im Grab 31 gefundenen, 4-5 cm 
breiten Details einer Holzverfärbung dürfte dies ein 
Sarg von 130 cm Länge gewesen sein, in Richmng 
Fußende leicht verjüngt und mit abgerundeten Ec­
ken (Abb. 19). Die Form der Sargdeckel konnte in 
keinem der Fälle beobachetec und auch die Höhe 
der Kindersärge nicht gemessen werden; aus den 
Tiefenangaben ließ sich jedoch auf eine Höhe von 
30-40 cm folgern.

Bei den Erwachsenen stießen wir in zwei
Gräbern auf nennenswerte Holzspuren. Im S-N­
orientiercen Grab 38 blieb der Schnitt eines auf 
Seiten des Kopfes 20 cm dicken, am Fußende 10-
11 cm dicken Baumsarges erhalten, rekonstruier-
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bare Sarglänge: 245 cm. Bei diesem Sarg fand sich 
keine Eisenklammer (Abb. 39). Einen Sarg ohne 
Eisenklammer, dessen Schnitt auf Seiten der Füße 
erhalten blieb, barg auch Grab 63. Der Sarg mit 4-
5 cm dicken Seitenwänden war 50 cm breit (Abb.

28). Auf Grund der Schnittformen dürften die im 
Gräberfeld von Kishomok verwendeten Särge 
ohne Eisenbeschläge Baumsärge gewesen sein, bei 
denen man nur zum Verschließen ein oder zwei 
kleinere Eisenklammern (3-6 cm) verwendete. 

Von den mit mehr als zwei Eisenklammern 
versehnen Särgen, die in Kishomok hauptsächlich 
zum Beerdigen der Erwachsenen dienten, blieben 
kaum Holzspuren erhalten, und deren Schnitte 
reichen nicht aus, die Form und Maße der Särge zu 
rekonstruieren. Leider ist dazu in den meisten 
Fällen auch die Lage der Sargklammern nicht 
geeignet, weil diese im Zustand nach dem 
Grabraub, überwiegend in Sekundärposition, zum 
Vorschein kamen. Mehrfach wurden Sargklam­
mern aber auch in solchen Gräbern gefunden, bei 
denen die Grabform nach einer bestimmten Tiefe 
wesentliche Veränderungen in der Abmessung 
durchlaufen hatte. Ich halte es für wahrscheinlich, 
dass diese Gräber, wie es ähnlich bei den panno­
nischen Langobarden zu beobachten ist (Racalmas, 
Mohacs, Mödling, Vörs, Varpalota, Keszthely)119, 
als Gräber mit Absatz ausgehoben wurden. Auf der 
Grabsohle harre nur noch der Sarg Platz. Die bei 
der Form der Grabgruben chon behandelten, 
häufig engen Eingrabungen eigenartiger Form von 
Kishomok haben, meiner Meinung nach, die 
Sargform „konserviere", infolge der Bodenverhält­
nisse allerdings ohne Holzverfärbung. 

Ein Beispiel für die Eingrabungen eigenartiger 
Form, für das es keine Parallele gibt, ist die dunkle, 
sich verjüngende Verfärbung an beiden Enden von 
Grab 62 (Abb. 27; Taf. 66.3-4). Das Vorhanden­
sein der eisernen Sargklammern bestätige, dass in 
dem Grab mit einem Holzsarg bestattet wurde, 
dessen Überreste es jedoch nicht gelang zu 
beobachten. Die höchstgelegene der U-förmig 
gebogenen Sargklammern erschien 30 cm über 
dem Schädel, die nächste kam etwas über dem 
Niveau der Knochen, mit den umgebogenen 
Enden nach unten, zum Vorschein, und zwischen 
den Unterschenkelknochen, auf dem Skelett­
niveau, lagen ebenfalls Klammer- und Nagelfrag­
mente. Aus der Lage der Sargklammern folgt, dass 
die in Höhe des Sargdeckels und der Sargwand 
gefundenen, 7-8 cm langen Klammern, die ca. 4 
cm dickes Holzmaterial umfassen konnten, zum 
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Verschließen des Deckels gedient haben mögen. 
Die im Bereich der Unterschenkelknochen gebor­
genen 3 cm langen Klammern und Nägel waren 
wohl in das untere Sargholz. geschlagen. Zwischen 
dem Erscheinungsniveau der obersten Sargklam­
mer (-130 cm) und der Grabsohle (-170 cm) 
dürfte ein ca. 40 cm hoher, 220 cm langer, an bei­
den Enden verjüngter, ,,menschengestaltiger" 
Holzsarg gestanden haben, dessen Deckel und 
Boden Eisenklammern zusammenhielten120 (Abb. 

39). Bemerkenswert ist, dass wir im Inneren des 
Sarges, über dem rechten Schlüsselbein, Holz­
kohlereste fanden, was vermutlich mit dem Aus­
brennen des Sarginneren oder einer der Fertigungs­
techniken z.usammenhängc.121

Die zu beobachtenden Fälle insgesamt betrach­
tet (Tab. 10) sind die Särge in den Erwachsenen­
gräbern von Kishomok unterschiedlich bemessen. 
Ihre Länge bewege sich auf einer Skala zwischen 
270 und 180 cm. Bei Grab 37 war der Sarg nur 10 
cm länger als die Körperhöhe des Skeletts, bei 
Grab 43 betrug die Differenz. zwischen der Sarg­
länge und anthropologisch errechneten Körper­
höhe 107 cm zugunsten des Sarges. Was die Form­
variationen der Särge anlange kann nur soviel fest­
gestellt werden, dass die Abweichungen auf Grund 
der Schnitte bei den Breiten nachweisbar sind. Ein 
Teil der rechteckigen Särge mit abgerundeten 
Ecken ist in Richtung Fußende stärker (Grab 38, 
63 - mit Holz.spuren) oder aber kaum verjüngt 
(Grab 64, 70, 76, 105). 

Die Höhe der Särge war außer in Grab 62 noch 
in vier Fällen zu beobachten. Im Grab 37 wurde 
die Eingrabung bei 125 und 150 cm Tiefe regist­
riert. Die Grabsohle lag bei -170 cm, so dass der 
Sarg mehr als 20 cm bzw. mindestens 45 cm hoch 
gewesen sein müsste. Dieser ohne Verwendung 
von Eisenklammern gefertigte Holzsarg hatte am 
Kopfende abgerundete Ecken und verjüngte sich 
in Richtung Fußende (Abb. 39). Bei Grab 43 
ergab die Lage der Eisenbänder am südlichen Ende 
eine Breite von 70 cm und eine Höhe von 57-60 
cm. Eines q.er oberen Außenbänder lag so, dass
man auf einen schrägen, dachartigen Sargdeckel 
schließen konnte (Abb. 39). Am Fußende von 
Grab 76 waren die in der Breite der Eingrabung 
erhalten gebliebenen Eisenbänder in 23 cm Höhe 
an der Außenseite des Sarges befestige. In den bei­
den letzteren Gräbern hielten den Sarg 
schmiedeeiserne Bänder mit verbreiterten Enden 
und Nägeln zusammen. Im Falle von Grab 89 gibt 
es nur indirekte Hinweise auf die Höhe des Sarges: 
Das fünfte Eisenband kam, mit den Nägeln nach 

unten, 100 cm unter der Oberfläche und 20 cm 
über dem Schädel zum Vorschein, was eine 
Sarghöhe von 60 cm bedeutet (Tab. 10; Abb. 35). 

Veränderungen in der Breite der Särge (zum 
Boden hin verjünge oder verbreitert, schräge Sei­
tenwände wie z.B. bei Grab 1 und 15 von Dravl­
je122) konnten nicht beobachtet werden. 

Im Gräberfeld sind zwei Typen von Sarg­
beschlägen zu unterscheiden123. Zum Typ I ge­
hören die an beiden Enden umgebogenen, U-för­
migen Eisenklammern, die sich in insgesamt 15 
Gräbern fanden (8, 26, 48, 52, 62, 64, 70, 73, 75, 
78, 81, 84, 96, 104, 105-zu dieser Gruppe gehört 
auch das awarenz.eidiche Grab 16!). Die spitz.endi­
gen Klammern sind 4-8 cm lang und 0,9-1 cm 
breit (Abb. 40). Ihre Anwendungsweise lässt sich 
nicht immer eindeutig feststellen. Die über dem 
Schädel gefundene Klammer im Grab 62 kam über 
dem Skelettniveau, mit den Enden nach unten, 
zum Vorschein; in diese Lage gelangt eine, wenn 
der Sargdeckel geschlossen wird. Bei Grab 84 konn­
te man genau beobachten, dass die Klammern mit 
abwärts gerichteten Enden unter dem Skelett­
niveau lagen. Man hatte sie also im Inneren des 
Sarges, mit den Enden in Richtung Boden, in das 

argholz. geschlagen. Mitunter kommt es vor, dass 
die Klammerenden nach innen gebogen sind 
(Grab 42, 62, 64, 105), was in dem Fall denkbar 
ist, wenn die Enden frei bleiben (Abb. 40). Da 
Klammern solcher Größe in der Lage sind, 2 bis 
2,5 cm dickes Holz zu umfassen, besteht in diesen 
Fällen die Wahrscheinlichkeit, dass sie an gezim­
merten Brettsärgen verwendä wurden. 124 In
Kishomok fanden bei der Mehrzahl der Sargbestat­
tungen Klammern des Typs I Anwendung, wobei 
die unversehrten Exemplare der Klammern mit 
nach innen gebogenen Enden (aus den vier oben 
genannten Gräbern) einander in Form und 
Abmessung so stark ähneln, dass man ihre Herstel­
lung für zeitgleich halten darf. 

Die Sargbeschläge vom Typ II sind breiter und 
flacher, ihre breit auslaufenden Enden hatte man 
mit dem Hammer unterschiedlich geformt (ge­
rade, rund, spitz, dreieckig). In einem der Gräber 
wurden auch Bänder mit verschieden geformten 
Enden gefunden. Sargbänder oder Bandfragmente 
kommen im Fundinventar von zehn Gräbern vor 
(1, 7, 27, 31, 43, 75, 76, 88, 89, 101). In den zu 
beobachtenden Fällen waren die recht- oder 
stumpfwinklig gebogenen Bänder an der Außen­
seite des arges befestigt (ungestört vorgefunden 
im Grab 43 und 76) (Abb. 22; 31). In drei Fällen 
kamen Klammern des Typs I und Bänder des Typs 
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II gemeinsam vor (Grab l -Taf. 7; allerdings sam­
melte Ferenc Mora die Funde aus dem Grab von 
den an der Freilegung mitarbeitenden Tagelöh­
nern ein). Im Grab 88 waren beide Typen frag­
mentiert (Tab. 10; Taf. 24). Bemerkenswert ist, 
dass man die beiden Krieger mit kompletter 
Bewaffnung (Grab 1 und 7) in eisenbeschlagenen 
Särgen bestattete. Vermutlich wurden die breiten 
Eisenbänder bei den großen Brettsärgen ve1wen­
det. Die Form der Bänder ist lediglich an Hand 
der in den Gräbern 1, 7, 27, 43 und 76 gefunde­
nen Exemplare zu bewerten; in den übrigen 
Gräbern (fünf der insgesamt zehn) blieben nach 
dem Grabraub nur Bruchstücke zurück. Mehrzäh-

-klammern enthaltenden Bestactungen lagen
nebeneinander in den äußeren Reihen der
südöstlichen Seite. Fünf Särge mir Eisenbeschlägen
befanden sich in den südlichsten Gräbern (Grab
101, 89, 88, 75, 76) des Gräberfeldes. Chronolo­
gisch kann man den Gebrauch von Eisenklam­
mern und Eisenbändern auf Grund des verfüg­
baren Fundmaterials heute noch nicht unterschei­
den. In drei Fällen (Grab 1, 88, 89) hatte man bei­
de Typen zusammen verwendet (Abb. 38).

lig handelt sich um Bänder mit spitzen Enden, die 
man mit großen Nägeln im Holz befestigte. Runde 
Enden haben die Bandfragmente aus den Gräbern 
7 und 23. Zwischen den in den Gräbern 1 und 43 
zum Vorschein gelangten Bändern mit verbrei­
terten Enden sind Formübereinstimmungen zu 
beobachten, was bedeuten könnte, dass sie aus ein 
und derselben Schmiedewerkstatt stammen (Abb. 
40). Da es im Material des Gräberfeldes sehr wenig 
unversehrte Sargbänder gibt, kann man sich von 
ihren Maßen kein allgemeines Bild machen. Auf 
Grund der messbaren Exemplare waren sie 2-2,5 
cm breit und 26-20 cm lang. Nach dem 
Biegung winkel zu urteilen dürften sie sowohl an 
der Kante der Sargwand (Grab 27 - Taf. 11), als 
auch am schrägen Sargdeckel (Grab 7 - Taf. 8 ; 
Grab 43 - Taf. 15) befestigt gewesen sein. In der 
nordöstlichen Ecke des Sarges von Grab 43 fanden 
wir, senkrecht stehend und die Nägel abwärts 
gerichtet, eine wappenförmige Bleiplatte (Abb. 40; 
Taf. 15.2). Die Lage der Platte deutete darauf hin, 
dass sie sich am Fußende des Sargen, und zwar an 
dessen Außenseite, befunden haben musste. 

Bei den Särgen der gepidischen Gräberfelder 
von Szentes bzw. in der Umgebung von Szeged ist 
die Verwendung von Klammern des Typs I als all­
gemein zu betrachten; ihre Vorläufer sind aus 
Gräbern des 5. Jahrhunderts bekannt.115 Fragmente 
von Eisensargbändern des Typs II kamen außer in 
Kishomok noch im Grab 32 von Magyarcsanad­
Bökeny zum Vorschein}26 Breite, rechtwinklig 
gebogene Eisenklammern mit gerade abgeschnitte­
nen Enden wurden auch zu den awarenzeitlichen 
Särgen verwendet (z.B. awarisches Gräberfeld Kap­
talant6ti-B6dok, Grab 1). 121 

Gräber mit Särgen kamen im ganzen Gebiet 
des Gräberfeldes vor, selbst wenn Holzspuren nur 
in einigen Grabstellen des nördlichen Teils 
beobachtet werden konnten. Die Sargbänder und 

In drei Gräbern von Kishomok wurden Spuren 
einer Pfostenkonstruktion entdeckt. Im Grab 53 
erschienen an den Längsseiten außer der Ein­
grabung des Grabes je zwei trapezförmige Ver­
tiefungen (Pfostenabdruck); die an der Südwest­
ecke Befindliche reichte 71 cm über die Grabtiefe 
hinaus, bei den übrigen konnte die Verfärbung 
nicht weiterverfolgt werden (Abb. 25). Im 
gestörten Grab 73 zeichneten sich an den Längs­
seiten je drei Eingrabungen ab, die wie Sehniere 
von 20x20 cm messenden Holzbalken eckiger und 
etwas schmälerer, unregelmäßiger Form aussahen. 
In einem Fall lag die Tiefe der Balken 15 cm unter 
der Grabtiefe. Auf verjüngte bzw. zugespime 
Balkenenden gab es keine Hinweise. In Grab 73 
befanden sich auch Sargklammern, wegen der 
Störung allerdings in Sekundärposition (Abb. 30). 

Bei Grab 74 erschienen Verfärbung und Balken­
schnitte in 140 cm Tiefe gleichzeitig; die Ein­
grabung behielt bis zur Sohle ihre Originalmaße 
bei. Hier reichten die Balken 20-22 cm über die 
Grabtiefe hinaus. Auf einen Sarg hindeutenden 
Spuren wurden nicht beobachtet (Abb. 31). 

Der in Kishomok beobachtete Brauch der 
Bestattung mit Pfostenkonscruktion ist im 5.-7. 
Jahrhundert kein unbekannter. Die pannonischen 
Langobarden betteten einzelne ihre reichen Adli­
gen und deren Frauen in einem „Totenhaus" 
(Hausgrab), d.h. in Grabbauten mit Pfostenkon­
struktion, zur le.tzten Ruhe. 128 Ein wesentlicher 
konstruktioneller Unterschied zwischen den 
gepidischen Gräbern mit Pfostenkonstruktion und 
den langobardischen „Totenhäusern" besteht 
darin, dass die Pfostenabdrücke in den lango­
bardischen Gräbern innerhalb der Grabverfärbung 
erscheinen. Am belgischen Fundort Grobbedonk 
(Anvers) kamen 1957 Gräber des 6.-7. Jahrhun­
derts mit Pfostenkonstruktionen zutage, wo sich 
die Spuren der Holzpfosten innerhalb der Grab­
grube, an deren Längsseiten, befanden. 129 

Ein interessantes Beispiel für die Bestattung mit 
Pfostenkonstruktion stammt vom Fundort Keszc­
hely-Fenekpuszta, Pusztaszentegyhazi dulo, aus 
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einem an den Anfang des 7. Jahrhunderts datierten 
Grab. Hier registrierte man entlang der Seitenwän­
des des Grabes eine an senkrechten Pfosten befestigte 
Brettverkleidung und innerhalb dieser einen Brett-

I sarg.130 Ähnliche Konstruktionen wie die senkrecht­
en Pfosten mit Trapezquerschnitt von Kishomok 
wurden in frühawarenzeitlichen Gräberfeldern 
beobachtet. Aus den Gräberfeldern Transdanubiens 
und der Slowakei lassen sich zahlreiche Beispiele 
von Gräbern mit Pfostenkonstruktion anführen. 131 

Was die gepidischen und awarenzeitlichen Bestat­
tungen mit Pfostenkonstruktion unterscheidet ist die 
Gestaltung der Grabsohle. Bei den Gräbern von 
Kishomok wurde die Sohle an den beiden kürzeren 
Seiten nicht vertieft. Zur Klärung der Zusammen­
hänge zwischen den gepidischen und awaren­
zeiclichen Grabbauten bzw. zu ihrer Rekon truktion 
bedarf es weiterer Beobachtungen; eine allgemein 
gültige Lösung ist nicht zu erwarten. Im Falle der 
Gräber von Kishomok handelt es sich höchst­
wahrscheinlich um eine Verkleidung der Wand und 
des Bodens der Grabgrube und vielleicht noch um 
die Markierung des Grabes über der Erde. Für die 
an vier oder mehr senkrechten Balken befestigte 
Konstruktion wurden weder Metallklammern noch 
Nägel verwendet. 

Das Auskleiden der Grabgrube mit Brettern 
und das Aufstellen des Sarges darin war in den 
Gebieten der westlichen Germanen Brauch; im 
alemannischen Gräberfeld von Oberflacht z.B. 
legte man Gräber mit unversehrten Grabeinbauten 
aus Holz und mit Särgen frei, 132 und auch in 
anderen alemannischen Gräberfeldern kamen 
große Gräber mit brettverschalten Wänden und 
Brettsärgen zum Vorschein. 133 

In Kishomok befanden sich die drei Gräber mit 
Pfosrenkonstruktion im mittleren Teil des Gräber­
feldes (Abb. 38). Den im Grab 73 ruhenden jungen 
Mann mongoloiden Mischtyps hatte man zusätzlich 
in einen Sarg gelegt; der Sargschnitt war jedoch nicht 
erkennbar. In Grab 53 lag ein adulter Mann und in 
Grab 74 eine etwa zwanzigjährige Frau. Die in 
diesen drei Gräbern geborgenen Funde zeigen hin­
sichtlich der Tracht gewisse Abweichungen zum 
Durchschnitt des Gräberfeldes. Grab 53 enthielt 
eine viereckige sowie eine kleine ovale Eisenschnalle, 
beide sind bei den Gepiden ungewohnte Formen 
(Taf. 16.2-3). Der 20 cm lange, einreihige Kamm 
mit gewölbtem Rücken, der dem Toten in Grab 73 
beigegeben war, ist unter den gepidischen Kämmen 
der Tiefebene ohne Parallele (Taf. 19.1); seine 
Eisenschnalle, das Messer mit Futteral und die bei­
den kleinen, einglättverzierten Gefäße dagegen fugen 
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sich in den Kreis der gepidischen Erzeugnisse ein. 
Die im Grab 74 ruhende Frau ostbaltischen oder 
alpiden Typs wurde mit halbfertigen Bernstein­
perlen bestattet. Das Tongefäß aus dem Grab weicht 
in der Form von den im Gräberfeld Kishomok vor­
kommenden Gefäßen ab; auf Grund der Qualität der 
Stempelung könnte es sich um das Fabrikat einer 
lokalen Werkstatt handeln. Die beiden in Gräbern 
mit Pfostenkonstruktion bestatteten Männer und 
eine Frau unterscheiden sich also nicht nur durch 
den besonderen Bestattungsbrauch, sondern auch 
durch ihre Beigaben von den übrigen gepidischen 
bzw. frühawarenzeiclichen Gräbern des Gräberfeldes 
Kishomok. In Kishomok, soviel sei hinzugefügt, ist 
die Vermutung, dass die Brettverkleidung einer im 
lockeren Boden ausgehobenen und eventuell längere 
Zeit offen gelassenen Grube wegen Einsturzgefahr 
auch einem praktischen Zweck gedient haben könn­
te, gar nicht so abwegig. 

S. Lage der Skelette
Im Allgemeinen waren die Toren im Gräber­

feld von Kishomok in Rückenlage und mit aus­
gestreckten Armen und Beinen (20 Fälle) bestattet. 
Fälle, wo der Schädel nach hinten oder zur Seite 
gekippt war, sind meines Erachtens nach eine 
Folge der Schließung des Sargdeckels. 134 

Eine Gruppe der in den ungestörten oder 
weniger gestörten Gräbern beobachteten insge­
samt 20 Fälle, die von der normalen Rückenlage 
abweichen, sind für zufälliges Verschieben im 
Augenblick der Niederlegung im Grab (= Sarg) zu 
halten. Hierzu gehören kleinere Anomalien in der 
Lage der Arme und Beine. Im Grab 85 lag der 
rechte Oberarm und im Grab 25 der ganze rechte 
Arm in geringer Entfernung vom Oberkörper. Bei 
Grab 42 war der linke Unterarm leicht nach außen 
gebogen. Das Skelett im Grab 70 wurde mit 
ge preizten Beinen vorgefunden, und die Beine des 
etwa achtjährigen Kindes im Grab 71 lagen schräg. 
Bei zwei Gräbern kann nicht mehr festgestellt wer­
den, ob die Lage der Toten zufällig oder ein Ergeb­
nis bewusster Platzierung ist. Die etwa 35jährige 
Frau aus Grab 58 lag auf der linken Seite, ihr 
rechter Unterarm ruhte auf dem Becken (Abb. 26; 
Taf. 68.1). Die etwa 30jährige Tote von Grab 102 
kam mit leicht angewinkeltem linkem Unter­
schenkel und im Becken verschlungenen Händen 
zum Vorschein (Abb. 37; Taf. 68.4). 

Im Falle der zweiten Gruppe abweichender Fälle 
(11 Gräber) waren die Arme der Toten vor ihrer 
Grablegung bewußt anders platziert worden. Für 
einen solchen Fall halte ich die Lage der Arm-
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knochen bei folgenden Skeletten: in drei Fällen 
(Grab 82, 84, 95) lag der rechte Unterarm, in fünf 
Fällen (Grab 69, 73, 74, 75, 90) der linke Unterarm 
angewinkelt auf dem Becken. Die Unterarme des 

Toten mit deformiertem Schädel aus Grab 104 
befanden sich auf dem Beckenrand, und in den 
Gräbern 62 und 102 (Frauen im Alter zwischen 20 
und 40 Jahren) hatte man die Unterarme überkreuz 
auf das Becken gelegt (Abb. 27; 37; Taf. 66.4; 68.4). 

Nach den Grabbeschreibungen der früheren 
Freilegungen kommen Bestattungen mit über­
kreuzten Händen in gepidischen Gräberfeldern sehr 
selten vor. 135 Außer in den Gräbern 62 und 102 von 
Kishomok waren der Gestalt angeordnete Hände 
nur noch im Grab 12 von Kökenyzug 136 und im 
Grab 47 von Szentes-Nagyhegy l37 zu beobachten. 
Im gepidischen Gräberfeld von Viminacium, am 
Unterlauf der Donau, sind auf dem Becken liegende 
Händen bei den Erwachsenen allgemein verbreitet. 
An demselben Fundort wurden drei Frauen mit 
über der Brust gekreuzten Händen bestattet. 138 

In einem Fall konnte bei den Gräbern von 
Kishomok eine Superposition beobachtet werden: 
47 cm über dem W-O orientierten Frauenskelett(?) 
in Grab 56 lag ein O-W ausgerichtetes, etwa zwei­
jähriges Mädchen (Grab 55) mit frühawaren­
zeitlicher Perlenbeigabe. Im unteren Grab (mat. 
Frau, gestört?) befand sich nur ein wenig Eisenrost 
(Abb. 26). Da auf der Nordseite des Gräberfeldes 
drei weitere awarenzeitliche Kindergräber zum 
Vorschein kamen, bei deren Ausheben man die 
gepidischen Gräber umging, ist zu vermuten, dass 
die über der Erde befindliche Markierung von Grab 
56 zum Zeitpunkt der Bestattung im Grab 55 nicht 
mehr sichtbar war (Abb. 17a). 

6. Grabraub

ausgehen, dass unter den von F. M6ra freigelegten 
awarischen Gräbern noch mehr Bestattungen 
geplündert waren (Grab 10-14). 

Wenn man die Zahl der gestörten Gräber 
gepidischer Gräberfelder mit der Zahl der sicher 
geplünderten Gräber von K.ishomok vergleicht, fällt 
sofort ins Auge, dass Kishomok in dieser Hinsicht 
alle bis dato bekannten Angaben übertrifft. Nach 
den von Dezso Csallany veröffentlichten Grabbe­
schreibungen kann im Gräberfeld von Szentes­
Kökenyzug bei drei Gräbern (4 %), im Gräberfeld 
von Kiswmbor bei 19 Gräbern (13,4 %), im 
Gräberfeld von Szoreg bei 21 Gräbern (18.4 %) und 
im Gräberfeld von Szentes-Nagyhegy bei 15 
Gräbern (19,2 %) sicher auf zeitgenössischen (zeit­
gleichen oder nach-frühawarenzeitlichen) Grabraub 
geschlossen werden.139 Die hohe Plünderungsrate im 
Gräberfeld von Kishomok deutet darauf hin, dass 
die bei früheren Grabungen in der Umgebung von 
Szentes und Szeged gemachten diesbezüglichen 
Beobachtungen wahrscheinlich nicht komplett 
sind. Da der Grabraub auch im Falle der gepidi­
schen Bestattungen auf Edelmetallgegenstände 
gerichtet war, repräsentieren die in den gründlich 
geplünderten Gräbern verbliebenen Schmuckge­
genstände selbstverständlich den weniger wertvollen 
Teil. Mit Blick auf das Beispiel der ausgeraubten 
Gräber von Kishomok scheine der Gedanke be­
rechtigt, dass das in den gepidischen Reihengräber­
feldern zum Vorschein gelangte Geschmeide nur 
einen Teil der ursprünglich bestatteten Schmuck­
menge darstellt. Dieser Umstand gemahnt zur Vor­
sicht, wenn man die Zusammensetzung der gepidi­
schen Gesellschaft im 6. Jahrhundert allgemein 
beurteilen will. 140 

Über die 1928 in Kishomok zum Vorschein
gelangten Gräber vermerkte der Ausgräber nur bei 
Grab 5 (ohne Beigaben), dass es ausgeraubt wurde. 
Unter den zwischen 1966 und 1969 freigelegten 
Gräbern befanden sich 56 gestörte Bestattungen; in 
46 Fällen konnte die Störung sicher, in 10 Fällern 
nur vage registriert werden (Tab. 12). Bei einem 
Grab lässt sich die Störung mit der Bodenbear­
beitung (Weinanbau) erklären. Demnach ist ein 
beträchtlicher Teil des gepidischen Gräberfeldes von 
Kishomok, d.h. die Hälfte der Gräber (50,5 %) 
gewiss sowie weitere 10 % höchstwahrscheinlich, 
Störungen zum Opfer gefallen. Von den 16 awaren­
zeitlichen Gräbern sind drei (34, 49, 55) als gestört 
zu betrachten, zwei wurden bei landwirtschaftlichen 
Arbeiten vernichtet (33, 92), und man kann davon 

In Kishomok erschienen die Eingrabungen der 
Plündergruben in identischer Tiefe mir der Verfär­
bung und zumeist ohne deutliche Umrisse. Im 
westlichen Teil des Gräberfeldes zeigte nur das 
stark vermischte Erdreich am Kopfende eines 
Grabes die Spuren des nachträglichen Anstichs, 
während auf der südlichen und südöstlichen Seite 
auch die Plündergräben genau zu beobachten 
waren. Diese Eingrabungen unregelmäßiger Form 
strebten immer nach der Mitte bzw. dem 
Kopfende des Grabes, und zusammen mit der 
Grabgrube verjüngten sie sich in Richtung Grab-
sohle. Wegen der Genauigkeit der Plündergruben 
ist auch im Falle des Gräberfeldes Kishomok der 
Gedanke nicht von der Hand zu weisen, dass die 
Gräber über der Erde markiert gewesen sein 
müssen. 141 Einzige Ausnahme bildete Grab 99. 
Hier hatten die Grabräuber über dem Westende 
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Abb. 41 Hodmez/fvtisdrhely-Kishomok. Geplünderte Gräber. ]=Gruppe l; 2= Gruppe 2; 3=Gruppe 3; 4=Gruppe 4; 5=Gruppe 5 

des Grabes großflächig zu graben begonnen, 
trieben die Plündergrube in Richtung Füße schräg 
nach unten voran und verengten sie erst in Höhe des 
Skelens auf eine den Maßen des Grabes annähernd 
entsprechende Größe. Zum Zeitpunkt der Plünde­
rung war die Kennzeichnung von Grab 99 über Tage 
demnach nicht mehr genau auszumachen. 

Zwischen Frauen- und Männerbestattungen 
gibt es in Bezug auf den Gabraub kaum einen 
zahlenmäßigen Unterschied; selbst von den 
Kindergräbern waren mehr als die Hälfte ausge­
raubt (Tab. 12). (Im Gräberfeld Kiszombor 
erwiesen sich gleichfalls mehrere Kindergräber als 
gestört.) Der Plünderungsgrad der Frauenbestat­
tungen liegt bei nahezu 70 %, was indirekt die 
Vermutung belegen könnte, dass ebenso viele 
Frauen Edelmetallschmuck getragen haben. Auch 
mehr als die Hälfte der Männer wurde mit einer 
Edelmetallschnalle sowie mit einer wahrscheinlich 
in einer metallbeschlagenen Scheide getragenen 
Waffe (Schwert oder Sax) bestattet. 142 

Unter den unvollständige Skelette enthaltenden 
Gräbern im Gräberfeld von Kishomok lassen sich 
fünf Gruppen absondern (Abb. 41). 

- Bei der ersten Gruppe fehlte das ganze Skelett,
eventuell verblieben ein bis zwei Knochenfrag­
mente oder Zähne im Grab (Grab 31, 36, 48, 52,
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100 = drei Kinder, zwei unbestimmbar). Da diese 
Gruppe hauptsächlich Kindergräber bilden, muss 
man die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass nicht 
alle geplündert wurden, sondern dass die Gebeine 
der Kinder einfach verwest waren. 
- In den zur zweiten Gruppe gehörenden Gräbern
fand man die Knochen entweder an einer Stelle
angehäuft und/oder in der Grabausfüllung (Grab
38, 43, 46, 63, 66, 79, 86 = ein Mann, ein Kind,
fünf Frauen). Das awarische Reitergrab 49 ergänzt
diese Gruppe.
- Der dritten Gruppe kann die Mehrzahl der

Gräber (27) zugeordnet werden, bei denen eine 
Störung des Oberkörpers festzustellen war. Am 
häufigsten bewegten die Grabräuber den Schädel 
sowie die Oberkörper- und Beckenknochen; die 
Beine verblieben meistens in situ (Grab 26, 27, 28, 
34,41,45, 50, 54,57,67, 72, 75, 77, 78, 81,82, 
83, 84, 85, 87, 88, 91, 96, 98, 99, 101, 103, 105 
= 13 Männer, 10 Frauen, vier Kinder). Hierzu ge­
hört auch das awarenzeidiche Grab 34 (juv., 
umgekehrt orientiere). 
- Bei den Gräbern der vierten Gruppe (1 O) zeigte

sich die Störung in Form kleinerer Anomalien oder
partieller Unvollständigkeiten am Oberkörper des
Skeletts (Grab 25, 37, 42, 70, 76, 80, 90, 93, 95,
97 = vier Männer, sechs Frauen).
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- In den zur fünften Gruppe gehörenden Fällen
konnte man die Eingrabung der Plündergrube
deutlich ausmachen, obwohl das Skelett an­
scheinend ungestört und aus dem Fehlen der
Funde nicht genau zu ermitteln war, was die
Grabräuber mitgenommen hatten (Grab 64, 68,
73, 76, 94 = fünf Männer).

es lange Zeit nach der Bestattung verwüstet hat 
(Gruppe 2). Die Knochen (auch die des Pferdes) 
wurden durcheinander und ein Teil davon beim 
Schließen des Plünderschachtes zurück in die Grube 
geworfen (Abb. 24). Auf Grund des Systems der 
Störungsmethoden müsste man zu dem wenig 
wahrscheinlichen Schluss kommen, dass das 
awarenzeidiche Grab früher als die Mehrzahl der 
gepidischen Gräber angelegt worden ist. Dieses Sys­
tem bedeutet also nicht in jedem Fall einen gleich­
zeitigen chronologischen Unterschied. Ich selbst 
würde den unterschiedlichen Zustand der gestörten 
Gräber eher damit erklären, dass die Grabräuber die 
Lage der Knochen nur dann veränderten, wenn die 
Stelle der ersehnten Edelmetallgegenstände dies 
erforderte. Die meisten Wertsachen dürften sich in 
den Gräbern der Gruppen 2 und 3 befunden haben; 
die wenigsten in den zu Gruppe 4 und 5 gehörigen 
Gräbern, mitunter nur jeweils eine Schnalle. Gewiss 
ist es kein Zufall, dass zur Gruppe 5 ausschließlich 
Männergräber gehörten. Wenn aber die Grabräuber 
so genau wussten, was sie finden würden, dann 
mussten sie auf Grund der Grabmarkierung über 
Tage auch das Geschlecht bzw. den Rang des Toten 
vorher gekannt haben. 

Es stellt sich nun die Frage, ob die Gruppen 2-5 
(geplündert, Skelett unvollständig) nur die ver­
schiedenen Varianten des Grabraubes veran­
schaulichen oder auch auf die chronologischen 
Unterschiede der Be tattungen hinweisen. Grund­
lage der Chronologisierung wäre das von Gyula 
Laszl6 zum Gräberfeld Kiskörös-VagcShfd ausge­
arbeitete Schema, wonach die Methode der Plün­
derung vom Zustand des Leichnams abhängt. 143 

Meiner Ansicht nach ist dieses System auf das 
Gräberfeld von Kishomok nicht anwendbar. 
Zunächst einmal gibt es keinen Beweis dafür, dass 
die Plünderung der Gräber zur gleichen Zeit stattge­
funden hat. Lediglich als vage Vermutung könnte 
man davon ausgehen, dass der Unterschied zwi­
schen den Positionen der Skelette, d.h. den Metho­
den der Plünderung, gleichzeitig einen chronologi­
schen Unterschied zwischen den Gräbern bedeutet. 
Doch darüber, wann die Gräber ausgeraubt wur­
den, liegen keinerlei Angaben vor. Und da auch 
zwei awarenzeidiche Gräber zu den geplünderten 
Bestattungen gerechnet werden dürfen, ist es 
wahrscheinlich, dass die Gräber - zumindest ein 
Teil davon - erst nach Aufgabe des Gräberfeldes 
und Schließung der awarischen Bestattungen 
geplündert worden sind. Begründet wäre der Ver­
dacht, dass die Grabräuber im nicht mehr 
bewachtem Gebiet eine aufgegebenen Friedhofs 
ungestört „zu Werke gehen" konnten, nachdem der 
letzte Bewohner aus der gepidischen Siedlung ver­
schwunden war. Bewohnte Gepidendörfer werden 
in historischen Quellen vorn Ende des 6. Jahrhun­
derrs noch erwähnt. Nach der Beschreibung des 
Theophylaktos Simokates fand der byzantinische 
Feldherr Priskos im Jahre 599 auf awarischem 
Boden, am westlichen Ufer des Flusses Theiß, drei 
gepidische Dörfer vor, deren Bewohner er, nachdem 
sie sich bei einem lokalen Fese betrunken hatten, 
von seinen Soldaten im Schlaf niedermetzeln ließ.144 

Die am Ostufer der Theiß gelegene Siedlung von 
Kishomok und die drei von den byzantinischen Sol­
daten vernichteten gepidischen Dörfer dürften nicht 
allzu weit voneinander entfernt gewesen sein. 

Das awarische Reitergrab 49 von Kishomok 
gehört ebenfalls zu den gestörten Gräbern, und die 
Lage der Knochen deutet sogar darauf hin, dass man 

Im Allgemeinen ist festzustellen, dass die 
Mehrzahl der gestörten Gräber, d.h. die Gräber 
der Gruppen 2 und 3, mehrere Jahre nach der 
Bestattung, geplündert wurde, wobei aber die 
Holzsärge damals noch relativ unversehrt waren. 
Der Grabraub ging wahrscheinlich so vor sich, dass 
man, wenn die Sargebene erreicht war, den 
Sargdeckel aufbrach und im noch leeren Raum mit 
irgendeinem Werkzeug die Metallgegenstände 
„ertastete", während die Gebeine entweder auf den 
Boden der Plündergrube oder durcheinander 
geworfen wurden. 145 Für diese Vermutung spricht 
auch die Beobachtung, dass die in den Grabverfär­
bungen erkennbaren Verfärbungen der Plünder­
schächte sich nicht auf die gesamte Fläche des 
Grabes erstreckten, sondern zumeist auf dem 
Skelettniveau enger wurden oder ganz verschwan­
den. Die Knochen der weiblichen Skelette waren 
in mehreren Fällen gründlich abgesucht. Es kam 
vor, dass der ganze Oberkörper und das Becken 
fehlten (z.B. Grab 77). In diesen Fällen hat man 
wohl die am Oberkörper oder Becken getragenen 
Fibeln gesucht und mitgenommen. Bei den 
Störungen der Männergräber ist eine gewisse Ziel­
strebigkeit zu beobachten.· Im Männergrab 83 
waren der Oberkörper und rechte Oberschenkel­
knochen verschoben. Dem Toten von Grab 96 
fehlten der Oberkörper, das Becken und beide 
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U ncerarmknochen. Bei den weniger gestörten 
Gräbern der Gruppen 4 und 5 gruben die Plün­
derer exakt auf den Oberkörper und das Becken 
zu. Im Grab 76 lag der linke Ober- und Unterarm 
des Toten etwas abseits vom Oberkörper, als hät­
ten ihn die Grabräuber beim Herausnehmen des 
unter oder neben dem Arm liegenden Gegen­
standes (Spatha) verschoben. 

Lehrreich vom Gesichtspunkt der Zielstrebigkeit 
der Grabräuber ist der Fall des Grabes 94. Das 
Männerskelett schien auf Grund seiner Lage völlig 
ungestört, auch an der unscharf erkennbaren Grab­
verfärbung deutete nichts auf die Eingrabung einer 
Plündergrube hin. Doch die Patinaspuren grün­
licher Farbe, die sich auf dem rechten Becken­
knochen, dem Kreuzbein und an der Innenseite des 
rechten Unterarmes des Skeletts befanden, verrieten 
die Grabräuber (Abb. 36). In Grab 94 war dem­
zufolge auch das den Körper bedeckende Gewand 
zu Staub zerfallen, als die Grabräuber dem Toten 
seine Silberschnalle wegnahmen, die Skelett­
knochen allerdings nicht anrührten. Irgendein 
Zeichen an der Oberfläche muss sie darüber 
informiert haben, das hier nicht mehr zu holen ist. 146 

Die Frage der Plünderung des Gräberfeldes von 
Kishomok zusammenfassend kann man sagen, dass 
ein Großteil der Gräber wenigstens fünf bis zehn 
Jahre nach erfolgter Bestattung ausgeraubt wurde. 
Die Grabräuber nahmen sich den Friedhof 
wahrscheinlich nach dessen Schließung vor, als sie 
dort auch schon frühawarenzeidiche Gräber vor­
fanden. Dass sie das ganze Gräberfeld im Rahmen 
einer einzigen Aktion geplündert hätten, dafür gibt 
es keinen Beweis. Weitaus eher denkbar wäre das 
fortlaufende Plündern der Gräber. Isrvan B6na 
vertrat die Meinung, dass die Plünderung der lan­
gobardischen Gräberfelder in Pannonien nicht das 
„Werk" Fremder, sondern einzelner Langobarden 
gewesen ist; dies war sicherlich auch der Grund, 
warum das Edictus Rothari Mitte des 7. Jahrhun­
dercs Grabschändung als eines der schwersten 
Vergehen anführte. 147 Im Gräberfeld von Kisho­
mok deuten die an Hand der Plündermethoden 
verglichenen Gruppen (Abb. 41) zwar nicht auf 
den chronologischen Unterschied zwischen den 
Bestattungen hin, wohl aber auf die Stelle, wo die 
reichsten Gräber lagen. Frauenbestattungen wur­
den von den Grabräubern in der Regel gründlich 
durchwühle (die Frauengräber der Gruppen 2 und 
3). Bei den Männergräbern war in mehreren Fälle 
zu beobachten, dass sie sich mit einem Gegenstand 
oder einer Waffe zufrieden gegeben und dabei das 
Skelett nicht angerührt hatten (Gruppen 4 und 5). 
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7. Speise- und Trankopfer
In den gepidischen Reihengräberfeldern zählen

Speisebeigaben als Seltenheit. Das neben dem 
kleinen Mädchen im Grab 31 von Kiszombor 
deponierte Ei gilt als Ausnahme. 148 In den Gräbern 
der pannonischen Langobarden kam Tierfleisch als 
Beigabe vor: Ziege, Schaf, Rind und Geflügel, von 
denen ein Teil vermutlich mit dem heidnischen 
Tierkult zusammenhing. 149 Im Gräberfeld von 
Kishomok hatte man kein Tierfleisch mit 
Knochen in den Gräbern deponiert. Einzige Aus­
nahme ist der Pferdeschädel, der im 1928 
freigelegten Grab 2 über dem Becken zum 
Vorschein kam; doch höchstwahrscheinlich 
gelangte er nicht als Fleischbeigabe, sondern aus 
anderen, eventuell kultischen Gründen in das 
Grab. Ein ähnlicher Bestattungsbrauch kam in 
dem 1966-1969 freigelegten Gräberfeldteil von 
Kishomok nicht vor. Im Falle des Grabes 234 von 
Kiszombor, in dem eine O-W orientierte, auch 
den Beigaben nach frühawarenzeitliche Frau mit 
deformiertem Schädel ruhte, war der Tierschädel 
über dem Skelett platziert. 150 Im Gräberfeld 
Band/Mezoband enthielten 14 Gräber außer Men­
schen- auch Tierknochen; in vier Gräbern kamen 
ein Pferdeschädel, Beinknochen und Schulterblät­
ter, in vier Gräbern nur Beinknochen und in sechs 
Gräbern Pferdezähne zutage. Da die Gräber 
geplündert waren, ist nicht mehr festzustellen, ob 
man ursprünglich ganze Pferde, Pferdeköpfe oder 
abgezogene Pferdehäute mitbeerdigt hat. 151 Das 
Beigeben von Pferdeschädeln kann nach bisheri­
gen Erkenntnissen mir den Bräuchen des der 
awarischen Landnahme folgenden Zeitraums in 
Verbindung gebracht werden. 152 

Form und Abmessungen der in den Gräber­
feldern gefundenen Keramik deuten darauf hin, 
dass die neben den Toten platzierten Gefäße ver­
schiedene Getränke enchielten. 153 Dass die 
Mehrzahl der Tongefäße zum Aufbewahren von 
Flüssigkeiten diente, ergibt sich aus ihrem annäh­
ernd identischen Rauminhalt und ihrer wenig vari­
ablen Form; meist handelt es sich um dünnwandi­
ge Knickwandgefäße oder birnenförmige Ton­
becher mit verengtem Hals und 0,5-0,6 1 Inhalt, 
die sich nicht zum Speichern festerer Nahrung 
eignen. Daneben kommen noch größere Hen­
kelkrüge mit 1,5- 2 l Inhalt vor, im Gegensatz dazu 
sind Schüsseln nicht häufig. Männern gab man 
fallweise auch sehr große Gefäße mit: der scem­
pelverzierte Krug aus Grab 83 von Kishomok, der 
Tüllenkrug und aus Grab 23 und das Gefäß aus 
Grab 69 von Szoreg gehören zu den Grab-
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keramiken mit dem größten Fassungsvermögen.
Im Frauengrab 105, am Südwestrand des Gräber­
feldes von Kishomok, wurden ein scheibenge­
drehter Tonkrug und - auf Grund der Scherben -
sogar ein Glasbecher deponiert. 

Der Brauch des Trankopfers ändert sich je nach
Gräberfeld. Auffallend selten ist es im Gräberfeld
von Kiszombor, wo nur 6,3 % der Gräber ein
Gefäß enthielten. In den Gräberfeldern von
Szentes-Nagyhegy, Kökenyzug, Berekhat und
Szöreg beträgt der Anteil der Gräber mit Gefäßen
10-19 %. Am ehesten gepflegt wurde das
Trankopfer unter den Gräberfeldern der Theißge­
gend vom Ethnikum des Gräberfeldes Kishomok.
Hier fanden sich bei mehr als einem Viertel der
Bestatteten Gefäße im Grab (in 25 von 91
Gräbern= 27,4 %). (Abb. 42; Tab. 13, 15) 

Bei den Kindern kam die Gefäßbeigabe am
häufigsten vor; 35,7 % der Kinder bestattete man
mit einem Gefäß. Unter den Erwachsenen pflegten
die Angehörigen den Brauch bei einem Drittel der
Frauen (33,3 %) und bei einem Viertel der Männer
(25 %) (Tab. 13). Dieser Verteilung in der Alters­
klasse der Erwachsenen ist zu entnehmen, dass man
neben den Kindern hauptsächlich die Älteren mit
Trinkbarem versah. Unter den elf Frauen mit
Gefäßbeigabe gehörten drei Individuen zur Alters-

klasse der etwa Sechzigjährigen (Grab 46, 57, 77).
Von den acht Männern mit Gefäßbeigabe war
einer über 60 (Grab 28), drei zwischen 40 und 60
(Grab 73, 82, 83), ein Individuum (Grab 41) zwi­
schen 20 und 40 und ein Individuum (Grab 45)
zwischen 12 und 20 Jahre alt. 

Die Mehrzahl der Gefäße entstand wahrschein­
lich nicht aus Anlass der Bestattung, sondern man
stellte ein von dem Verstorbenen benutztes Gefäß
(einen Tonbecher oder -napf) ins Grab. Bei dem
Runenzeichen, dass in die Wandung des
einglättverzierten Gefäßes aus Grab 77 eingeritzt
war, handelt es sich vermutlich um die Abkürzung
eines auf den Eigentümer bezogenen Namens oder
Glückwunsches (Taf. 83.la-b). Im gepidischen
Nachlassmaterial ist das Gefäß mit Runenzeichen
von Kishomok keine Einzelerscheinung. Am Hals
des Gefäßes aus Grab 11 von Szentes-Kökenyzug
befanden sich ebenfalls Runenzeichen.'54 

Im Gräb�rfeld Kishomok wurden die Gefäße
zumeist in der Nähe des Kopfes (12 Fälle), seltener
neben den Schultern (3 Fälle) gefunden (Tab. 14).
Im Kindergrab 31 war das Gefäß seitlich an den
Sarg gelehnt (Abb. 19), es kam aber auch vor, dass
man außerhalb des Sarges, in der Grabwand oder
Grabsohle, eine kleine Vertiefung für das Gefäß vor­
bereitet hatte (Grab 28 und 45). Diese Beobachcun-
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Abb. 42 Hodmez/fvdsdrhely-Kishomok. Gräber mit Gefoßbeigaben. 1 =handgeformt; 2=scheibengedreht 
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gen bekräftigen die Hypothese, dass die Gefäße mit 
Flüssigkeit gefüllt in die Gräber gelangten. 

Der bei den Gepiden allgemein verbreitete 
Brauch, die Gefäße im Grab neben dem Kopf des 
Toten abzustellen, ist auch im Gräberfeld von 
Szöreg zu beobachten; von den 14 über Angaben 
verfugenden Gräbern kam das Gefäß hier bei 
85,7 % (12 Gräber) in der Nähe des Schädels und 
in zwei Fällen neben der Schulter zum Vorschein. 
Auf gleiche Weise verfuhr man bei den Gepiden 
des Gräberfeldes von Band/Mezöband aus dem 6.-
7. Jahrhundert: in 36 (64,3 %) der insgesamt 56
Gräber mit Gefäßbeigabe stand das Gefäß im
Bereich des Schädels.

In Kishomok konzentrierten sich die Gefäße 
enthaltenden Gräber im östlichen und nord­
östlichen Teil des Gräberfeldes; in der westlichen 
Gräbergruppe waren nur in zwei Gräbern (93, 
105) Gefäße deponiert. Im östlichen Gräber­
feldteil erwies sich das Trankopfer als besonders
häufiger Brauch; hier wurden zwei Gräber (24, 73)
mit zwei Gefäßbeigabe freigelegt (die Stelle von
Grab 8 aus der Grabung des Jahres 1928 ist nicht
bekannt). Die Häufigkeit der Gefäßbeigaben bei
den Gepiden kann nicht unmittelbar mit dem
Fehlen des Christentums in Zusammenhang
gebracht werden.

104 

Was die awarenzeitliche handgeformte Ke­
ramik betrifft, kam diese mehrzählig im nörd­
lichen Teil des Gräberfeldes, in den entgegenge­
setzt ausgerichteten Bestattungen, zum Vorschein 
(Abb. 42). 

Fundanalyse 

1. T rachtbestandteile, gemeinsame Beigaben
der Männer- und Frauengräber

Kämme 

Wichtige Bestandteile der Vorbereitungen auf 
die Bestattung mögen das Ordnen der Haartracht, 
das Kämmen und das Platzieren des Kammes 
neben dem Toten gewesen sein. In Kishomok wur­
den in 29 Gräbern, d.h. bei einem Drittel des 
gepidischen Ethnikums (33 %), Beinkämme 
gefunden (Tab. 17). 

Die Beinkämme des Gräberfeldes von Kisho­
mok sind, von einer Ausnahme abgesehen, zweireih­
ige Dreilagenkämme. Neben dem Kopf des 
erwachsenen Mannes im Grab 73 lag - innerhalb 
des Sarges - ein 20 cm langer, halbrund geboge­
ner, einreihiger Kamm. Die Mehrzahl der Kämme 
von Kishomok fand man bei Männern: Kämme 
kamen in 14 Männergräbern (44 % der Männer­
gräber), 12 Frauengräbern (36 % der Frauen) und 
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fb- 43 Hodmez/Jvdstirhely-Kishomok. Gräber mit Kämmen. l=Mann; 2=Frau; 3=Kind; 4=al.s Trachtbestandteil 
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Abb. 44 Hodmez/Jvdsdrhefy-Kishomok. Die Lage der Kämme im Grt!b
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nerbestattungen. 156 Dass die Männer die schweren, 
�inrei_higen Kämme ins Haar gesteckt trugen, halte
1ch nICht für wahrs�heinlich. Nach dem Beispiel
des Grabes 73 von Kishomok wäre es eher vorstell­
bar, dass man ihnen die einreihigen Kämme als 
Gebrauchsgegenstände ins Grab gelegt hat. So 
dürfte auch der 20 cm lange Kamm, der mit der 
Zahnung dem Körper zugewandt direkt neben den 
Schädel des Toten lag (Abb. 30), in das Grab 73 
gelange sein. 

In 1en Gräberfeldern von Szentes-Kökenyzug 
und Kishomok kamen Kämme in größerer Zahl 
bei den Männern vor, in Kishomok - wie oben 
schon erwähnt - auch als Trachtbestandteil. Im 
Gräberfeld von Szoreg enthielten 32,5 % der 
Gräber einen Kamm. Hier pflegte man den Brauch 
bei Frauen und Männer gleichermaßen; 
ungewöhnlich ist jedoch der 43prozencige Anteil 
der mit einem Kamm bestatteten Kinder. Unter 
den Gräberfeldern der Umgebung von Szentes 
ändert sich das Verhältnis des Brauchs der 
Kammbescaccung in Berekhat und Nagyhegy zu 
Gunsten der Frauen. Diese Tendenz ist auch im 
Gräberfeld von More§ti/MaJomfalva-Hulä nach­
zuweisen, wo außerdem der 88,9 % betragende 
Anteil der Kindergräber mit Kammbeigaben 
Beachtung verdient (Tab. 18).

drei Kindergräbern (28 % der Kinder) zum 
Vorschein (Tab. 18). Untersucht man die Lage der 
Kämme im Grab (Tab. 17; Abb. 44), zeigt sich, 
dass sie in 15 Fällen unmittelbar neben dem 
Schädel oder darunter lagen. Bei diesen Fällen 
könnte man zu Recht daran denken, dass der 
Kamm im Haar steckend, als Teil der Haartracht, 
in� Grab gelangt ist. Auch bei den in Verbindung 
mit der Haartracht gefundenen Kämmen liegen 
die Männer an der Spitze: ein Viertel der Männer 
(acht Gräber), 15, 1 % der Frauen (fünf Gräber) 
und 14,3 % der Kinder (zwei Gräber) wurden mit 
einem ins Haar gesteckten Kamm bestattet. Drei 
Männer, eine Frau und ein Kind trugen den 
Kamm auf der rechten Seite. Doch der links oder 
am Hinterkopf getragene Kamm kommt bei der 
Population von Kishomok häufiger vor - sicher 
weil das Kämmen und Aufstecken der langen 
Haare weitaus öfter mit rechten Hand geschieht; 
fünf Männer (darunter auch der Tote von Grab 
104 mit deformiertem Schädel), drei Frauen und 
ein Kind trugen ihr Haar mit einem Kamm an der 
linken Seite hochgesteckt (Tab. 17). Varianten der 
langen Haartracht dürften gewesen sein, dass man 
entweder die Enden der Zöpfe mit einem engzah­
nigen Kamm an einer der Kopfseiten bzw. am 
Hinterkopf feststeckte oder die Haare nicht flocht, 
sondern sie nur drehte und mit dann mit dem 
Kamm feststeckte. 

Im Zusammenhang mit der Tracht bestattete 
Kämme kamen in zwei Gräbern des Gräberfeldes 
Hacs-Bendekpuszca aus dem 5. Jahrhundert zum 
Vorschein. w Im awarenzeitlich Gräberfeld ,,A" 
von Kölked-Fekecekapu läßt sich der Brauch der 
Kammbestattun� bei 12,6 % der Gräber belegen 
(87 Gräber). W1e der Gräberfeldplan zeigt, haben 
die Gräber mit Kamm im frühesten Gräberfeldtei1 
die größere Dichte. Zudem kann man gut 
beobachten, wie die Kammtracht und der Brauch 
der Beisetzung mit Kamm im Anschluss an das 
frühawarische Zei calcer mehr und mehr ver­
schwinden. 1 58 Eine ausführliche Analyse von P. 
Scadler führte zu dem Ergebniss, dass bei der Po­
pulation des Gräberfeldes Kölked-Feketekapu „A" 
ein beträchtlicher Teil der Kämme nicht als 
Trachcbescandteil, sondern als Beigabe in die 
Gräber gelangte. Als eine nur kurze Zeit anhalt­
ende und nicht einmal die früheste Mode trug 
man, unabhängig vom Geschlecht, den Kamm auf 
der rechten Seite des Kopfes ins Haar gesteckt. '59 

In Kishomok liegen die Gräber mit Kamm 
nahe beieinander in den Gräbergruppen auf der 
westlichen und östlichen Gräberfeldseite. Die im 
Zusammenhang mit der Tracht zum Vorschein 
gelangten Kämme befanden sich in fünf Gräbern 
im westlichen sowie in neun Gräbern im mittleren 
und östlichen Teil des Gräberfeldes (Abb. 43).

Das gepidische Volk pflegte den Brauch der 
Beisetzung mit Kamm in unterschiedlichem Maße 
(Tab. 18). Am ehesten verbreitet war er bei der 
Population des Gräberfeldes von Kiszombor, und 
zwar höchstwahrscheinlich wegen der Mode der 
mit einem Kamm hochgesteckten Haartracht. In 
Kiszombor wurde mehr als die Hälfte der Verscor­
benen, 61,3 %, mit einem Kamm bestattet; bei der 
Mehrheit kam der Kamm unmittelbar neben dem 
Schädel, vermutlich also als Bestandteil der Tracht, 
ans Licht}55 Obwohl in diesem Gräberfeld haupt­
sächlich den Frauen Kämme mitgegeben wurden, 
enthielt auch mehr als die Hälfte der Männer­
gräber einen Kamm. 14 % der Kämme des Gräber­
feldes von Kiszombor sind einreihig (12 St.); die 
langen Kämme befanden sich vorwiegend in Män-
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Bei gepidischen Kämmen sind die beiden kür­
zeren Enden der Mittelplatte gerade; der Kamm­
typ aus Hacs-Bendekpuszta mit gewölbter Platte'60 

wurde in der Großen Tiefebene nicht hergestellt. 
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Obwohl es aus den gepidischen Gräberfeldern der 
Tiefebene bislang keinen darauf hindeutenden 
Fund gibt, halte ich es für wahrscheinlich, dass die 
große Zahl der zweireihigen Kämme aus lokalen 
Werkstätten stamme. 161 

Die messbaren Exemplare der zweireihigen 
Kämme aus Kishomok haben eine Länge von 11,2 
- 16 cm und, wie im Gebiet der Goten und Gepi­
den gewohnt, auf der einen Seite dichte und auf
der anderen Seite lockere Zahnung. Sieben der ins­
gesamt 29 erhalten gebliebenen Stücke sind
verziere. Die Verzierungen wurden auf der Mit­
telplatte eingraviere und geschliffen: aus mehreren
parallelen Linien bestehendes geometrisches
Muster (Grab 40, 95), Liniendekor in X-Form
(Grab 89), in Rhombusform (Grab 60) bzw. in
Form eines Netzmusters (Grab 71 - Abb. 45).
Darüber hinaus findet man das aus gestrichelten
Linien bestehende Wellenlinienmu cer (Grab 62)
(Abb. 45), die Punktkreisverzierung (Grab 60) 
sowie die aus kleinen keilförmigen Einritzungen 
bestehende Umrahmung (Grab 94), die an die 
gepunzten Rahmenmuster der Metallgegenstände 
erinnert. Das größte Exemplar von Kishomok, ein 
ursprünglich 16 cm langer Kamm, befand sich im 
Kindergrab 60. Eine seltene Lösung ist die Anwen­
dung von je zwei parallelen Querleisten, was an 
gepidischen Kämmen nicht oft vorkommt. 162 

(Abb. 45) Ein dem Exemplar von Kishomok ähn­
licher, aber kürzerer Kamm mit Futteral kam im 
Grab 20 von Mannheim-Straßenheim zum 

81, wo ein Textilstück auf das Eisenmesser gerostet 
war (Taf. 78.3). Auch in den Gräberfeldern von 
Kiszombor, Szentes-Berekhat, Szences-Nagyhegy 
und Szöreg kamen Stücke von Leinwandgeweben 
zum Vorschein; im Frauengrab 47 von Szöreg 
blieb ein am Futteral des Eisenmessers angerosteter 
Stoffrest erhalcen. 166 Im Grab 77 von Kishomok
war unter einem zwischen den Oberschenkel­
knochen gefundenen Metallbeschlaganhänger eine 
zweischichcige, dunkelbraune Verfärbung zu 
beobachten, die auf Oberbekleidung aus Leder 
schließen lässt (Abb. 31). F. M6ra erwähne in der 
Beschreibung zu Grab 387 von Kiszombor eben­
falls Lederspuren unter dem Beckenknochen. 167

Darüber, womit die Frauen ihren Oberkörper be­
kleideten, liegen keine Angaben vor. Die in 
sekundärverwendece Scheibenfibel aus Grab 77 
diente ursprünglich wohl zum Schließen des 
Gewandes am Oberkörper. 

Vorschein. 163 Für die Verzierung mir rhombischen
Mustern sind aus den Gräberfeldern der Tiefebene 
und Siebenbürgens zahlreiche Parallelen bekannt 
(z.B. Kiszombor: Grab 17, 32, 89, 400; Szences­
Berekhat: Grab 259 bzw. More�ti/Malomfalva). 164 

Dem einreihigen Kamm mit Bronzenägeln aus 
Grab 73 steht in Bezug auf die Form und 
Verzierung der Fund aus dem Material des Män-

Die Oberbekleidung der Männer war vermut­
lich aus Leder gefertigt. Doch darauf hindeutende 
Spuren fand man in Kishomok nur in einem Grab 
(64), wo neben den im Beutel aufbewahrten Metall­
gegenständen auch die Verfärbung des Erdreichs 
den Abdruck des Obergewandes bewahre hat. Aus 
Grab 97 des Gräberfeldes Band/Mezoband er­
wähne der Ausgräber unter den Knochen eine vom 
Vermodern organischen Materials (Leder?) stam­
mende rötliche Schicht. 168 In diesem Gräberfeld
kamen noch in mehreren Gräbern Abdrücke von 
unterschiedlich dicht gewebten und gemusterten 
Textilien zum Vorschein; der Textilrest aus Grab 
30 könnte auf Grund des Webmusters ein Woll­
stoff sein_H,9 Reste des Scoffhemdes mit dem 
darüber getragenen Obergewand aus Leder mögen 
der Textilrest und die daran haftende Lederschicht 
sein, die man im Männergrab 52 von Mezoband 
an der Außenseite des rechten Unterschenkel­
knochens beobachtete.1•0 Ein zur Wollverarbeitung 
gebräuchliches Werkzeug war der speziell mit 
Eisenblech besetzte Wollkamm, der im Grab 29 
des Gräberfeldes zum Vorschein kam. 1

71 

• nergrabes 404 von Kiszombor am nächsten. 165 

Bekleidung 
Selbst an den nach dem Grabraub verbliebenen 

Funden kann man sehen, dass die Toten im 
Gräberfeld von Kishomok sorgfältig angekleidet 
und mit den notwendigen Gebrauchsgegenstän­
den und __ Arbeitsmitteln ausgestattet beigesetzt
w�rden. Uber das Material der Bekleidung wissen 
wir nur sehr wenig. Lediglich im Männergrab 42 
blieb an einer Eisenschnalle ein dichtes, leinwand­
bindiges Textilstück aus Fasern mit Z-Drehung 
vom Untergewand erhalten (Taf. 74.lla-c).

Aus derselben, etwas lockerer gewebten Lein­
wand bestand das Untergewand der Frau im Grab 

In einem Grab, im gestörten Grab 93 von Kis­
homok, befand sich eine auf weibliches Schuhwerk 
hindeutende Schnalle. Die l,6xl,6 cm messende, 
viereckige Bronzeschnalle mit umgebogenem 
Dorn und die kleinen Nietnägel lagen an der 
Außenseite des rechten Fußknöchels (Taf. 24.1),
und neben dem ver chobenen linken Unter­
schenkelknochen kamen in Sekundärposition aus 
dem Oberkörper- und Hüftbereich stammende 
Gegenstände (Ringfibel, Eisenkette, Bronze­
blechbeschläge) ans Liehe (Abb. 36).
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Abb. 46 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Messer 11nd Dolche. 1 =Messer; 2=Dolche 

Messer, Dolche 

Am allgemeingebräuchlich ten beim Ethnikum 
de Gräberfeldes waren Eisenmes er, wir fanden sie 
in 41 Gräbern(= 45 %) (Abb. 46). Die 9-22 cm 
langen Messer wurden in jedem Fall mit ein­
schneidiger Klinge, überwiegend geradem Griff­
dorn unterschiedlicher Länge und einem Holzgriff 
gefertigt. Bei den Me sern au Grab 73 und 104 
schmiedete man einen stumpfwinkligen Griffdorn 
(Abb. 47). Griffbesatz konnte nicht beobachtet 
werden, nur im Grab 1 hat Ei enrost die Form de 
Me serheftes bewahrt (Taf. 7.S). 

81,2 % der Männer (26 Gräber), 30 % der 
Frauen (10 räber) und 28,6 % der Kinder (4 

räber) wurden mit irgendeinem Me er oder ei­
ner Klinge bestattet. In acht Fällen hatte man ein­
er Person zwei und in drei Fällern sogar drei Mes er 
mitgegeben; zwei Messer befanden sich in sieben 
Männerbestattungen und einem Frauengrab (Tab.
19). In vier Fällen waren es Me ser unter­
schiedlicher Größe; Messer nahezu identischer 
Abmessung hatte der Mann von rab 84 benutzt. 

schenkelknochen. Das zweite Messer mit einer 
breiten, etwas krummen Klinge aber fanden �ir 
quer auf dem chädel liegend vor, mit dem Gnff 
in Richtung de rechts neben den Kopf gestellten 
Gefäßes (Abb. 32). Die e Me er gelangte also 
mit dem Ziel der Abwendung irgendeines bösen 
Zauber in das rab. 1 2 

Drei Me ser wurden nur Männern mitgegeben. 
Aus den Größenunterschieden der in Grab 1 und 
Grab 39 gefundenen rücke folgt, dass die Me er 
verschiedenen Zwecken dienten, während das 
Be reck aus Grab 75 überein timmend aus 
Messern von ca. 15 cm Länge bestand. Darüber 
hinaus kamen im räberfeld drei größere, 24-26 
cm lange Jagdmesser/Dolche zutage, alle drei in 
Männergräbern (Abb. 46; Tab. 19). 

Wegen der törungen konnte die Me sertrac�t 
nur bei 32,2 % der räber beobachtet werden. D1e 
mit Riemen am Gürtel befestigten Me er lagen im 
Beckenbereich oder neben den Ober chenkel­
knochen. Auf der rechten eire trugen das Messe� 
neun Männer (drei neben der Tasche), zwei 

Eines der beiden Mes er der im Grab 81 ruhen­
den Frau war offenbar nicht als ebrauch gegen­
stand im rab deponiert. Das erste Messer lag, der 
Tracht ent prechend, n ben dem linken ber-

Frauen ( rab 103, l 05) und ein Kind (Grab 36) 
(Tab. 20). Die nach rechts zu öffnende Gür­
tel chnalle der Männer ging zumeist mit :inem 
links hängenden Messer einher (Tab. 21). Em auf 
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Abb. 47 Hodmezifvdsdrhely-Kishomok. Messer und Dolche 
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der linken Seite getragenes Messer kam bei 14
Männern (in sechs Fällen neben der Tasche), fünf
Frauen (Grab 46, 57, 80, 81, 105) und zwei
Kindern (Grab 27, 31) vor (Tab. 20). 

Die größeren Messer bzw. Dolche der Männer
lagen quer über dem Becken; sie wurden in einem
mit Leder bezogenen Futteral (an dem Dolch aus
Grab 64 war ein Re t des Holzfutterals gut zu
sehen) vorn an den Gürtel gehängt (Grab 64, 76,
82, 89). In mehreren Fällen konnte man beobach­
ten, dass die rundköpfigen Eisenniete der aus Leder
genähten Messerfutterale auf die Klinge gerostet
waren (bei dem Messer aus Grab 51 drei Niete, bei
den Messern aus Grab 57, Grab 73 und Grab 89
(Abb. 47) jeweils zwei Niete. Ein größeres Messer
(Grab 78 - Taf. 22) und ein 26 cm langer Dolch
(Grab 42) hatten ein Futteral mit Bronzeortband.
Die Öffnung des Dolchfutterals zierte eine
gepresstes, gerieftes Bronzeband (Abb. 47). 

Die Messer der Frauen und Kinder waren
kleiner, nur 13-15 cm lang. Auch Frauen trugen
ihr Messer in der Nähe der Hand. Ein Hinweis auf
das Befestigen der Messer am Gürtel fand sich
allein im Grab 80, wo das Messerfutteral an einem
am Gürtel befestigten Eisenring hing (Abb. 32).

�
0 

D �2 D 
Q iss � 

Nur im Grab 93 kam ein Eisenkettenglied zum
Vorschein (in ekundärlage), dessen Rolle als
Trachtbestandceil aber nicht geklärt werden kann. 
Die bislang ausschließlich im Grab 84 von
Szences-Nagyhcgy171 rekonstruierte Form der
Messertracht bei den gepidischen Frauen war im
Grab 77 von Kishomok zu beobachten; die Eigen­
tümerin trug das 15 cm lange, an einem Bronze­
ring befestigte Messer in Kniehöhe an einem von
der Hüfte herabhängenden Cingulum' 1 (Abb. 31)

Ob das in dem Mädchengrab 44 an der Außenseite
des linken Unterschenkels gefundene Eisenmesser
an der der Tracht entsprechenden Stelle lag, bleibe
fraglich. 

Ein Sonderfall ind das 5 cm breite Fragment
einer Eisenklinge und der darüber befindliche, an
beiden Enden mit Ringen versehene, 12 cm lange
Eisenstab, die im Grab 37 neben dem linken
Unterarm der Frau zutage kamen. Soviel fest­
zustellen war, wurden sie in einem Futteral mit
rundköpfigen Eisennieten aufbewahrt (Abb. 20;
Taf. 12.S,8), doch ihre eigentliche Funktion
( tück von einer Schwertklinge? T rensenglied
mit achcerförmigen Doppelendösen?)Ps ist unge­
klärt.

• • 2 @3 

�

' 
101 

@ '0 \) 
� 

95 93 

G 

39 

97 
\) 

\j \) 2K 

ij 69 io 104 

'J 
0 

96 f Ü \J\ 00 \J D 

o 85 

� 
70e

9

�\j\J 
00 

% 
\j � 7

2 � \) m oo \J % 62@ 

ü -� V Q"\l' .. Cl \\ 0 

! ��, % �\ Di Rl 

84 

K6 

0 

0 

\J 

0 
- - -

Abb. 48 H6dmezövdsdrhely-Kishomok. Eisen-, Bronze und Silbersclmallen. l=Eisen; 2=Bronze; 3=Silber
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Abb. 49 Hodmez/JvdsdrheLy-Kishomok. Silberschna!Le, Bronzeschna!Len und Gürte/haften. M= 1 : 1 
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2. Die Funde der Männergräber
Gürtel

ilberschnalle in zwei (6,2 %) Männergräbern ans 
Licht. Die Eisengürtelschnallen der Männer 
gehören zu der Serie mit 4,4-7 cm Durchmesser, 
darunter sind alle drei Varianten der Eisenschnallen 
vertreten (die Typen s. bei den Frauengräbern). Vier 
Exemplare der Eisenschnallen hatten Viereckform, 
u.a. die Taschenschnalle aus Grab 104, die Gürtel­
schnalle aus Grab 53 sowie eines der Schnallenfrag­
mente aus Grab 83 (Abb. 61).

Unter den Bronzegürtelschnallen besitzen die 
Stücke aus den Gräbern 51 und 82 datierenden 
Wert (Abb. 49). Der sich zu einem Dreieck ver­
breiternde Dorn der Schnalle von Grab 51 stellt 
eine seltene Lösung dar; seine Parallelen sind aus 
alemannischen und fränkischen Gräbern bekannt, 
die man in die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts 
datiert. 1

'7 Erwähnung verdient, dass den verbrei­
terten und vertieften Schnallendorn bei der 
Mehrzahl der westlichen Stücke ursprünglich 
Emaileinlagen zierten. 

Die methodische Plünderung der Gräber des
Gräberfeldes von Kishomok deutet darauf hin, 
dass die Toten mit Gold- und Silbergegenständen 
bestattet worden sind. Gürcelschnallen aus Metall 
wurden von den meisten Erwachsenen getragen 
(Abb. 48); die mit Halbedelsteinen oder Glasein­
lagen verzierten Edelmetallschnallen und die 
Schmuckgegenstände der Frauentracht fielen 
einem auf das Gebiet des ganzen Gräberfeldes aus­
gedehnten Grabraub zum Opfer. Hauptgrund für 
das Plündern der Männergräber war es, wie auch 
die auf dem Becken des im Grab 94 gefundenen 
Skeletts beobachtete Silberpatinaspur bestätig_t, in 
den Besitz der Prunkschnallen zu gelangen. Ubri­
gens lässt sich an dem Fundkomplex aus Grab 94 
(Taf. 24) feststellen, dass zur Tracht der gepidi­
schen Männer mehrere (mitunter drei bis vier) 
Schnallen gehörten. Die prächtigste bzw. größte 
darunter ist die Gürtelschnalle, weniger prachtvoll 
und kleiner die Schnalle des Dolch- oder Schwert­
gurtes und noch kleiner die den Taschengurt 
schließende Schnalle. Im Grab 64 lagen neben der 
silbernen Gürtelschnalle noch eine Eisen- und 
zwei kleine Bronzeschnallen (Taf. 18.3-5). Drei 
Schnallen unterschiedlicher Größe enthielt das 
geplünderte Grab 96 eines mit seinen Waffen 
bestatteten Mannes; eine der drei ist für die Gür­
telschnalle zu halten (Taf. 26.7-9). Die im Män­
nergrab 94 (Skelett mit Patinaspur am Becken­
knochen) freigelegte Bronzeschnalle (Abb. 49; 
Taf. 24.2) hat vermutlich zur Tasche gehöre. 

Die Gürcelschnallen der Männer öffneten sich 
in der Regel nach rechts (in zwölf zu beobachten­
den Fällen: Grab 25, 28, 39, 51, 53, 64, 65, 73, 
75, 84, 89, 104), nur in drei Gräbern (76, 78, 82) 
lagen Schnallen mit nach links öffnendem Dorn. 
Vier Männer mit nach rechts öffnendem Gürtel 
trugen Tasche und Messer auf der rechten Seite. 
Bei den Männern mit einem nach links öffnenden 
Gürtel trugen zwei die Tasche auf der rechten 
Seite, dagegen hing das Messer in einem Fall an 
der rechten und in zwei Fällen an der linken Seite 
(�ab. 22). Der hinter der Schnalle umgelegte 
Riemen wurde - der Mode des Zeitalters ent­
sprechend 176 

- mit rundköpfigen Metallnägeln 
(Grab 51: Taf. 16.3, Grab 64: Taf. 18.2-3, Grab 
89: Taf. 24.2-3) oder einem schildförmigen 
Besc�lag (Grab 42: Abb. 49) festgestellt. 

Eisern� Gürcelschnallen kamen in 17 (53,l %), 
bronzene tn neun (28,1 %), eine Weißmetall- und 

Zum Bügel der Bronzeschnalle aus Grab �2 
ergänzt ein zellverzierter Schnallendorn und et� 
schmiedeiserner Schnallenbeschlag. Im herzförmi­
gen Beschlag befand sich ursprüglich Glas- oder 
A1mandineinlage, die aber schon zum Zeitpunkt 
der Grablegung gefehlt hat. Die Form des Sch�al­
lenbeschlags ist in der gepidischen Tracht mcht 
unbekannt; man begegnet ihr im Grab 5 von 
Szentes-Berekhir aus BronzeP8 bzw. bei der 
Schnalle aus Grab 37 mit Bergkristallbügel und am 
Bronzebeschlag mit weißer und blauer Emailein­
lage179

• D. Quast bestimmte lerztlich die Schnalle 
aus Grab 37 von Berekhat wegen ihres 
Bergkristallbügels und mediterranen Form als 
byzantinisches Erzeugnis. 180 Während der Hun­
nenzeit und danach fertigte man im Karpaten­
becken die herzförmigen Schnallenbeschläge aus 
Gold, Silber und Bronze an. Eines der frühesten 
Exemplare mit ovalem Bügel und zellwerk­
verziertem Dorn kam im Grab 1123 von lntercisa 
zum Vorschein. 181 Ähnlich ist der Schnallenbügel 
des mit einem Solidus Leos I. (457-474) ins erste 
Viertel des 6. Jahrhunderts datierten Adelsgrabes 
von Planig. 182 (Weitere Parallelen: Grab 2 von 
Rathewitz,183 Grab 26 von Obermöllern,184 Grab 
31 von Weimar-Nordfriedhof'85 etc.) Eines dem 
Schnallenbügel von Kishomok nächstverwandten 
Exemplare befindet sich unter den überhaupt 
donauländische Beziehungen aufweisenden 
Gegenständen aus Grab „5" im venerischen 
Ficarolo. 186 Ein ähnlicher Bügel und derselbe 
herzförmige Schnallenbeschlag kommen auch in 
dem in die zweite Hälfte des 5. Jahrhundercs 
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datierten Fund von Oros vor.187 Am ähnlichsten ist 
der Schnalle mit Eisenbeschlag von Kishornok die 
Schnalle aus einem alemannischen Frauengrab von 
Schwenningen, das V. Veeck in den Zeitraum 
Ende 5. bis Anfang 6. Jahrhundert datierte. iss

Die vorn Ende des 5. bis in die zweite Hälfte des 
6. Jahrhundercs in der germanischen Welt
gebräuchlichen Schilddornschnallen aus Bronze189 

sind in Kishornok in der Männertracht ebenso wie
in der Frauentracht zu finden. Schnallen dieses Typs
kamen in fünf Männergräbern (Grab 25, 42, 76,
89, 94) aus Bronze und in einem Grab (64) aus Sil­
ber zutage (Abb. 49). Die einfachen Schnallen (mir
2,4 und 3 cm Durchmesser) der Gräber 76 und 89
ähneln den frühen Exemplaren aus dem fränkischen
Gräberfeld Basel-Bernerring. 190 Die Parallelen der
Schnalle aus Grab 25 mit Punzverzierung (Dm: 3,4
cm) führen in langobardisches Gebiet, nach
Nikicsch191 und Slowenien. Mehrere ähnliche
Stücke kamen in spätantiken Bergfestungen zum
Vorschein, die ab dem zweiten Drittel des 6.
Jahrhunderts unter langobardischer Oberhoheit
standen.192 Die Silberschnalle mit dickem Bügel aus
dem Spathagrab 64 (Dm: 3,6 cm) ähnelt der Gold­
schnalle des Fürstengrabes von Planig und der
Schnalle aus Grab 5 von Varpalota193 am ehesten,
der hohe und sich schräg verjüngende „Schild" ihres

Dorns jedoch ist vorerst für arypisch zu halten. 
Obwohl die Gürrelschnalle im gestörten Grab 42 
von Kishomok nicht erhalten blieb, deuten die 
schildförmige Gürtelhafte und der Dorn auf eine 
Schilddornschnalle hin194 (Abb. 49). 

Schilddornschnallen sind in den Gräberfeldern 
der Theißgegend der häufigste Schnallentyp 
(Szentes-Nagyhegy 5 St., Szentes-Berekhac 7 Sc., 
Kiszornbor 16 Sc., Szöreg 3 St.), selbst wenn sie an 
einigen Fundorten gar nicht vorkommen (z.B. 
Szentes-Kökenyzug). Die Schilddornschnallen von 
Kishomok kann man den vorn Ende des 5. bis in 
die Mitte des 6. Jahrhunderts datierbaren Typen 
zuordnen. In Kishomok kamen diese Schilddorn­
schnallen in den äußeren Gräbern des kartogra­
phierten Gräberfeldteils, und zwar in den annäh­
ernd zeitgleichen Bestattungen der ersten Hälfte 
des 6. Jahrhunderts, zum Vorschein (Abb. 50 ). 

Byzantinische Schnallen mit Durchbruch­
muscer vom Typ Sucidava195 befanden sich in zwei 
Gräbern des Gräberfeldes. Die Schnalle im Grab 
65 gehört zu der mit Kreuz und Halbmond 
verzierten Variante, die sich mit den Exemplaren 
aus Grab XI von Szöreg und aus Grab 130 von 
Cividale-San Giovanni charakterisieren lassen,196 

während die im Grab 106 gefundene Schnalle den 
Untertyp mit Zierelementen des Maskenrnusters 197 
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Abb. 50 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Schilddornschnallen. 1 =Bronze; 2=Silber 
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1-2: Hodmezlfvdsdrhel.y-Kishomok. Grab 7; 3: Kölked-FeketekapuA, Grab 249 (KISS 1996, Taf. 468); 4: Környe, 
Grab 18 (SALAMON-ERDELYI 1971, Taf. 9); 5: Langenenslingen (Kr. Sigmaringen, Baden-Württemberg) G�ab 1
(MENGHIN 1983, 247, No. 95.6); 6: Budakal.dsz-Dunapart Grab 874 (VIDA 1995, Abb. 18.10); 7: Szekszard­
Bogyiszloi ut, Grab 16 (ROSNER 1999, Taf. 2) M= 1: l; 5: Ohne M.
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vertritt (Abb. 49) . Dieser Typ kam bislang noch 
in keinem gepidischen Gräberfeld zum Vorschein. 
Die Schnallen mit Durchbruchmuster dürften in 
der ersten Hälfte und Mitte des 6. Jahrhunderts 
aus den Werkstätten der byzantinischen Festungen 
an der Donau in die Theißgegend gelangt sein. 198 

Eine aus Bronzeblechen bestehende, unverzierte 
Riemenzunge fanden wir in Grab 41 beim rechten 
Oberschenkelkopf, der Gürtel schloss mit einer 
Eisenschnalle. Zum Inhalt der im Grab 82 befind­
lichen Tasche gehörte ein in der Form an eine 
Riemenzunge erinnerndes Bronzeblech (Abb. 52). 

Metallbeschlagene Gürtel kamen nur in den 
Bestattungen der mit kompletter Bewaffnung beige­
setzten Adligen der Gräber 1 und 7 vor. Auf Grund 
der Formähnlichkeiten zwischen dem Gürtel­
schnallenfragment aus Grab 1 und der Schnalle aus 
Grab 7 dürften die beiden Gürtelgarnituren identi­
schen Typs gewesen sein, mit dem Unterschied, 
dass die rundköpfigen Bronzenägel der Gürtelgarni­
tur von Grab 7 kannelierter Draht einrahmte. Im 
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Grab 7 blieb außer der Schnalle noch ein mittels 
Bronzenägeln befestigter rechteckiger Rücken­
beschlag erhalten; ähnlich wie die Schnalle zieren 
ihn Bronzenägel und Silbercauschierung (Abb. 61).

Zu der im Grab 7 von Kishomok freigelegten 
Schnalle, bestehend aus silbertauschierrem Eisen­
bügel, Bronzeschilddorn und kurzem Blech­
beschlag mit gewölbtem Rand (Abb. 51.1), konn­
te ich keine genaue Parallele finden. Eine Schnalle 
mit Screifentauschierung kam im gepidischen 
Fundmaterial bislang nur im Männergrab 75 des 
Gräberfeldes von Szentes-Kökenyzug vor. 199 Auch 
im Nachlass der pannonischen Langobarden be­
fanden sich tauschierte Gegenstände.200 Schnallen 
mit Streifencauschierung waren im Gebiet der 
Westgermanen schon um das Jahr 500 in 
Gebrauch, ja sogar die Exemplare mit tauschierter 
Doppelkreis- und Punktkreisverzierung sind in 
diesem Zusammenhang zu erwähnen. 201 Am nächs­
ten steht der Schnallenzwinge aus Grab 7 von Kis­
homok die tauschierte Schnalle eines alemanni-
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Abb. 52 Hodmez/Jvdstirhely-Kishomok. Bronzene und eiserne Beschläge und Riemenzungen. M= 1 : 1 
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sehen Frauengrabes von Bülach, die man auf 
Grund des Grabkomplexes zwischen 540 und 550 
benützt hat.202 

Eine Besonderheit der Schnalle aus Grab 7 von 
Kishomok ist die am Ansatz des Bronzedorns 
sichtbare Doppelkreis-Silbereinlage (Abb. 51.1)

Ähnliche Einlage bekannt als Bezeichnung der 
Vogelaugen der silbernen Scheibenfibel aus Plei­
delsheim (Kr. Ludwigsburg) Grab 14l 2°3 und an 
den breiten Dombasis der Silberschnalle von Lan­
genenslingen (Kr. Sigmaringen) Grab l.204 (Abb.

51.5) Die Formanalogien des Schnallendorns sind 
entweder gepunzt (Vere�mort/Marosveresmart, 
Grab 11)205 oder unverziert (Schnallendorn aus 
Grab 177 von Kölked-Feketekapu ,,A" bzw. Grab 
16 von Szekszard-Bogyiszl6i ut)206

• Bei der ge­
punzt verzierten Schnalle vom Fundort Szekszard­
Bogyiszl6i ut stimmt auch die Größe des schildför­
migen Dorns mit demjenigen von Kishomok 
überein (Abb. 51.7). Die erwähnten Gräber 
gehören zu den frühesten, ins letzte Drittel des 6. 
Jahrhunderts zu datierenden, Bestattungen der 
awarenzei tlichen Gräberfelder. 

die Gürtelgarnitur im Grab 68 von Szoreg,212 das 
Dezso Csallany freilegte. Der rechteckige Beschlag 
aus Grab 7 von Kishomok entspricht dem sog. 
Rückenbeschlag der dreiteiligen Garnituren; �r 
wurde über der an den hinteren Gürtelteil 
geschnallten Tasche am Gürtel befestigt. Max 
Martin weist die dreiteilige Gürtelgarnitur aus 
Grab 18 von Környe dem Kreis der frühesten 
tauschierten donauländischen Garnituren zu.213 

Die Rahmung der Bronzenägel des Schnallen­
bügels und Beschlages mit kanneliertem Draht 
kommt an den Gürtelgarnituren im Karpaten­
hecken nicht oft vor. Einen tauschierten Beschlag, 
dessen Nagelköpfe kannelierter Drahmt um­
rahmte, findet man schon bei den langobardischen 
Gürtelgarnituren (Szentendre, Grab 30).207 In der 
Frühawarenzeit tauchen ähnliche Nagelköpfe nur 
an den Gürtelgarnituren vom Typ Keszthely­
Dobog6 auf, die vermutlich nicht für lokale Fab­
rikate zu halten sind.208 Allgemein verbreitet sind 
die mit kanneliertem Draht gerahmten Bronze­
nägel in den italischen Gräberfeldern der Lango­
barden (z.B. Cividale, San Stefano in Pertica, Grab 

Das tauschierte X-Muster des rechteckigen 
Beschlages vo� Kishomok (Abb. 51.2) entspricht 
dem Muster am Beschlag aus Grab 18 von Körnfe 
(Abb. 51.4) Vergleicht man die Muster der m 
Kishomok und Környe gefundenen Rück­
enbeschläge, findet man eine Erklärung für die 
quergestrichelten halbkreisförmigen Eckmuster am 
Beschlag von Környe. Meiner Ansicht nach lässt 
sich dieses Muster mit der Nachahmung der mit 
kanneliertem Draht gerahmten Nägel des ähn­
lichen Beschlages von Kishomok erklären. Das 
Muster der gepressten Beschläge aus Grab 874 von 
Budakalasz-Dunapart (Abb. 51.6) bekräftigt, dass 
als Vorbild des X-Musters die Darstellung eines 
Details des Herakles-Knotens gedient haben könn­
te, umrahmt von einer gestrichelten Drahtnachah­
mung, d. h. einem quergestrichelten tauschierten 
oder gepressten Linienmuster214

. Sofern diese Ver-
mutung akzeptabel ist, darf man die Gürtelgarni­
tur aus Grab 7 von Kishomok -z,u den frühesten ins 
Karpatenbecken gelangten (dort hergestellten?) 
tauschierten Gürteln rechnen. Trachthistorisch 
ordne ich die Garnitur dem von Max Martin be­
stimmten merowingerzeidichen Typ 2 der Gürtel 
zu, deren Gebrauch im mittleren Drittel des 6. 
Jahrhunderts begann.215 

4 und 18).209 Eine einfachere Ausführung der 
Schnalle aus Grab 7 von Kishomok ist die Schnalle 
aus einem der frühesten Gräber des Gräberfeldes 
Kölked-Feketekapu „A", aus Grab 249, deren 
Bügel die Form eines länglichen Dreiecks hat210 

(Abb. 51.3). An den Beschlag der Schnalle von 
Kishomok erinnernde Formen fand man auch im 
Gräberfeld von Mezöband (Grab 13 und 125)2 1 1

. 

Die im Inventar der Gräber 1 und 7 von 
Kishomok anzutreffenden kleineren, rechteckigen, 
mit kleinköpfigen Bronzenägeln versehenen Eisen­
beschläge haben meiner Meinung nach nicht zu 
den Gürtelgarnituren gehört, sondern waren viel­
leicht eher Schwertgurtbeschläge. über die Stelle, 
wo die Eisenbeschläge gefunden wurden, liegen 
keine Angaben vor. 

Die unverzierten Bronzeriemenzungen in den 
Gräbern 41 und 44 befanden sich in der Nähe der 
Schnallen. Die Trachtrolle des Bronzebeschlags 
aus dem Grab 82 und der Bronzeriemenzunge von 
Frauengrab 103 ist wegen der Störung der Gräber 
unklar (Abb. 52).

Der Gegenbeschlag der im Grab 7 von 
Kishomok zum Vorschein gelangten Schnalle 
sowie die Riemenzunge blieben nicht erhalten. Es 
ist jedoch möglich, dass die Gürtelgarnitur schon 
bei der Bestattung nur aus zwei Stücken bestand: 
der Gürt�lschnalle und einem rechteckigen 
Beschlag. Ahnlicher Zusammensetzung war auch 

Taschen (Abb. 53) 

In 63,6 % der Männergräber (21 Gräber) kamen 
für Taschen gehaltene Fundensembles von Ge-
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Abb. 53 Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Taschen. 1 = Tasche; 2=parallel zum Gürtel getragene Tasche; 3= sonstige 

brauchsgegenständen zum Vorschein (Tab. 23). 

Die Größe der Taschen differierte - je nach der im 
Umkreis der Metallgegenstände erkennbaren, von 
organischen Resten stammenden Verfärbung - in 
den zu beobachtenden Fällen zwischen 25 und 15 
cm (z.B. Grab 42: 12x5 cm, Grab 64: 20x10 cm, 
Grab 65: 20x10 cm, Grab 68: 13x6 cm, Grab 76: 
15x6 cm, Grab 84: 25xl0 cm, Grab 89: 15x5 cm). 
Ihre Höhe dürfte, vom Inhalt abhängig, 4-6 cm 
gewesen sein; ihre Form ist als länglicher Kasten 
rekonstruierbar. Eine kleinere Schnalle als die Gür­
telschnallen, neben den Tascheninhalten gefunden, 
war an dem die Tasche schließenden Gurt oder/und 
am Gürtel befestigt. Zur Tasche gehörten eine 
quadratische (Grab 41) oder ovale (Grab 64, Grab 
79, Grab 96) (Abb. 49). Bronze- oder Eisen­
schnalle; auf eigens für Taschen gefertigte 
Verzierungen, Beschläge oder Riemenzungen aus 
Metall stießen wird nicht. Im Grab 68 lag eine 
eiserne T aschenschnalle216 (T af. 19.2). 

Augenscheinlich ungestörte Taschen wurden in 
insgesamt 14 Gräbern freigelegt. In neun Fällen 
hatte man die Tasche rechts am Gürtel und in fünf 
Fällen links am Gürtel angeschnallt. Bei fünf 
Männern war der Tascheninhalt rechtwinklig zum 
Gürtel platziert (im Grab 39 auf der rechten, im 

Grab 68 und 94 auf der linken Seite); unter diesen 
dürften die beutelarcigen Taschen mit zertrüm­
mertem Deckel gewesen sein. Scheinbar gleichzeitig 
mit dem T ragen der Schilddornschnallen kam in 
der Tracht der Männer von Kishomok auch die bei 
den Langobarden verbreitete Tragweise der 
Taschen217 mehr und mehr in Mode, bei der man 
die Tasche hinten an den Leibgürcel schnallce. In 
sieben Gräbern befand sich der Tascheninhalt am 
Rande der Beckenknochen oder darunter, parallel 
zur Richtung des Leibgürtels (Tab. 23; Abb. 53). 

Parallel zum Becken lag der Tascheninhalt auch im 
Grab 55 des Gräberfeldes Szentes-Kökenyzug.218 Im 
Grab 42 von Kishomok kam die Tasche bzw. ihr 
Inhalt unter dem rechten Beckenknochen zutage, 
bei diesem Gürtel hatte man die Tasche also gewiss 
auf der Rückenseite festgeschnallt. Der rechteckige 
Gegenbeschlag beschlagverzierter Gürtelgarnituren 
wurde beim Anbringen des hinten getragenen 
T aschengurces am Leibgürtel befestigt. 219 

Gebrauchsgegenstände, Arbeitsinstrumente

(Abb. 54) 

Die Männer bewahrten ihre Gebrauchsgegen­
stände und Arbeitsinstrumente in der Tasche auf 
Allgemein gebräuchlich war das Zündwerkzeug: 
Feuerstahl und Feuersteine fanden wir in 11 
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Abb. 54 Hodmez/Jvdsdrhel,y-Kishomok. Gebrauchgegenstände, Arbeitsinstn1meme. M= 1 : 2; Grab 65= 1: 4 
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Gräbern (Tab. 24), ja selbst im Grab eines Jungen, 
wo die Geräte zum Feuerentzünden in Leinen 
eingewickelt waren (Grab 79: auf den Feuer tahl 
oxidierter lcinwandbindiger Textilabdruck). Bei 
den Feuerstählen handele es sich um 8-11 cm lange 
Eisenwerkzeuge mir nach innen gebogenem Ende; 
alle freigelegten Exemplare waren fragmentiere. In 
mehreren Gräbern kamen nur die Feuersteine zum 
Vorschein, darunter auch Silexklingen, die man 
vemudich in den umliegenden prähistorischen 
Siedlungen aufgelesen hatte (in sieben Gräbern je 
1 Sc., in einem Grab 2 Sc., in drei Gräbern 3 Sc., 
in einem Grab 4 Sc., in zwei Gräbern 6 Feuersteine 
und 1 Klinge). 

Zum Inhalt der Taschen gehörten weiters 
kleinere Arbeitsgeräte, so die - wahrscheinlich zur 
Schafschur verwendeten - 18-24 cm langen Eisen­
scheren (in vier Gräbern: 1, 7, 76, 106), die Ahlen 
(Grab 1, 29, 76), das Locheisen oder Punz­
werkzeug (Grab 96), die Bronze- und Eisen­
pinzetten (Grab 7, Grab 82: Taf. 23.4), die Wetz­
steine (Grab 7, 2 Sc. in Grab 73) sowie Werkzeuge 
unbekannter Funktion (z.B. Eisenrohre, Grab 64). 

Darüber hinaus verwahrte man in der Tasche zer­
brochene, scheinbar unbrauchbare Gegen cände: 
Fragment von einem Bronzefingerring (Grab 39: 
Taf. 13.1), Schnallendorn aus Bronze (Grab 42), 
Stück von einem Bronzering (Grab 82: Taf. 23.8), 
Bronzeblechabfälle aus einer Mecallwerkscacc 
(Grab 7: Taf 9.14, Grab 42: Taf 13.8, Grab 82: 
Taf. 23.9), Eisenschmelzescücke (Grab 64: Taf 

18.22-23), Fragment von einem eisernen Schnei­
dewerkzeug220 (Grab 94: Taf 24.5), Eisenknebel­
fragment (Grab 82: Taf. 23.10), durchbohrter 
Bleianhänger (Grab 82: Taf 23.3), Stück von 
einem keltischen Glasarmreifen (Grab 3: Taf 
8.4), gewiss als weiter zu verwendendes Rohmate­
rial wie im Grab 20 von Mezobandw , Riemen­
zunge (?) aus Bronze (Grab 96: Taf 26.6), eine 
blaue Glasperle (Grab 65: Taf 17.5). Der Inhalt 
der Taschen zeuge davon, dass die Gebrauchsge­
genstände unverändert neben die Toten ins Grab 
gelegt wurden. 

Für ein zum Fischen benütztes Werkzeug darf 
man die im Grab 65 neben dem rechten Arm des 
Skeletts gefundene 33,5 cm lange, zweizackige 
Eisenharpune mit Widerhaken halten (Abb. 54). 
Im Gegensatz dazu ist die Eisenharpune aus Grab 
57 von zentes-Kökenyzug ecwas länger (39,5 
cm).m Aus dem langobardischen Fundmaterial ist 
eine Harpune bekannt (Maria Ponsee, Grab 9)223, 

in den frühawarenzeitlichen Gräberfeldern Trans-
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danubiens kamen insgesamt fünf Exemplare ans 
Lichc.m Die Harpunen der gepidischen Gräber­
felder sind größer als die von dem Gräberfeld 
Kölked-Feketckapu „A" publizierten Stücke.225 

Waffen (Abb. 55-56) 
Das sorgfältige Begraben und bewusste Zurecht­

legen des Toten geht im Gräberfeld von Kishomok 
neben den wenigen ungestört gebliebenen Beigaben 
unter anderem aus der Plarzierung der Waffen hervor. 
In Kishomok wurden zwei Krieger mit kompletter 
Bewaffnung bescaccec. Grab 1 kam vor Beginn der 
Grabung des Jahres 1928 zum Vorschein; die Fund­
umstände sind unbekannt. Das aus der Beschreibung 
von Ferenc M6ra bekannte Grab 7 enthielt einen mit 
Ei enbändern verschlos enen Sarg, in dem ein Adels­
herr in seinem Festgewand, mit all' seinen Waffen, 
seinem tauschiere verzierten Gürtel und einer seine 
Gebrauchsgegenstände und Arbeitsgeräte bein­
haltenden Tasche beigesem war. Sein Schwere lag im 
Sarg auf der linken Seite. Nach den Aufzeichnungen 
von Ferenc M6ra waren die Finger der linken Hand 
am Schwert angerostet, demnach harre man die linke 
Hand des T ocen auf der Schwertklinge bzw. der 
Scheide plarziert. Der mit vergoldeten Schildnägel 
verzierte Schild (Durch-messer: 70 cm) lehnte hinter 
dem Kopf, vermutlich am Sargende. Außerhalb des 
Sarges war auch das neben den Unterschenkel­
knochen gefundene Pferdegeschirr deponiert: die 
Eisenrrense, einer bronzevergoldete Beschlag des 
Zaumzeugs, eine Eisenschnalle - lerzcere gehörte viel­
leicht zwn Holzsattel. 

Die Platzierung der Waffen im Grab 7 von 
Kishomok entsprach den zeitgenössischen Bräu­
chen. Bei den Gepiden von Viminacium waren die 
Schilde hinter dem Kopf an die Grabwand oder ans 
Kopfende des Sarges gelehnt. 226 Der Schild des 
langobardischen Kriegers im Grab 44 von Szencend­
re lehnte ebenfalls hinter dem Kopf an der Grab­
wand, sein Spatha kam unter seinem linken Arm 
zum Vorschein. n- Im Grab 31 von Kajdacs lag das 
Spatha auf der linken Seite, von der Schulcer bis zur 
Mitte des Oberschenkelknochens, und darüber 
hatte man den linken Unterarm gelegt.228 

Außer den beiden Adligen mit vollständiger 
Bewaffnung (Spatha-Lanze-Schild) wurde in 
Kishomok noch mindestens ein Krieger mit 
seinem Schild bestattet, dessen Grab man bei den 
Erdarbeiten des Jahres 1928 fand. Im Laufe der 
Grabungen von 1966-1969 kamen zwei weitere 
Waffengräber zum Vorschein; ein Mann mit 
Schwert und Sax sowie ein Mann mit Lanze (Grab 
64 und 96). Neben dem Krieger im 1980 entdeck-
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ten Grab 106 lagen ein kurzes ( 61, 5 cm), ein­
schneidiges Schwen (Langsax) und eine Lanze. 
Demzufolge dürften es im Gräberfeld von 
Kishomok insgesamt mindestens sechs Männer­
gräber mit Waffen gewesen sein. Zieht man nur 
die bekannten Waffengräber in Betracht, dann 
ergeben die fünf Waffengräber 15,6 % der Män­
ner, und das ist unter den gepidischen Gräber­
feldern der Tiefebene der niedrigste Anteil (Tab.

25; Tab. 32). 

Angesichts der 1966 als Streufunde zum 
Vorschein gelangten Pferdeknochen könnte es im 
Gräberfeld auch separate Pferdegräber gegeben 
haben; solche konnten jedoch nicht authetisch 
freigelegt werden. 229 

Spathen und Langsax (Abb. 55). Die Unter­
bringung der Waffen in den Gräbern von 
Kishomok erfolgte nicht nach einheitlichen 
Regeln. Im Grab 64 befand sich das Spatha in 
einem mit Metallbeschlägen verzierten Futteral auf 
der rechten Seite des Toten, dessen rechte Hand 
man dicht neben den Schwertgriff mit Kalkstein­
perlenanhänger gelegt hatte. 15 cm vom Schwert­
griff, in Richtung des Schädels, lag eine ovale 
Eisenschnalle mit auswärcs gebogenem Dorn (Taf.

18.6), die zum Schwertgurt gehört haben dürfte. 

Klinge wurden aus einem Stück g�schmi_edet.
Verzierungen des Griffs und der Scheide bliebe� 
nur von dem Schwert aus Grab 64 erhalten; bei 
diesem Spatha zierten den Griff eine zylindrische 
Kalksteinperle und das Futteral Silberbeschläge. 
Die am Schwertgriff hängenden sog. Schwert­
perlen, die zur Abwehr von Bösem un? als 
Rangabzeichen fungiert haben mögen, verbr�1teten 
sich seit der Hunnenzeit auch bei den Gepiden.233 

Schwertern mit einer Perle am Griff begegnet man 
in jedem größeren Gräberfeld; in der Theißgegend 
sind es momentan insgesamt zehn Exemplare23-1 

(Tab. 26; Tab. 31). 

Die Schwercscheide aus Grab 64 von Kishomok 
war mit einem aus Silberblech gefertigten Mund­
blech und einem Ortband versehen. Den oberen 
Rand des Orcbandes mit langen, schmalen 
Schenkeln und mit Silberblechbesatz rahmt ein 
mittels Presstechnik herge telltes gerieftes Silber­
band (Taf. 18.la-b). Nach der Typologie von W. 
Menghin kann das Ortband von Kishomok dem 
Typ Lavoye zugeordnet werden, dessen Benutzung 
sich von der zweiten Hälfte des 5. bis zur Mitte des 
6. Jahrhunderts ausdehnte. Zur gleichen Gruppe
der gepidischen Schwercscheiden mit Ort?an?
gehören die beiden in der Umgebung von Sirm1-
um gefundenen Exemplare (Kormadin-Jakovo
und Rakovac). m Den Metallbeschlägen des
Schwertes aus Grab 64 von Kishomok sehr ähnlich
sind die Beschläge einer in Klepsau zum Vorschein
gelangten Schwertseheide. 236 

In diesem Fall war das Schwert nicht an der der 
Tracht entsprechenden Stelle, sondern mit 
gelöstem Gurt an der rechten Seite des Toten 
platziert worden. Der Dolch mit Holzfutteral 
dagegen lag an der trachtgemäßen Stelle, quer über 
dem Becken, mit der Spitze zum linken U nteram 
weisend, und wahrscheinlich am Gürtel befestigt 
(Abb. 28). Außer im Grab 64 von Kishomok kam 
die rechtsseitige Spathaplatzierung nur noch im 
Grab 310 von Kiszombor vor.230 Im Gräberfeld 
von Viminacium wurden die 78-90 cm langen 
Schwerter, mit einer Ausnahme, an der linken 
Seite der Bestatteten gefunden.231 Den Langsax im 
Waffengrab von Szolnok-Zagyvapart hatte man 
rechts neben dem Toten niedergelegt.232 

Insgesamt kamen im Gräberfeld K.ishomok die 
Gräber von drei mit Spatha bestatteten Kriegern 
(Grab l, 7, 64) und eines Mannes mit einem ein­
schneidigen Langsax (Grab 106) zum Vorschein. 
Diese vier mit Schwert ausgerüsteten Krieger 
bedeuten 12,5 % der Männergräber, was in dieser 
Kategorie etwa dem Mittelmaß entspricht (Tab.

27). 

Zu den Funden in Grab 106 von Kishomok 
gehörte ein 61,5 cm langes, einschneidiges Schwert 
(Langsax) (Abb. 55). Ähnlich wie bei den Wes�­
germanen hat sich diese Waffe auch bei den Gepi­
den ab dem zweiten Drittel des 5. Jahrhunderts 
durch den Einfluss der Hunnen verbreitet.237 Der 
Langsax aus Grab 106 von Kishomok kam zusam­
men mit einer Schnalle vom Typ Sucidava ans 
Licht; demnach beutzte man die Langmesser auch 
im mittleren Drittel des 6. Jahrhunderts. Das 
kurze, einschneidige Schwert ist auch i� 
Einzelbestattungen (Ghenci/Gencs, Valea lui 
Mihai/Ermihalyfalva, Gyulavari, Szolnok-Zagyva­
part)238 sowie in den Kriegergräbern größerer 
Gräberfelder - beispielsweise in Grab 37 von 

zentes-Berekhat (L: 62 cm)239 oder Grab 7 von 
Szentes-Nagyhegy (L: 72 cm)240 - anzutreffen 
(Tab. 27). 

Unter den von 81 bi 94 cm langen gepidi chen 
Schwertern vertreten die Exemplare aus Kishomok 
Durchschnittsgröße (Tab. 26). Schwertgriff und 

Im Vergleich zu den übrigen Gräberfeldern der 
Theißgegend ist der Anteil der mit Schwert best�t­
teten Kieger in Kishomok am niedrigsten und m 
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Abb. 55 Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Waffen und Pferdegeschin·. M= 1: 2; Lanzen, Spathen und Langsax M= I: 4 
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den Gräberfeldern von Szoreg bzw. Magyarcsanad­
Bökeny am höch ten. Jeweils neun adlige chwerr­
kämpfcr wurden im Gräberfeld von zentes­
Berekhat bzw. von zoreg bestattet (Tab. 27). Die 
größten Waffen dieses Typs besaßen die Krieger
von Kishomok, zentes-Nagyhegy, zöreg und in
der Umgebung von irmium (Tab. 26). Unter den
Spathakämpfern incl fünf Adlige mit kompletter
Bewaffnung bekannt: neben den beiden Toten von
Kishomok die im räber 39 und 109 von zence -
Berekhac bzw. im Grab 128 von zöreg Bestatteten
(Tab. 31-32). Weiters können dem Kreis der voll­
st_ändig ausgerüsteten Krieger das Grab von Bataj­
ntca bzw. das Grab von zolnok-Zagyvapart mit
Kurzschwere und Langsax zugeordnet werden.'11 

Im 7. Jahrhundert wurden die patha noch
länger: die durchschnittliche Länge der gepidi­
schen pathas betrug 86,8 cm und blieb damit 9, 1
cm unter der Durchschniccslänge von 95,9 cm der
frühawarenzeiclichen chwercer. 12 

Schilde (Abb. 56). Die mit Goldnägeln 
geschmückten childe der räber 1 und 7 waren
die Sch��waffen der höchstrangigen Angehörigen
des g�p1d�sche� Adels, die bi lang bekannt gewor­
den ind.-43 Die Eisenumbos gehören zum Krei
der größten Exemplare (Tab. 28). Die im Grab
gemes ene Breite des childes von Grab 7 betrugca. 70 cm. Nach Beobachtung des Ausgräber warfür den auf Kante gestellten und an den arggelehnten Schild eine eparace Grube angelegtworden, deren Tiefe F. Mora nicht registriert hat.Da vom Holzteil des childes nur der eine Durchmesser bekannt ist, kann man nicht
entscheiden, ob er oval oder rund war. Unter den gut beobachteten langobardi chen childen kom­
:nen beide Formen vor.'" Janos seh beobachtete In dem gepidischen Kriegergrab von zolnok­
�agyvapart eine vermutlich runde Holzplatte mit
einem Durchme er von 75-80 cm.1-1� Die Enden der hildfesseln und den Rand der Vorderseite der childe von Kishomok zierten ver­goldete childnägel; im Grab 1 blieb ein tück
erhalten, im rab 7 fanden sich zwei rücke (Taf.6.14; 9.16-17). Auf rund der Letzteren ist zuv�rmuc�n, da s der childrand ursprünglich mitvi�r Nageln besetzt war.116 Die Exemplare vonKi homok gehören zur jüngeren, einer Halbkugelnahekomi:ne�den Form der gepidi chen child­buckel, die In der Theißgegend noch der Umboau Grab _128 von zöreg vercricc.2-1 

. Vergleicht man die beiden childbuckel von Kishomok, kann man feststellen, das der Umbo

ACY 

au Grab 1 breiter und niedriger als derjenige aus 
Grab 7 ist. Was die Form angeht, darf man den 

childbuckel von Grab 1 für früher halten al den 

stärker gewölbten, halbkugelförmigen Umbo aus 
rab 7. Die Maße der äußeren Ziernägel und der 

flachen Mittelscheibe stimmen überein. Am child 
von Grab 1 hatte man die Mittelscheibe durch 

iete mit vergoldeten Köpfen befestige, am Umbo 
von von Grab 7 war die Anbringung der cheibe 

nicht erkennbar. Die Punzverzierungen der Mit­
telscheiben sind unterschiedlich; auf der cheibe 

des kleineren childbuckels befinden ich rhom­
bische und kreisförmige Punzmuster, während die 
Scheibe des größeren dreieckige und krei förmige 

Punzmuster ( cheibendreieckmuster, das Grund­
motiv des Zangenfrie es) zieren. Ungeachtet dieser 
Abweichungen ähneln ich die beiden Umbo ehr 
tark, o das man ihre Herstellung an ein und 

dieselbe Waffen chmiede binden kann (Abb. 57.

1-2). Die Parallelen der childbuckel von 

Ki homok sind in den reich ten Waffengräbern
des 6. Jahrhundercs anzutreffen : von Grab 1782 in 

Krefeld-Gellep über Grab 2 von Morken-Harff bis
hin zu Grab 14 von Vendel.2 H Im Zusammenhang
mit dem punzverzierrcn mittleren Ziernagel am

childbuckel au Grab II von Mo onszentjanos 
warf Iscvan B6na auf, da die e Werkstatt im lan­
gobardischen Pannonien gestanden haben könn­
te. ,9 

Die italische Parallele der an der Mittelscheibe 

de Umbo von Grab 7 befindlichen Punz­
verzierung bekräftigt die Beziehung zur lango­
bardischen Waffenproduktion. owohl die Ein­
teilung der cheibe, al auch die Dreieckmuster 

zeigen hochgradige Übereinstimmung mit dem 
Muster der childnägel, die den Umbo des 
Manne im Waffengrab „A" von ividale- allo 
zierten. Am Rand des in die ersten Jahrzehnte de 

7. Jahrhunderts datierten childbuckels von Civi­
dale, der jünger ist als die Umbos von Kishomok,
siezen echs flache cheiben mit Punzverzierung. ,,;o 

Bei der cheibe von Ki. homok sind diese Punz­
muster gleichmäßiger angeordnet und ausgeführt.

Helm (Abb. 55). Im Grab 96 von Kishomok 
kamen neben dem kelett mir deformiertem 

chädel, an der Außenseite eines Bruchstücks vom 
rechten Oberarmknochen, leicht gewölbte Ei en­
blechfragmente zutage, die für Reste der Wangen­
klappen eine Helms zu halten ind. Ob im Grab 
ursprünglich ein ganzer Helm lag oder die Frag­
mente nach dem rabraub zurückblieben, läs t 
sich nicht mehr fe tstellen.1\1 Die Ei enbleche wur-
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Abb. 56 Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Schildbuckeln. M= I: 2 
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den in ekundärer Lage zusammen mit argklam­
mern gefunden; der Schädel chien unge cörc. Von 
der Störung waren, nachdem die Grabräuber den 
Sargdeckel zecrümmerc haccen, der Oberkörper 
und das Becken sowie die Umgebung des rechten 
Arme betroffen. 

rangieren die mit Pfeil und Bogen ausgerü cecen 
Krieger als eine ebenfall größere . ruppe. ,,,. Wie es
cheinc, lebten in einzelnen Siedlungen mehr 

Bogen chüczen (z.B. Umgebung von 1,ences, vor 
allem in Berekhat : 20 Gräber = 21,S % der Män­
ner), während ihre Zahl andernorts (z.B. U�ge­
bung von zeged und H6dmezövasarhely) ger�ng�r
war. Der niedrigste Anteil an Bogenschützen 1s_c m 

Ein aus Eisenblechen zusammenge cellcer, koni­
scher pangenhelm ist von gepidischem Gebiet aus 
Grab 10 von Band/Mezöband bekannc.2\' Auf 
Grund der in Kishomok erhalten gebliebenen 
Blechfragmente kann weder die Form der Wan­
genklappen, noch die de Helms rekon eruiere 
werden. päcrömische Kammhelme aus Eisen 
benützte man in den byz.ancinischen Festungen am 
Unterlauf der Donau (z.B. Iacrus)2�\ ähnliche 
Exemplare dürften aus dieser Richtung auch zu 
den Gepiden gelange ein. 

zöreg und in Kishomok (1-1 Grab) zu verzeich­
nen. Auf Grund Waffenkombinationen in den 
Grabkomplexen kann man zu dem chluss gelan­
gen, dass Bogenschützen nur in den seltensten 
Fällen noch eine andere Waffe trugen'' (Tab. 32).

Pferdegeschirr 

. Lanzen (Abb. 55). Eisenlanzenspiczen lagen in
vier räbern des Gräberfeldes von Ki homok 
(Grab 1, 7, 96, 106). Die Lanze aus Grab 96 kam 
in sicu zum Vorschein; man hatte sie auf der rech-

Ein separate Pferdegrab konnte im Gräberfeld 
von Kishomok nicht beobachtet werden. Dem 
Krieger in Grab 7 hacce man Pferdege chirr mit­
gegeben, das bei den Füßen lag, doch P�erde­
knochen befanden sich nicht im Grab. Bei den 
ge cörcen Pferdegräbern des Gräberfe_lde von 

zöreg folgerte Dezsö allany auf pamelle Pfe_r-
ten Seite des T ocen platziere, den Holzschafe ver­mutlich dicht neben der rechten Hand. 

Die Lanzen der beiden mit kompletterBewaffnung bescaccecen Männer sind große, wei­denblaccförmige Exemplare mit einer Miccelrippe und langer, geschlos ener Tülle. Bei den beidenkleineren Lanzenspitzen wurde die Tülle offengeschm_iedec. Die Lanze de Kriegers mitdeformiertem Schädel im Grab 96 hat eine breite Klinge und Lorbeerblaccform. 
Die Krieger 1:1i_c Lanze bildeten die größte

��ppe der gep1d1schen Waffenträger; in dengroßeren _ Gräberfeldern der Theißgegend bestat­te�e man insge�amc 48 Lanzenkrieger1
�-1 (Tab. 29).D_ie Lanzen in den Gräbern 1 und 7 von

�tshomok . gehören zu den größten Exemplaren,
�te den we1denblaccförmigen Lanzenspitzen we c­li�he� Typ�" zuzuordnen sind'« (Tab. 30)'. Amniedngs�en 1st der Anteil der Lanzenkrieger bei derPopulauon des Gräberfeldes von Szentes­Kö�enyz.ug (7,4 %) und am höch cen bei der desGr�berfeldes von zences-Nagyhegy (33,3 %). lmGraberfeld von Ki homok waren weder die Zahlnoch der Anceil der Lanzencräger (12,5 %) bedeu­tend �Tab_. 29): In der Tasche im rab 64 befan­den sich eine E1 encülle und eine Speer picze (Taf.18•10� l l), wa darauf hindeutet, dass Waffenselb t tn unbrauchbarem Zu cand aufbewahrt wur­den, wahrscheinlich als Rohmaterial zwecks Wei­terverwendung. 

Pfeilspitze (Abb. 55). Nach den Lanzenträgern

debescaccungen. 2 Pferdegräber kom_men auch _ 1n 
den Gräberfeldern der Langobarden 111 Pannonien 
und lcalien vor.''9 

Trense (Abb. 55). Die im Grab 7 freigelegte 

Ringtrense be tehc aus zwei in der Mitte durch 
charnier verbundenen, 12 cm langen Stäben, an 

deren Enden sich Ringe mit einem Durchme s�r 

von jeweils 4,7 cm befinden. ie vertritt den �!ei­
chen Typ mit großen Ringen wie da fragmennerce

cück au dem Grab von Batajnica, das Zdenko 
Vinski auf Grund der Parallelen au dem 5.-6. 
Jahrhundert in die erste Hälfte de 6. Jahrhunderts 
datiere hac. �w Ähnliche T ren en kamen in den lan-
gobardi chen Gräbern von Pili vörö var und Vörs 
zum Vorschein.1''1 

Im Frauengrab 37 von Kishomok fand ma� 
neben dem linken Unterarm eine Ei en cab mit 

Ringen an den Enden, der - wie ich vermute -
ursprünglich einer der Knebel ei_ner -�ebel_crense 
gewe en sein dürfte; als Parallele 1st die 111 Dieburg 
1um Vorschein gelangte Trense zu erwähnen.'"1 

Pyramidenformiger Beschlag (Abb. 55; 57� Taf,
73.8). eben der bei den Füßen deponierten 
Tren e im Grab 7 lag ein vergoldeter, pyramiden­
förmiger Be chlag mit Punzverzierung2'•1_ ach 
dem ehr ähnlichen punzverziercen Beschl�g _aus
Gammertingen· ' halte ich e für wahrsche111\1ch, 
dass auch der Beschlag von Kishomok zum Pfer­
dege chirr gehöre hat. Das im Reitergrab 80 vo_n
Köln-Müngersdorf gefundene Be chlagpaarM, die
von L. Linden chmit gegebene Bestimmung des
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Abb. 57 Punzmuster. 1-3: Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok 1: Grab 1, Zierknopf des Schildbuckels; 2: Grab 7. Zierknopf des 
Schildbuckels; 3: Grab 7. pyramiderformiger Beschlag; 4: Keszthely-Fenekpuszta, Grab 1980/2. Scheibenfibel 
(STRAUB 1999, Abb. 3:4); 5: Szolnok-Szanda, Grab 73. M.: 1-2.4-5=2: l; 3=3: 1 
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viereckigen Beschlags aus dem Fund von Beck­
um266 sowie die Funktion des Beschlages aus Grab 
411 von Köln-J unkersdorF67 bekräftigen diese Ver­
mutung. Auf Grund der Parallelen kann man 
davon ausgehen, dass der Beschlag von Kishomok 
das Zaumzeug schmückte. Nach der von Manfred 
Nawrorh publizierten Typologie gehört unser 
Beschlag zu Typ 4 der merowingerzeirlichen 
Zaumzeuggarnicuren und vertritt zusammen mit 
dem Beschlag aus Grab 76 von Beckum I atypische 
Variante. Der Schwerpunkt der Verbreitung der 
Zeumzeuggarnicuren vom Typ 4 liegt im 
fränkisch-alamannischen Siedlungsgebiet. Am 
frühesten komme der Typ in dem um 570 zu 
datierenden Grabfund von Gammertingen vor2Gs. 

Die Oberfläche des Beschlages von Kishomok 
zieren halbmondförmige und dreieckige Punz­
muscer. Das Innere der Halbmondformen Rillen 
drei kleine Scheiben aus; ganz ähnliche Scheiben 
Rillen die kreisförmige Punzmuscer des mittleren 
Schildnagels am Umbo aus Grab 7 und dreieck­
förmige Punzmuscer der Scheibenfibel aus Grab 
1980/2 von Keszchely-Fenekpuszca. (Abb. 57. 1-
2,4). Auch im Falle des pyramidenförmigen 
Beschlages von Kishomok wirft die Ähnlichkeit 
der Punzmuscer - ähnlich wie die Werkscactfrage 
bei den Schildbuckeln mit vergoldeten Ziernägeln 
- die Möglichkeit der Beziehung zum langobardi­
schen Goldschmiedehandwerk auf. Die an der Fuß­
platte der Fibel aus Grab 56 von Szentendre ange­
wandten Y-förmigen Punzmuscer269 und die Innen­
verzierung der Halbmondpunzen des pyramiden­
förmigen Beschlags von Kishomok zeigen große
Ähnlichkeit. Auf die Möglichkeit der Beziehungen
zwischen den nordgermanischen, pannonisch-lan­
gobardischen und fränkischen oder alemannischen
Gold chmiedewerkstäccen wies B. Arrhenius schon
im Zusammenhang mit den ähnlichen Punz­
mustern an der Schnalle von Aker hin. Das Y-för­
mige Punzmuster ist mir Sicherheit nordischen
Ursprungs, doch die Zusammenstellung der
Schnalle und Fibel hat kontinentale Prägung.270 

Sehr ähnliche Muster wie die Halmondpunzen 
an dem pyramidenförmigen Beschlag von Kis­
homok zieren auch die Rückseite der Schnalle und 
des Beschlages fränkischen Typs aus Grab 85 von 
Kölked-Feketekapu „B". Richcig stellte Attila Kiss 
in diesem Zusammenhang fest, dass die Punz­
muster von Fekecekapu und Kishomok zwar ähn­
lich, aber nicht identisch sind271• Den Unterschied 
macht die innere Einteilung der Muster aus: im 
den Halbmonden von Kishomok sieht man drei, 

in jenen von Kölked fünf winzige Scheiben. Bei 
den erwähnten Gegenständen handele es sich -
nach der Anwendung der ähnlicher Punzmuster 
geurteilt - um Produkte miteinander in Ver­
bindung sceheneder fl.'Qnkischer Metallwerkstätten. 

Das halbmondförmige Punzmuster am Pfer­
degeschirrbeschlag von Kishomok erweitert den 
Zusammenhang der Goldschmiedeverfahren in 
Richtung des gepidischen Königreiches der Theiß­
gegend. 

Pferdegeschirrzubehör (Abb. 55). Die im Grab 7 
gefundenen Eisenknöpfe, von denen Fragmente 
mit 3-2 cm Durchmesser erhalten blieben, haben 
vermutlich nicht zur Gürtelgarnitur gehört. Es 
könnten eventuell Beschläge des Pferdegeschirrs 
gewesen sein. Silberknöpfe ähnlicher Größe 
kamen in Gräbern zum Vorschein, die auch Pfer­
degeschirr enthielten, z.B. Grab 19 von Großör­
ner272 bzw. in Arcisa bei Chiusi2'3. 

3. Die Funde der Frauengräber
Perlen und Anhänger (Abb. 58)
Perlen zählen im Gräberfeld als Seltenheit, nur 

in insgesamt sechs Gräbern kamen Perlen zum 
Vorschein (Grab 2, 23, 27, 37, 44, 105). Ein 
kleinerer Teil der � Hals getragenen Perlen ist 
hirsekornförmig (Grab 27, 37), in einem Grab 
(23) befand sich eine gerillte Glasperle. Doch die
Mehrzahl bilden Bernsteinperlen, darunter flache,
eckige (Grab 2) und zylindrische (Grab 105) For­
men. Das kleine Mädchen aus Grab 44 trug grüne
und graue Glasperlen sowie ein Bernsceinperle am
Hals, und daneben waren ein durchbohrter
Bronzeblechanhänger und ein Vogelkrallen­
amulect auf die Kette gefädelt. In der Tasche des 
Grabes 82 (Mann) fanden wii. eine ähnliche
cheibenförmige, durchbohrte Bleiplatte (Münz­

nachahmung?), wie die Silberplaccen von Kinder­
grab 12 (Grabung von M. Parducz, 1938) (Abb. 
14). 

Etwas Besonderes ist die im Grab 37 gefundene 
Bernsteinperle in Form eines Negerkopfes. Der 
Kopf der 1,4 cm langen, in der Miete zwischen 
Hai und Schädeldach durchbohrten Perle zeige 
die typischen Merkmale der negrioden Rasse und 
innerhalb dieser des in Nordoscafrika heimischen 
Sudan- oder ßancu-Typs.274 Der Meister, der diese 
Perle schuf, verfügte über eine nicht zu unter­
schätzende Fähigkeit zur Abscraktion. Neben dem 
unikalen Stück enthielt das Grab ursprünglich 
sicher noch mehr Perlen, und in dem Fall darf man 
davon ausgehen, dass die Grabräuber sogar die 
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b. 58 Hodmezövdsdrhely-Kishomok. Perlen, Fibeln und Anhänger. M= 1 : 1; Perle aus dem Grab 37= 2: 1
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Perlen aufgelesen haben. Im Grab 74 fanden wir 
eine dunkelblau-weiß getupfte, kugelförige Mille­
fioriperle. Ihr Paarstück kam im Grab 77 am 
unteren Ende des Ziergehänge zutage (Abb. 58).

Im Grab 74 (juv. Frau) lagen neben dem rech­
ten Bein, in einem Klumpen, fertige und halbfer­
tige Bern teinperlen, was darauf hindeutet, dass 
das den Gepiden von Kishomok im Rohzustand 
gelieferte Bernstein auch vor Ort verarbeitet wor­
den und dass dies eine Aufgabe der Frauen gewe-
en sein dürfte (Taf. 20.S-8).

Die am Ende des am Gürtel befestigten Zierge­
hänges, in Knöchelhöhe, getragenen Bernstein­
perlen waren flach und bikonisch geformt; dieser 
Typ blieb in Grab 77 und Grab 105 erhalten. 
Darüber hinau enthielt rab 77 noch eine 

aus Eisen und Bronze im Karpatenbecken zu am­
menge tellt.2''' Die als Rarität geltende chnallenfi­
bel, die oft al ein von römischem Fundort stam­
mender Gegen tand in den Be itz der Awar:n

gelangte, ist im 6.-7. Jahrhundert von n�r zwolf
Fundorten bekannt; diese liegen größtente1I west­
lich von Transdanubien. Parallelen zu den tücken
von Kölked-Feketekapu erwähnt A. Kiss aus dem
itali chen Material des 6.-7. Jahrhundercs und dem
bosnischen Gräberfeld Korita, wo die Ringfibeln
nach Meinung de Au gräber in die zweite Hälfte 

des 6. Jahrhunderts zu datieren sind. � 
lm östlich der Theiß zum Vorschein gelangten

gepidischen Fundmacerial incl Ringfibeln meines
Wissen nach bi lang nicht aufgetaucht .. Das a�s
Ei en gefertigte Exemplar von Kishomok I t gewiss
kein römisches Fabrikat. Ein analoges tück findet
man unter den chnallenfibeln au dem sloweni-

cheibenförmige Kalksteinperle, di in Form und 
Ahmes ung den am pathagriff angebrachten 

chwertperlen ähnelt (Taf. 21.8).
Fibeln (Abb. 58)
Fibel mit umgeschlagenem Fuß. Merkmale der 

gegossenen Bronzefibel aus rab 23 sind die am 
Bügel und am Fuß angewandte funktion lose 

c�einumwicklung, die am Mittelsteg de Bügel 
zwischen zwei seitlichen Punzreihen ineinander­
greifenden gepunzten S-Haken owie der in der 
Mitte der piralach e befindliche poliedrische 
Knopf (Taf. 11.2; Taf. 72.la-b). Die Fibel von 
Ki�homok gehört zur spätesten Grupp der Fibeln
mit um�eschlagenem Fuß. Wie yna Uenze
nachgew1e en hat, wurden ähnliche Fibeln in der
Mitte und zweiten Hälfte des 6. Jaluhunderts in
den byzantinischen Fe tungen am Unterlauf der
Don�u h�rgescellt. Da Exemplar von Kishomok
vertritt emen der we dichsten Fundorte die er

ruppe21
\ Die Trachtfunktion der Fibel ist man­

ge! Beobachtungen ungewi , doch höchst­
"'.ahr c��inlich hat man ie als Ergänzung nebene�ner _ Bugelfibel getragen.'16 Auf rund der Über­ei_n n�mung der -förmigen Punzmuster dürftedie Fibel au Grab 23 von Ki homok in einer derWerkstätten der Umgebung von Or ova ent-

chen Hru ica. 1 Das die chronologische tellung
de Grabe 93 von Ki homok be timmende Gefäß
mit Einglättverzierung gehört zur frühen Keramik
de Gräberfelde . 

Rosettenfibel (Taf. 21.1; 77.S). J?i� ilberver­
goldete Ro ettenfibel mit Almandmemlag� aus

rab 77 i t ein chmuckgegenstand fränkischer
Prägung, de en Parallelen wir au den in di� erste
Hälfte bzw. Mitte de 6. Jahrhundert zu danere�­
den Grabkomplexen kennen. Ihr gleiche

_
n die 

Rosettenfibel au dem mit einer prägefn chen
Münze Justinianu I. in mittlere Drittel de �­
Jahrhunderts datiererten rab 19 von Chaoui�­
ley/ 2 die Ro ettenfibel von ordendorP83 owie 

das ebenfall durch Münzen (zu einer Kette
aufgereihte, zwischen 493 und 518 geprägte 

Münzen Theoderichs) datierte Ro ettenfibelpaar
au Grab 15 de Fundortes Fridingen a.d. Flur
„ pital"m. Das tark abgenutzte Exemplar v�n
Kishomok, de en Nadelkonstruktion abbrach, 1 t
vermutlich ein original fränki ehe Erzeugnis. .

t d • m "h H an �n sem; 1 r er tellungsorc und ihre chro-nologische tellung incl mit der der chnallenvom Typ ucidava idemisch.2'8 

Eine Bügelfibel mit geradem Fuß und drei
Knöpfen befand sich im ge tönen Grab 105

'. 
etwa

schräg im unteren Teil de Bru tkorbe , mit dem
Fuß in Richtung chädel wei end (Abb. 37; Taf.

77.3). Da die Oberkörper- und Beckenkn
_
och�n

verschoben waren, i t e möglich, d� die Fibel 111
. Rinr;fibel. Im ge tönen rab 93 (juv. Frau) kame��e Ringfibel zum Vor chein, die in ekundärpo­smon beim 1 inken Unterschenkelknochen lag
(Abb

_
. 36; Taf. 24.7). Attila Kiss hat in Verbindung mit den Ringfibeln aus dem räber-feld Kölked-Feketekapu A" d" F d ll .. ,, 1e un orte a er fruhawarenzeidichen chnallen- oder Ringfibeln

ekundärlage zum Vor chein kam. Ub�r dem 
_
Fuß 

der Fibel lag eine kleine teinklinge, die an �-ieser
telle kaum T rachtfunktion erfüllt haben durfte.

Man kann aber auch nicht au chließen, dass die
kleine Fibel - ähnlich den Fibelpaaren in den
Gräbern 18 und 20 von Hacs-Bendekpu zta und
in dem rab 150 v n Balaconszemes-Szemesi
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Abb. 59 Fibeln mit strahlenverzierter Kopfplatte. 1: Hodmezlivdsdrhefy-Kishomok Grab 105; 2: ,,Bökenymindszent" (HAMPEL 
1905, II, Taf. 56.2); 3: Szentes-Berekhdt Grab 249; 4: Kormadin-Jakovo Grab 4 (DIMITRIJEVIC 1964, 60.8); 
5: ,,Bakodpuszta"Grab3 (HAMPEL 1905, II, Taf. I.l); 6-7: Hdcs-Bendekpuszta Grab 18 (KISS 1995, Abb. 12.3-4); 
8: Saratice Grab 12 (TEJRAL 1976, Abb. 7.5) M= 1 : 1 

berek285 
- von ihrer Besitzerin ursprünglich am 

Oberkörper, in Höhe der unteren Rippen, schräg 
nach rechts in das Gewand gesteckt getragen 
wurde. Am gründlichsten hatten die Grabräuber 
den Oberkörper gestört, wahrscheinlich wegen der 
kostbaren Großfibeln. Die Plünderung des Grabes 
ermöglicht es nicht, die Frage nach der Trachcrolle 
der Fibel eindeutig zu entscheiden. Auf Grund der 
geringen Größe (L: 4,7 cm, Kopf-B: 2,5 cm), der 
Tatsache, dass Fibelrahmung und Mittelsteg 
unverzierc sind, sowie des Bundmetallmaterials 
meine ich daher, dass im Grab 105 von Kishomok 
die zur Ergänzung getragene sog. ,,dritte" Fibel 
erhalten blieb. 286 

Die Fibel mit geradem Fuß aus Kishomok 
(Abb. 59) gehört zur Gruppe der von der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts an produzierten, auch 

noch römische Traditionen (Bügelende mit 
Scheinumwicklung) bewahrenden Fibeln, deren 
Verbreitung für das alemannische und fränkische 
Gebiet typisch ist.287 Verwandte Exemplare der 
Fibel von Kishomok findet man im 5. Jahrhundert 
vor allem im Gebiet der Langobarden, pannoni­
schen Germanen (Ostgoten) und Gepiden. Ihr 
gemeinsames Kennzeichen ist die eingravierte 
Strahlenverzierung der Kopfplatte, wie z.B. bei der 
Silberfibel mit Vogelkopffuß von „Bökenymind­
szenc"288 (Abb. 59.2) oder der Bronzefibel aus 
Grab 249 von Szentes-Berekhat289 (Abb. 59.3). 

Mannigfaltigkeit kann bei der Gestaltung der Fuß­
platten beobachtet werden. Unter den Exemplaren 
mit strahlenverzierter Kopf- und rhombischer 
Fußplatte sind das silbervergoldete Fibelpaar aus 
Grab 18 von Hacs-Bendekpuszta290 (Abb. 59.6-7), 
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die Kleinfibel aus Grab 3 von "Bakodpuszta" im
skirischen Gebiet des Donau-Theiß-Zwischen­
stromlandes29 1 (Abb. 59.5) oder das ins mittlere
Drittel des 5. Jahrhunderrs zu setzende Fibelpaar
aus dem Grab von Zemun/Zimony und Fibelpaar
aus dem Grab 6 von Kövag6szölös292 zu erwähnen.
Das Exemplar aus Grab 12 des langobardischen
Gräberfeldes Saratice293 (Abb. 59.8) ähnelt dem
Stück von Kishomok in Form und Abmessung
stark, aber dies ist eine silbervergoldete Fibel mit 

spiralverzierter Kopfplatte. Die Grabkomplexe der
aufgezählten Fibeln sind in die Mitte und zweite
Hälfte des 5. Jahrhunderts zu datieren.29•1 Am Fund­
ort Kormadin-Jakovo kam im Grab 5 eine Bronze­
fibel mit geradem Fuß (Abb. 59.4) in Gesellschaft
einer italischen Münze Anastasius I. (491-518)
zum Vorschein, was darauf hindeutet, dass Klein­
fibeln in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts
immer noch benutzt wurden.295 Allerdings ist das
Stück aus Kormadin ein späteres Exemplar von
schwächerer Qualität. Gut illustrieren die Ver­
zierungsvarianten der gepidischen Kleinfibeln die
Variationsmöglichkeiten der aus mehreren Teilen
bestehenden Gussform. Die Fibel von Kishomok
mit Gussfehler darf man für ein lokales gepidisches

Fabrikat der Theißgegend halten. Es fügt s�ch gut 

in die Kleinfibelserie ein, bei der den Tierkopf 

runde Steineinlagen geschmückt (die Vogelkopf­
fibel von „Bökenymindszenr") oder ersetzt haben
(z.B. das Fibelpaar aus Grab 66 von Szentes­
Kökenyzug)296.

Gürtel (Abb. 49; 61) 
Die verschiedenen Eisengürtelschnallen wer�e

ich bei der Frauentracht behandeln, da die
Mehrzahl der vom Standpunkt der Form bewert­
baren Stück (16 von 25) aus Frauengräbern
stammt (Abb. 60). Die Gürtelschnallen d�r
Frauen öffnete sich in der Regel nach rechts (m
neun zu beobachtenden Fällen), nur in Grab 81
lag die Schnalle mit nach links öffnend�n J?orn
(Tab. 33). Eisenschnallen entstanden mit eme_mDurchmesser von 3 6 cm bis 7 cm. Im Matenal
von Kishomok sind, drei Gruppen zu unterschei­
den: I. oval, II. annähernd rund297, III. eckig (Abb.
61). Gruppe I bilden die 17 ovalen, im mittleren
Teil des Gräberfeldes zutage gelangten Schnallen
(Abb. 60). Die Eisenschnalle mit längsovaler Form
und flachem Querschnitt tauchte schon im 4.
Jahrhundert auf,298 war im 5. Jahrhundert noc� 
immer in Gebrauch299 und kommt bei den Gepi-
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Abb. 60 Hodmezövds • h t Ki' h k . ar e'Y- ts omo • Dze Typen der Eisenschnallen. J = Typ J; 2= Typ II; 3= Typ lll
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Abb. 61 Hodmezifvdsti.rhely-Kishomok. Eisenschnaffen. M= 1: 2 
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den sogar mit Funden aus dem 6. Jahrhundert vor 
(z.B. Grab 7). Im Grab 13 des Gräberfeldes von 
Mezökeresztes-Cethalom stieß man auf ein 
Exemplar, das ursprünglich Silberblechbesatz hat­
te.300 Desweiteren ordnete ich dieser Gruppe die 
O-förmigen Varianten zu (Grab 39, 70, 83. 85),
worunter das in Grab 85 gefundene Exemplar mit
der in die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts
datierten Schnalle aus Grab 217 von Szekszard­
Palank301 zu vergleichen ist.

Zur Gruppe II gehören die massiveren, breiten 
Exemplare mit rundem Querschnitt (6 St.) aus der 
mittleren und südlichen Gräbergruppe (Abb. 60). 

Die Schnallen der Gräber 72 und 73 ähneln sich 
sowohl in Form als auch Größe. Die die Gruppe 
III bildenden quadratischen oder rechteckigen 
Eisenschnallen kommen auch gemeinsam mit den 
oben genannten Typen vor (Grab 83 und 104). An 

1 

3 

5 

der auf der kürzeren Seite von Grab 77 stehenden 
rechteckigen Ei enschnalle mit abwärts gebogenem 
Dorn war eine Adlerschnallenplatte befestigt. 
Zwischen ihr und der kleineren, rechteckigen 
Schnalle aus Grab 104 besteht große Formähn­
lichkeit (Abb. 61). Diese Form zählt unter den 
gepidi chen Schnallen als Seltenheit; einen chro­
nologischen Anhaltspunkt zu ihrer Herstel­
lungszeit bietet die Adlerschnallenplatte. Ein 
näherer datierender Wert lässt sich für die Eisen­
schnallen vom Typ I bis III auf Grund des Gräber­
feldes Kishomok nicht feststellen; sie sind für das 
5.-6. Jahrhundert charakterisrisch. 

Eisenschnallen rhombischer Form kamen in 
keinem der gepidischen Gräber vor, lediglich in 
der umgekehrt orientierten, für awarenzeitlich 
gehaltenen Bestattung von Grab 34 (Abb. 72). 

Unter den zur Frauentracht gehörenden 

2 

4 

6 

Abb. 62 1-2: Ulpiana/Gracanica (MARTIN 1 996, Abb. 5.1); 3-4: Viminacium/Stari Kostolac (ZOTOVlC 1994, Abb. 2); 
5-6: Mosonszentjdnos Grab 1 (nach BÖNA 1974/76, Taf. 74) M= J: J 
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Bronzeschnallen kann nur die Schnalle mit plasti­
schen Querr�ppen aus Grab 78 behandelt werden302 

(Abb. 49). Ahnliche Schnallen fand man auch in 
den Gräberfeldern von Kiszombor (Grab 247 /B) 
und Szences-Kökenyzug (Grab 69).303 Hilfestellung 
zur Bestimmung ihrer chronologischen Lage kön­
nen Grab 5/1 von Ziluzi304 sowie der Grabkomp­
lex von Kiszombor (fränkische Variante einer Fibel 
alemannischen Typs)305 geben. Diesen zufolge 
dürften die Schnallen mit plastischen Querrippen 
bei den Gepiden im Zeitraum letztes Drittel 5. bis 
erstes Drittel 6. Jahrhundert in Gebrauch gewesen 
sem. 

Die vergoldete Schnalle mit Punzverierung aus 
Grab 23 gehörte wahrscheinlich zusammen mit 
der byzantinischen Fibel mit umgeschlagenem Fuß 
zum Grabkomplex einer Frau. An der B-förmigen 
Bronzezwinge mit Schilddorn hatte man eine ge­
gossene, rechteckige Riemen platte aus Silber befes­
tige, offenbar als unikale Lösung (Abb. 63.4; Taf. 
11.3; 72.2). Am Rand des Halbkreisbogens der 
Zwinge sitzen vier rundköpfige Nietnägel. Die 
Punzverzierung entstand auf der ganzen Ober­
fläche mit denselben Punzmustern: in der Mitte 
halbkreisformiger Punzen ein kleiner, runder 
Punkt. Die Schnallenzwinge wurde in spätantiker 
Form306 verfertigt und mit einem Schilddorn verseh­
en.307 Sowohl die Form der Schnallenplacce, als 
auch die am Rand befindlichen Niete und die 
Streifeneinteilung der Verzierung sind aus spätan­
tiken Vorbildern abzuleiten. An der Platte und ver­
breiterten Dombasis einer Silberschnalle, die 
zusammen mit einer Riemenzunge in einem 
Frauengrab von Ulpiana/Gracanica zum Vor­
schein kam, befinden sich streifig unterteilte, 
geometrisch geformte Nielloeinlagen (Abb. 62.1).

Max Marein bemerkte zwischen den im Randge­
biet des byzantinischen Reiches herausgebildeten 
und den in der Frühawarenzcit aufgetauchten, 
ältesten dreiteiligen Gürtelgarnituren einen 
Zusammenhang.308 Meiner Ansiehe nach bedeuten 
die von Langobarden und Gepiden verwendeten 
Schnallen und Beschläge mit Horizoncalscreifen­
muster bei der Herausbildung der mehrteiligen 
Gürtelgarnituren den Übergang von der späcan­
tiken zur frühawarenzeidichen Gürtelgarnitur. 

Eine hinsichtlich Form und Verzierung analoge 
Schnalle zu dem Stück aus Grab 23 von Kishomok 
wurde auf gepidischem Gebiet im Grab 68 von 
Szöreg gefunden (Abb. 63.1-2). An beiden 
Schnallen begegnet man der aus halbkreisformigen 
Punzmustern mit laufend wechselnder Richtung 

gestalteten Wellenlinie. Die diese Punzform 
anwendende Werkstatt dürfte nicht allzu weit von 
dem an der U nceren Donau gelegenen Herstel­
lungsort der aus Grab 23 stammenden Fibel mit 
Scheinumwicklung entfernt gewesen sein, da die 
Wellenlinie an dem Fibelbügel aus S-förmigen 
Punzmustern bestehe. Demselben Typ der Gürtel­
garnitur sind eine Schnalle und ein Beschlag aus 
Viminacium/Kostolac309 zuzuordnen, deren Form 
und Verzierung dem Exemplar von Szöreg am 
nächsten stehen. Gemeinsames Merkmal der 
Schnallen von Ulpiana und Viminacium ist die 
identische Breite von Schnallenplatte und Schnal­
lendorn (Abb. 62.1-2, 3-4). Auch in der Män­
nertracht der pannonischen Langobarden tauchen 
die auf spätantike Vorbilder zurückgehenden 
Schnallen und Riemenzungen mit rechteckigem 
Riemenbeschlag und Horizontalstreifenverzierung 
auf, und zwar mit der spätanriken Vorbildern nahe­
stehenden Nielloeinlage, dem Schnallendorn 
entsprechender Breite sowie einer ähnlichen 
Riemenzunge wie das Exemplar von Ulpiana. Die 
Platten der Silberschnallen aus Grab 1 von Moson­
szenrjanos schmücken zu drei Horizontalreihen 
angeordnete, geometrische geformte Nielloeinla­
gen, die Basis des Schnallendorns ziert ein Linien­
muster

310(Abb. 62.5-6). Das aus S-Haken zusam­
mengestellte Linienmotiv hat als Vorbild für die 
gepunzten Wellenlinien der gepidischen Schnallen 
gedient. Im Grab 42 von Szences-Berekhat befan­
den sich zwei zu diesem Typ gehörende 
Bronzeschnallen. Die Platte der größeren Schnalle 
bestand aus einem Rechteckrahmen, an dem man 
die Nielloeinlagen durch Punzen ersetzt 
hatte311(Abb. 63.3). Das wolfszahnartig gestaltete 
Punzmuster der Schnallenzwinge läßt sich mit der 
ähnlichen Verzierung an Schnallenzwingen der 
pannonischen Langobarden vergleichen. Für die 
jüngste unter den aufgezählten darf man die drei­
teilige Gürtelgarnitur aus Grab 42 von Rifnik hal­
ten, zu der auch ein dreieckiger Gegenbeschlag 
gehörc312(Abb. 63.S-7).

Adferschnalle (Abb. 64.1; Taf. 21.3). Die im 
Grab 77 bestattete Gepidin trug einen mindestens 
4 cm breiten Taillengürtel, der mit einer Adler­
schnalle schloss. Die rechteckige Eisenschnalle und 
der quadrari ehe Bronzebeschlag mit Dorn lagen 
etwas schräg in Richtung rechte Seite der Toten 
(Abb. 31). 

Das Exemplar von Kishomok gehöre zum 
Adlerschnallenryp der Theißgegend,3 13 den der 
viereckige Schnallenbeschlag mit geometrischen 
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6 

Abb. 63 J. 2; S""r:- T lglagyJ, G,ab 68; 3, Sun,,,.ß,,-,khd, Gmb 42 (na,h A ,ch;,fo„ d,, K]M Sunm); 
4: HodmezlJvdsdrhely-Kishomok Grab 23; 5-7: Rifaik Grab 12 (VINSKI 1974, Tab. XLV, 3-5) M= 1: 1
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Abb. 64 Adlmchnallen. l: Hodmez/Jvdstirhely-Kishomok Grab 77; 2: Szentes-Nagyhegy Grab 15; 3: zentes-Nagyhegy Grab 77 
(2-3: Archivfoto des KJM Szentes) lvf= 1 : 1 
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Mustern, Steineinlagen in der Mitte und vier Eck­
rundeln sowie der Adlerkopf mit gewölbtem Hals 
kennzeichnen. Doch die von früher bekannten 
Exemplare und die Schnalle von Kishomok sind 
unterschiedlich in ihrer Qualität; während es sich 
bei den Schnallen von Szences-Nagyhegy und Szol­
nok-Szanda um silbervergoldete tücke handele, 
be tehc die Schnalle von Kishomok aus einer 
Eisenzwinge mit Bronzeplatte. Weitere Abwei­
chungen: die chnallenplatte von Kishomok ist im 
Vergleich zu den anderen am kleinsten (Länge, 
zusammen mit dem Adlerkopf: 6 cm, das Viereck: 
4, l cm, d.h. l, 1 cm kleiner als die Platten der 
Exemplare aus Szences-Nagyhegy), der Adlerkopf 
ist hier abwärts geneigt, an der Stelle des Adler­
auges befindet sich keine Steineinlage, sondern ein 
eiserner Nietnagel, und die Rahmung besteht 
nicht aus Niello, sondern grob gearbeiteten Pun­
zen. Aus alldem kann gefolgert werden, dass es sich 
bei dem Schnallenbeschlag von Kishomok um ein 
weniger sorgfältig verfertigtes Gussstück handelt, 
dass nach dem Gießen keine nachträgliche 
Verzierung erfuhr. Die geringere Abmessung 
hängt wahrscheinlich mit dem Kopierverfahren 
zusammen (das Ausbrennen des Tonmodells führe 
zu verminderter Größe); meiner Meinung nach 
eine Folge davon, das die chnallenplatte eine 
mindesten zweimalige Kopie ist. Der Gold­
schmied hatte von einem einfachen, linien­
verziercen Musterexemplar ohne Steineinlagen 
Tonmodelle angefertigt, und ein Exemplar von 
dieser Kopie - mit unfertigem, oberAächlich gear­
beitetem Muster - wurde zur Herstellung des 
Bronzegusse verwendet. Die Originalvorlage für 
die Schnallenplatte von Ki homok dürfte auf 
Grund des ähnlichen Rahmenmotivs und der 
Adlerkopfform in der elben Werkstatt wie die 

cracht an (z.B. die flechtbandverzierten Beschläge 
der ostgotischen Schnallen).' 14 Nach den ost­
gotischen Parallelen zu urteilen dürften die 
gepidischen Adlerschnallcn im letzten Viertel des 
5. Jahrhunderts in der Theißgegend erschienen
sein. Das Ende ihrer Benutzung kann auf Grund 
der Tatsache, dass bislang noch keine childdorn­
schnalle mit einem Adlerkopfbeschlag zum 
Vorschein kam, ins erste Drittel des 6. Jahrhunderts 
gesetzt werden. Die in den Gräbern von Szente -
Nagyhegy zusammen mit den Adlerschnallen 
gefundenen Fibeln ermöglichen momentan keine 
exaktere Datierung als in die erste Hälfte bis Mitte 
des 6. Jahrhundercs.31� Die ins mittlere Drittel des 
6. Jahrhunderts zu datierende Rosettenfibel aus
Grab 77 von Kishomok cheint uncer diesen die
späteste zu sein.

Dezso Csallany glaubte, dass die Schnallen des 
Gräberfeldes von Szences-Nagyhegy ihren Ur­
sprung auf der Krim hatten; darauf gründete er 
auch die awarenzeicliche Datierung des Gräber­
felde _rn, Doch die von A. Arnbroz für die Gräber­
felder der Krim ausgearbeitete Chronologie i t ein 
klarer Beweis der Priorität des gepidischen Gold­
schmiedehandwerks bei der Herausbildung der 
Adlerschnallen, und zudem bekräftigt sie die 
Datierung der Gruppe der Theißgegend ins mitt­
lere Drittel des 6. Jahrhundercs.31 

Ziergehänge (Abb. 58) 

chnallen von Szolnok-Szanda und Szentes-Nagy­
hegy entstanden sein (Abb. 64.2-3). Ein erwäh­
nenswerter Unterschied ist allerdings, dass um die 
Steineinlage der Mittelplatte von Ki homok eine 
Strahlenvezierung und kein Kreuzmotiv entworfen 
wurde. Der bronzene Schnallenbeschlag von 
Kishomok belege, dass die Adlerschnallen in der 
Theißgegend außer von der ilbervergoldete 
Exemplare herstellenden Hauptwerkstatt auch von 
kleineren, lokalen Werkstätten kopiert worden 
sind. 

Nach der Plünderung verblieben im Grab 77 
von Kishomok die Gürcelschnalle und die Beine in 
situ. Zwi chen den Oberschenkelknochen lagen 
untereinander metallene Bandbeschläge und bei 
den Fußknöcheln Perlen. Über dem breiten Gür­
tel mit Adlerschnalle und ihrem - sicher bis zur 
Erde reichenden - Rock hatte die vornehme Ge­
pidi n von Kishomok knöchellange, bandarcige 
Ziergehänge getragen. Die Bänder schmückten 
sechs gerippte, silberne charnierbeschläge. Aus 
der Lage der Beschläge kann man auf zwei parallel 
nebeneinander herabhängende Bänder schließen, 
deren Unterlagen - nach der unter den Beschlägen 
zu beobachtenden Verfärbung- Lederteile rhombi-
cher Form bildeten. Das untere Ende der Bänder 

nahmen drei größere Perlen ein. Am rechcsseicigen 
Band war mit einem Bronzering das in einem Le­
derfutteral verwahrte Eisenmesser befestigt31K 

(Abb. 31; Taf. 21.5-10). Der im Grab 37 zum 
Vorschein gelangte, zu einem breiteren Zierge­
hänge gehörende Bandbe chlag mag Teil einer 
ähnlichen Tracht gewesen seinm. 

Vom tandpunkt der Trachtgeschichte und des 
Dekoration stils knüpfen die gepidischen Adler­
chnallen an die großen Blechschnallen der ostger­

manischen, in erster Linie ostgotischen, Frauen-
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für die Ziergehängecrachr mit Metallbeschlägen 
aus Grab 84 von Szentes-Nagyhegy bekannr.320 Da 
das Grab geplündert wurde, weiß man nicht, ob 
das Ziergehänge aus Grab 77 von Ki homok mit 
der Fibelrrachr zusammenhing, wie es bei der lan­
gobardischen321 und westgermanischen322 Frauen­
tracht zu rekonstruieren war. 

Ähnliche Ziergehängebeschläge wie im Grab 77 
von Kishomok wurden in Szentes-Nagyhegy 
(Grab 22, 25), Szenres-Berekhar (Grab 79, 103), 
Kiszombor (Grab 149, 224), in drei Gräbern (16, 
18, 19) der Gräberfeldes von Szöreg (Tab. 34) und 
Grab B 85 von Kölked-Fekerekapu323 gefunden. 
Die Gepidinnen trugen ihre Fibeln auf unter­
schiedliche Art und Weise.324 Bei der Tracht mir 
Ziergehänge kamen die Fibeln im Bereich des 
Oberkörpers (Szoreg, Grab 16) oder der Taille 
(drei Fälle: Szentes-Nagyhegy, Grab 22 und 84, 
Szöreg, Grab 19) zum Vorschein. Am unteren 
Ende schlossen die metallbeschlagenen Zierge­
hänge mit großen aufgenähten Perlen ab, deren 
Material Kalkstein, Bernstein, Glas oder em 
Bergkristall sein konnte325• 

Arbeitsinstrumente, Gebrauchsgegemtände 
Ein Hilfsmittel der Frauenarbeit waren die 

Spindeln, von denen in den Gräbern die 
Tongewichte erhalten blieben. Im Gräberfeld von 
Kishomok kamen 7 Sc. scheibengedrehte, bikoni­
sche T onspinnwirrel mit einem Durchmesser von 
2,4 - 3 - 4 cm ans Licht; 21,2 % der Frauen wur­
den also mit ihrer Spindel bestattet. In zwei Fällen 
(Grab 26 und 93) hatte man sogar jungen Mäd­
chen eine Spindel mitgegeben. Auch in den übri­
gen Gräberfeldern schwankt das Vorkommen der 
Spinnwirtel zwischen einem Anteil von 18,7 und 
27,6 % der Frauengräber.326 Erwähnung verdient 
in dieser Hinsicht das Gräberfeld von Szentes­
Kökenyzug, wo sich in 50 % der Frauenbestattun­
gen (9 Fälle) Spindeln befanden. In Kishomok har­
te man die Spindel in zwei Gräbern (26, 72) an die 
rechte Seite und in einem Fall (Grab 95) auf die 
Beine der Toren gelegt. 

4. Die Keramik

Handgeformte Gefoße (Abb. 65A)
Insgesamt zwei gepidische Gräber im Gräber­

feld von Kishomok enthielten ein handgeformtes 
Gefäß: Grab 8 (zuzüglich eines scheibengedrehren 
Gefäßes mir Einglärrverzierung) und das Kinder­
grab 24. Diese 8-18 cm hohen, dickwandigen, 
schlecht gebrannten Tongefäße mir leicht ausgebo­
genem Rand entstanden vermutlich nicht für den 

Gebrauch, sondern zu Bestattungszwecken. 
Handgeformre Keramik tritt in gepidischen 

Gräberfeldern nicht oft auf, ist jedoch auch nicht 
als ungewohnt zu betrachten. In erster Linie ist sie 
Beigabe von Kindergräbern, zuweilen aber auch in 
Frauenbestattungen enthalten. In der Theißge­
gend kam in zwölf Frauen- und Kindergräbern ein 
handgeformtes bzw. auf handbetriebener Scheibe 
gedrehtes Gefäß zum Vorschein; in drei Fällen, 
ähnlich wie bei Grab 8 von Kishomok, als zweites 
Gefäß. Da die kleinen handgeformten Töpfe in 
einigen Fällen zusammen mir den einglätt­
verzierren gepidischen Drehscheibengefäßen 
gefunden wurden, dürfte ihre Gleichzeitigkeit 
außer Zweifel stehen. Die handgeformren Gefäße 
vom sog. Typ Prag-Korcak, eine Form mir leicht 
eingezogenem Rand, sind in gepidischen Gräber­
feldern bislang nicht bekannt.327 

Drehscheibenkeramik (Abb. 65A; 66) 
Was ihr Material anbelangt, sind die scheiben­

gedrehten Gefäße (29 Sr.) des Gräberfeldes nicht 
einheitlich. Insgesamt gibt es nur drei Gefäße aus­
gezeichneter Qualität: zwei Streufunde sowie den 
Buckelropf aus Grab 1. Diese wurden aus 
feingeschlämmtem Material hergestellt, gut ausge­
brannt, ihre Oberfläche poliert und mit scharf 
umrissener Stempelung verziert. Für qualitativ 
gute Ware sind die Gefäße aus den Gräbern 27, 28 
und 77 bzw. der Krug aus Grab 105 zu halten. 
Weniger sorgsam gearbeitet waren die Stempelge­
fäße aus den Gräbern 37, 52, 63 und 82. Der 
Krug von Grab 83 hat eine polierte Oberfläche, 
aber seine Stempelung ist schwach. Das Material 
der einglätrverziercen Gefäße ist porös, bei einigen 
Exemplaren sogar malmig und daher nicht zusam­
menstellbar (eines der Gefäße aus Grab 73, die 
Gefäße aus Grab 81 und 106) (Tab. 16) . 

Die Gefäße des Gräberfeldes von Kishomok 
kann man drei typologischen Gruppen zu­
weisen328: Krüge, Gefäße mit kugelförmigem Kör­
per, III. Becher. (Abb. 65-67). 

Krüge (Grab 83 und 105) mit einem Henkel. 
Höhe: 25-29 cm, ausgebogener Rand, stark 
verengter Hals, im mittleren Drittel ausbauchend, 
Boden nicht profiliert (Abb. 65 B.1). 

Die beiden in Kishomok gefundenen Krüge 
gehören zur ersten Gruppe, die sich mit den Vor­
läufern der gepidischen Grabkeramik aus dem 5. 
Jahrhundert in Verbindung bringen lässc.329 Der 
einhenklige Krug aus Grab 105 ist unverziert, nur 
auf der Schulter läuft eine plastische Rippe um. 
Sein feines Material, die gute Qualität der Ausfor-
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b. 66 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Gefäßtypen. M= 1: 4
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Abb. 67 Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Gefoßtypen im Gräberfeld 

mung und sein trichterförmiger Hals erinnern an 
spätrömische Krüge.33

° Charakteristisch für die 
weitgehende Verbreitung der Form ist, dass man 
sie von dem Gräberfeld der Vinarice-Gruppe im 
tschechischen Luzec331 über ein an den Anfang des 
6. Jahrhunderts datiertes Grab im thüringischen
Gräberfeld Stössen332 bis hin zum gepidischen
Gräberfeld von Viminacium333 überall antrifft. Die
Form des Kruges von Kishomok steht der Form
hunnenzeidicher Krüge nicht fern. Dem Typ
Murga können der Krug aus dem in die Mitte des
5. Jahrhunderts zu datierenden Grab 2 von Csövar
(auch dort stand der Krug, wie in Kishomok
beobachtet, in einer eigens ausgehobenen kleinen
Mulde)334 sowie ein im Grab 23 des Gräberfeldes
Csongrad-Kenderföldek gefundenes Fragmentm 

zugeordnet werden. Die nächste Parallele des
Kruges von Kishomok mit unverzierter, aber
polierter Oberfläche, das Exemplar mit nicht pro­
filiertem Boden aus Luzec-Horin, gehört zu den in
die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts datierbaren
Funden des Gräberfeldes. Ein guce Formparallele
ist auch der Krug aus „Grab 26" von Mezöke­
resztes-Cethalom. 336 

Die in Zickzacklinien eingedrückte Stem­
pelverzierung des grauen Kruges aus Grab 83 zähle 

0 I O !UA O 11/B 
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0 

@ 1IUC

0 IOm 

-----· 

als Seltenheit. Gepidische Krüge verzierte man 
gern mit Eingläccmuscern, Scempelung bei Krügen 
wurde - das Exemplar von Kishomok ausgenom­
men - nicht angewandt. Aus der Keramik des ale­
mannischen Gräberfeldes von Ulm sind einige den 
spätrömischen nachempfundene, einhenkelige 
Krüge mit Stempel- oder eingeritzter Verzierung 
zu erwähnen.337 Unter den Gefäßen der italischen 
Langobarden tauche der stempelverzierte Henkel­
krugtyp ebenfalls auf, der - nach einer Feststellung 
Otto von Hessens - die teuere und zerbrechliche 
Glasware ersetzen sollte.338 Das Besondere an der 
Verzierung des Kruges von Kishomok sind die als 
Zickzacklinien in die Gefäßwand gedrückten 
Stempelmuster. In der gleichen Weise wurde bei 
dem Gefäß aus Grab 63 verfahren. Eine ähnliche 
Anordnung der Stempelmuster kann man an 
einem langobardischen Tonbecher, der im ita­
lienischen BorgoVercelli zum Vorschein kam,339 

sowie an einem fränkischen Krug aus Breny3
•
0 

sehen. Ungeachtet der westlichen Parallelen meine 
ich aber, dass die zickzacklinienartige Stempelung 
an Krug und Gefäß von Kishomok eine nähere 
Be·üehung zur Verzierungspraxis des gepidischen 
Töpferhandwerks hat. An dem Krug aus Grab 13 
von Mezökeresztes-Cechalom341 beispielsweise 
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Abb. 68 Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Beziehungen der Gefäßverzierungen. 1: eingeglättet, Gruppe l; 2: eingegll:ittet, 
Gruppe 2; 3: eingestempelt 

ersetzte man das beliebte Eingläctmuscer durch 
eine eingeritzte Variante. 

Auf Grund der schwach ausgeführten Stem­
pelung und Formähnlichkeit gehören der Krug aus 
Grab 83 sowie die Gefäße aus den Gräbern 63 und 
52 von Kishomok zu den gewiss vor Ort hergestell­
ten Keramiken. Die Ähnlichkeit der Stempel­
muster ist auffällig (Abb. 70a); zu ihrer Anferti­
gung wurde vermutlich kein Metall-, sondern ein 
aus Bein oder Holz geschnitzter Stempel verwen­
det. 

Gefoße mit kugelformigem Körper. Ein im mitt­
leren Drittel stark ausbauchender Körper ist das 
gemeinsame Merkmal der zu dieser Gruppe 
gehörenden Gefäße. Sie lassen sich in zwei Unter­
gruppen einteilen. 

Variante II/A (Grab 31). Gefäß mit durch­
schnittlich dicker Wandung. Höhe: 9,5 cm, Mate­
rial mit Kieseln gemagert, leicht ausgebogener 
Rand, im mittleren Drittel ausbauchend, Boden 
stark verjüngt. Charakteristisch ist die horizontal 
eingetiefte Linienverzierung (gerillte Verzierung). 
(Abb. 65 B.11/ A) 

Der Typ bildet in der gepidischen Grabkeramik 
eine bedeutende Gruppe; er kommt auch in der 

dünnwandigen Variante vor, mit umlaufend ein­
geritztem Wellenlinien- und Linienbandmuster. 
Man findet ihn in den Gräberfeldern von Szences­
Kökenyzug, Szences-Berekhat, Ketegyhaza und 
Szoreg, doch wirklich beträchtlich ist sein Anteil 
am Keramikmaterial des Gräberfeldes von Kiszom­
bor342 und Mo.re§ti/Malomfalva343

. In den Gräbern 
vertreten diese Gefäße die germanische 
Haushaltskeramik des 5.-6. Jahrhunderts.344 Ihr 
Vorläufer im ostgermanischen Siedlungsgebiet des 
3.-5. Jahrhunderts ist ein den Gefäßen aus kiesel­
gemagertem Ton ähnlicher Typ. Tonbecher mit 
gerillter Wandung erschienen in der Gebrauchs­
keramik der Marosszentanna/Sincana-de-Mure§­
Tschernjahov-Kultur.345 Die im 5.-6. Jahrhundert 
auftretende dünnwandige gepidische Variante darf 
für eine Nachahmung der ähnlich verzierten 
byzantinisch-spätanciken Keramik346 gehalten wer­
den. Zahlreich kommt der Gefäßtyp mit gerillter 
Wandung auch im awarischen Zeitalter vor.347 

Variante II/B (Gefäße aus Grab 27, 74, 81 und 
Streufund 1966) (Abb. 65 B.11/B). Höhe: 12-13,2 
cm, leicht ausgebogener Rand, im mittleren Drit­
tel stark ausbauchend, mit Einglätt- und/oder 
Stempelverzierung. Das dunkelgraue Gefäß aus 
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feinem Material von Grab 27 hat eine unterhalb 
des Randes umlaufende plastische Rippe, seine 
Oberfläche ist poliere. In Bezug auf die Ausbren­
nung und Oberflächenbehandlung zeige dieses 
Gefäß nahe Verwandtschaft zu dem Tonbecher 
aus Grab 28. Die Formparallele des Gefäßes mit 
kugelförmigem Körper ist da mit eingeglättecem 
Liniengitter verzierte Gefäß aus Grab 31 von 
Szences-Nagyhegy.348 Das aus in Streifen unter­
teilte Zickzacklinien bestehende Einglättmuster 
des Gefäßes von Grab 27 und die im Grab 28 
vorgefundene Einglätcverzierung deuten auf die 
Praxis ein und derselben Werkstatt hin. Ein 
Muster ähnlicher Einteilung ziere die Oberfläche 
des Tonbechers A 21 von Szences-Berekhat (Abb. 

69). 

Das Gefäß mit matter Oberfläche und geradem 
Rand aus Grab 74 ist das einzige Exemplar dieser 
Form im Keramikmaterial des Gräberfeldes. 
Dessen ungeachtet dürfte es der gleichen Werk­
statt entstammen wie z.B. die efäße aus den 
Gräbern 63 und 83, denen es im Hinblick auf das 
Material und auch die Qualität der Stempelung 
am nächsten steht (Abb. 70a). Bei dem Gefäß von 
Grab 74 veläufc unter dem Rand ein zweireihiges 
Stempelmuster, auf der Schulter ist eingeglättece 
Gitterverzierung zu beobachten. Das Ein­
gläctmuster gelangte auf die matte Gefäßober­
fläche; diese Art der Stempelverzierung ist typisch 
für die Erzeugnisse der lokalen Töpferwerkstatt, 
beispielsweise für die Gefäße aus Grab 37 und 63 
(Tab. 16). 

Die Becher mit kugelförmigem Körper vertritt 
ein stempelverziertes Gefäß (Abb. 70b; Taf. 

84.3), das als Streufund zutage kam. Seine polierte 
Oberfläche bedecken qualitativ gute, tief einge­
drückte Stempelungen mit scharfen Konturen. 
Becher ähnlicher Form trifft man unter den tem­
pelgefäßen vom Fundort Bckesszencandras-Mo­
gyor6shalom an;349 sie gehören qualicätsmäßig zur 
besten gepidischen Grabkeramik. Di� Stem­
pelverzierung des Streufundes von Kishomok 
besteht aus zwei Teilen: einem Leistenmuster und 
einer rosettenformigen Ein tempelung. Ähnlich 
zusammengesetzte Stempelmuster kommen auch 
im Keramikmaterial der italischen Langobarden 
vor (z.B. Calvisano).150 

Becher. Höhe: 13-7 cm, leicht ausgebogener 
Rand, bikonischer Körper, verfüngter Boden. In 
Kishomok sind vier Varianten dieser Gefäße zu 
unterscheiden. 

a: Becher mit crichterartig ausgebogenem Rand 

(Grab 8, 28, 106), darunter eine plastische Rippe. 
Das mittlere Drittel ausbauchend und nach einem 
scharfen Umbruch zum Gefäßboden hin verjünge. 
In Ki homok vertritt das Gefäß aus Grab 28 diese 
Form, der auch das Drehscheibengefäß aus Grab 8 
zugeordnet werden kann (Abb. 65 B.111/A). 

b: Charakteristikum der Knickv,andbecher ist 
der im unteren Drittel stark verbreiterte und in 
Richtung Boden dann stark verjüngte Körper. 
Variante III/B 1: schlankere Becher mit leicht aus­
gebogenem Rand, plastischer Rippenverzierung im 
mittleren Drittel und zumeist polierter Ober­
fläche. Das in zwei oder drei Streifen unterteilte 
Einglätt- und/oder Stempelmuster befindet sich 
auf den zwei oberen Dritteln. Die Variante III/B 1 
i t im Gräberfeld von Ki homok die typischste 
Gefäßform; 36 % (9 Sc.) der insgesamt 25 
scheibengedrehten Gefäße vertreten diesen Typ 
(Grab 36, 37, 45, 52, 63, 73, 79, 82, 93) (Abb. 65 

B.111/Bl; Abb. 66.B1). Variante III/B2: Exem­
plare mit geradem Rand, gedrungenem Körper
und matter Oberfläche (Grab 2, 41, 46, 57, 77)
(Abb. 66.111/Bl). 

c: Beutelbecher (Abb. 66.111/C). Birnenför­
mige Gefäße mit leicht ausgebogenem Rand, unter 
dem Rand eine Rippe, die Oberfläche poliert. Im 
unteren Drittel ist der Körper stark verbreitert und 
zum Boden hin verjüngt, aber ohne Wandknick. 
Sie wurden sowohl mit eingeglätteter als auch 
eingestempelce Verzierung hergescellc (Grab 80, 
81). 

d: Buckelcopf (Abb. 66.111/D). Seine Form 
stimme mit der der Variante III/C überein, aber 
auf der chulcer zieren ihn zwei einander abwech­
selnde Reihen von innen eingedrückter „Buckel". 
Oberfläche poliere, auf der chulcer eingeglättetes 
Linienmuster. Im Gräberfeld von Kishomok 
enthielt nur Grab 1 ein Exemplar dieses Typs. 

Becher mit Eingläct- und Stempelverzierung 
sind die dekorativsten Stücke der gepidischen 
Grabkeramik, die man auch im Allcagsleben ver­
wendete. Bei manchen Gefäßen ist die eingelättete 
Linienzier am Hai vom Gebrauch abgewetzt (z.B. 
in Grab l, 37, 52). Eine Kla sifikation für die For­
men der gepidischen Tafelkeramik aufz.uscellen, 
wurde schon früher versuchc.151 Nach der Analyse 
der Formen und Verzierungsweisen kann man, an 
die ähnlichen Meinungen zur langobardischen 
Grabkeramik352 anknüpfend, zu dem chluss kom­
men, das es keine zentrale Töpferwerkstatt 
gegeben hac. Die Töpferpraxis bei den Gepiden 
änderte sich je nach Gräberfeld bzw. Region, von 
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2 

Abb. 69 Eingl.ättmuster. 1: H6dmezlfvdsdrhefy-Kishomok, Grab 28, fortlaufend gezeichnet; 2: H6dmezlfvtisdrhefy-Kishomok, 
Grab 27; 3: Szentes-Berekhdt, A 21; 4: Szentes-Berekhdt. A 19; 5: Szentes-Berekhdt, F 4. M= 1: 2 
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Abb. 70a Hodmezövdsdrhely-Kishomok. Stempelmuster. M= etwa 1 · 1
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STREUFUND 

Abb. 70b Hodmezöwisdrhefy-Kishomok. Wandfragment eines Gefaßes mit Stempelverzierung und Innenseite mit Fingerabdrücke 
(Streu[ 1966) 
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Werkstätten kann höchstens im Zusammenhang 
mir dem einen oder anderen Gräberfeld 
gesprochen werden. Auch die gepidischen Ge­
fäßbeigaben waren Einzelanfertigungen; zwei ähn­
liche geformte und verzierte Exemplare zählen als 
Seltenheit. Gerade in dieser Hinsicht bedeutet die 
Keramik des Gräberfeldes von Kishomok etwas 
Neues. Denn bei dieser Keramik sind bestimmte 
typische, sich an mehreren Gefäßen wiederholende 
Verzierunsgweisen zu beobachten, die es an Hand 
der Herstellungsmerkmale ermöglichen, einzelne 
Serien für Produkte jeweils einer Werkstatt zu hal­
ten. Ein Vergleich der Gefäßformen, der Ober­
flächenbehandlung und Ausführung der Ver­
zierungen lässt auf die Praxis dreier Werkstätten 
bzw. Meister schließen (Tab. 16).

Eine der Werkstätten, wahscheinlich die früh­
este lokale, produzierte schwarz gebrannte Gefäße 
mit polierter Oberfläche, die man im Seil der Fal­
tenbecher-Nachahmung aus Grab l von „Bakod­
puszca"353 mit eingegläcceten Tannenzweigmustern 
und in Streifen unterteilten Zickzack- oder Gitter­
mustern dekorierte (Gefäße aus Grab 27, 28, 
81)354 . Das Gefäß aus Grab 28 von Kishomok zeigt 
in dem einen Streifen ein aufwärcs gerichtetes Pal­
meccenmuster und in dem anderen ein abwärts 
verlaufendes Tannenzweigmuster (Abb. 69.1).

Ähnliche in Streifen gefasste Zickzackmuster, wie 
es das Gefäß aus Grab 27 ziert, kommen an Streu­
fund-Gefäßen von Szences-Berekhat (A 21: Abb.
69.3 und F 4: Abb. 69.S) sowie an einem Gefäß 
aus Apahida (Rumänien) vor,m und an dem Gefäß 
A 19 von Szences-Berekhat treten abwechselnde 
Streifen mit Tannenzweig- und Palmeccenmuster 
auf (Abb. 69.4).

Eine andere Werkstatt in Kishomok hat die 
Knickwandbecher vom Typ III/B1-B2 hergestellt, 
die man mit eingeglätteten Gitter-, Zickzackli­
nien- und Dreieckmustern verzierte (Grab 36, 45, 
73, 77, 79, 93, 106). Aus der dritten lokalen 
Werkstatt kamen die mit schwach eingedrückter 
Stempelung und auf der matten Oberfläche ange­
wandter Einglättung verzierten Becher sowie ein 
Henkelkrug (Grab 37, 52, 63, 82, 83). Der Beutel­
becher aus Grab 80 gehört auf Grund der Ähn­
lichkeit der Stempelmuster und Ausführung der 
Stempelung ebenfalls zu diesem Kreis. Charakte­
ristisch für die seichten Stempelmuster dieser 
Gefäßgruppe ist, dass die rechte obere Ecke der 
Muster in der Regel tiefer in die Gefäßwand einge­
drückt war. Viereckige Stempelmuster kommen an 
vier Gefäßen vor (Grab 52, 63, 80, 83), aber die 

innere Einteilung der Muster ist jeweils anders ( in 
3 x 3, 3 x 4 und 4 x 4 unterteilc)356

. Weitere For­
men der seichte Muster hinterlassenden Stempel 
von Kishomok: Dreieck (Grab 80), Viereck- oben 
gewölb, unterer Rand eckig (Grab 37), Dreieck­
form mit abgerundeten Ecken (Grab 74). (Abb.
70a) Zu diesen Stempelmustern gibt es momentan 
weder im gepidischen Gebiet noch weiter entfernt 
Parallelen. Die Ähnlichkeit eines Teils der 
Einglättmuster (Linien unter dem Rand, Gitter­
muster am ausbauchenden Teil) lassen den Schluss 
zu, dass die/der zweite und dritte Werkstatt/Meis­
ter auch zur gleichen Zeit tätig gewe en sein könn­
ten. 

Die als Streufunde zum Vorschein gelangten, 
auf der polierten Oberfläche mit einem tiefer 
greifenden Metallstempel verzierten Gefäße 
zeigen, dass die Gepiden von Kishomok auch 
Tafelgeschirr guter Qualität besessen haben 
müssen, das vermutlich aus keiner der lokalen 
Werkstätten stammte. Heute ist es jedoch noch 
schwierig, die Produktionsstätte dieser Gefäße zu 
bestimmen. Ein tief eingedrücktes tempelmuster 
ist an zwei Streufund-Gefäßen zu beobachten. Das 
Innere des Stempels hat Netzeinteilung; das 
Muster wurde in einer umlaufenden Reihe und 
darunter in einer aus 6 x 6 Stempelmustern besteh­
enden Dreieckform in die Gefäßwandung 
gedrückt. Bei dem mit einer Leiter-Rosetten-Kom­
bination verzierten Exemplar blieben auf der 
inneren Gefäßwand Fingerabdrücke des die Stem­
pelung ausführenden Meisters erhalcen (Abb.

70b). Während des Stempelvorgangs hatte er das 
Gefäß von innen festgehalten und mit seinen Fin­
gern den Druck des Stempels ausgeglichen. Der 
den Buckelcopf von Grab 1 anfertigende Töpfer 
drückte die Gefäßwand, dem Muster ent­
sprechend, von innen nach außen, polierte dann 
die ganze Oberfläche und brachte zum Schluss das 
eingeglättete Linienmuster unter dem Rand an. 
Die späte Variante des die spätrömische Falten­
becherform nachahmenden Tonbechers ist auf 
gepidischen Gebiet nicht allzu häufig. Ein ähn­
liches Gefäß kann nur aus dem gepidischen 
Gräberfeld von Bocar-Pesak in der Woiwodina 
erwähne werden.357 

Das Knickwandgefäß aus Grab 57 zieren unter 
dem Rand horizontale Einglätclinien und dar­
unter, am ausbauchenden Gefäßteil, zwischen zwei 
vertieften Linien angeordnete, kreisförmige 
Muster, die mit einem rohrarcigen Gegenstand 
von 3 mm Durchmesser eingedrückt wurden. 
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Unter der unteren vertieften Linie folgen noch 
eine Reihe mit kreisförmig eingedrückten Mustern 
sowie eine Reihe schräger Einglätdinien. An dem 
Gefäß ähnlicher Form aus Grab 2 befinden sich in 
sechs bzw. vier Reihen angeordnete, aus zwei 
Teilen bestehende Einstichmuster. Die Gefäßober­
fläche ist matt, aber am Hals und Bauch ist eine 
ähnliche eingeglättete Linienzier zu sehen wie bei 
dem Gefäß von Grab 57. Auf Grund ihrer großen 
Ähnlichkeit sind auch die Gefäße aus den Gräbern 
2 und 57 für Arbeiten ein und desselben Töpfers 
zu halten (Abb. 66). Mit der als erste erwähnten 
Werkstatt verbindet die mit Einstichen verzierten 
Becher das aus schrägen Einglätdinien bestehende 
Muster, das man auch bei den kleinen Gefäßen aus 
Grab 73 anwandte (Abb. 65 B). An anderen 
Gefäßformen trat das mit einem rohrarcigen 
Gegenstand eingedrückte Muster auch im Gräber­
feld von Kölked-Fekecekapu „A" auf.358 Die 
bikonische Becherform 111/B 1 von Kishomok 
vertreten in diesem Gräberfeld nur die Gefäße aus 
den Gräbern 152 und 254.359 

Auf Grund der Analyse der Keramikformen 
und -verzierungen lassen sich im Gräberfeld von 
Kishomok zwischen einzelnen Gräbern gewisse re­
lativchronologische Beziehungen herstellen; und 
zwar kann man die Bestattungen derjenigen Indi­
viduen bestimmen, welche diese vermutlich 
annähernd zur gleichen Zeit produzierten Gefäße 
benutzt haben. (Abb. 67-68) Die eingläcr­
verziercen, polierten Gefäße der Gräber 27 
und 28 dürften zur frühesten Keramik des Gräber­
feldes gehören; nach der Parallele der Ein­
glätrverzierung von „Bakodpuszca" wurden diese 
Gefäße in der Mitte bzw. zweiten Hälfte des 5. 
Jahrhunderts gefertigt. Auch das Gefäß aus Grab 
81 ist angesichts seiner Form und Verzierung an 
diese Exemplare zu binden (Abb. 68, Eingläccv., 
Gruppe 1). Die zweite Gruppe der einglätt­
verziercen Gefäße bilden die Knickwandbecher der 
Gräber 36, 93, 45, 77, 79 und 73 (Abb. 68,

Einglätrv. 2). Zu dieser Gruppe könnte noch das 
Gefäß mit eingravierten Runen aus Grab 77 
gehören, obwohl es im Gegensatz zu den übrigen 
Gefäßen des Gräberfeldes von besserer Qualität 
und aus schwererem Ton hergescellc war. Als Aus­
gangspunkt zur Feststellung der absolucchronolo­
gischen Lage muss dennoch der Fundkomplex von 
Grab 77 dienen: die Adlerschnalle ist eine lokale 
Kopie vom Typ der Theißgegend, die in der ersten 
Hälfte des 6. Jahrhunderrs entstanden sein dürfte. 
Ungefähr in demselben Zeitraum mag auch die 

von fränkischem oder alemannischem Gebiet 
stammende Rosettenfibel gefertigt worden sein. 
Demnach hat man diese Gefäße in der ersten 
Hälfte bis Miete des 6. Jahrhunderts produziere. 
Wegen der eingegläctecen Netzverzierung kann 
dieser Gruppe auch das Gefäß aus Grab 41 zuge­
ordnet werden, dessen Formparallele der 
unverzierce Tonbecher aus Grab 46 ist. Das Gefäß 
mit eingeglättecem Dreieck-Linien-Muster von 
Grab 106 datiere die im Grabkomplex befindliche 
Schnalle vom Typ Sucidava in die Mitte des 6. 
J ahrhundercs. 

Die dritte zusammenhängende Gruppe bilden 
die Gefäße mit Stempelverzierung enthaltenden 
Gräber 63, 57, 52, 83, 82 und 80, und vermutlich 
gehöre dazu auch das in der Form etwas abwei­
chende Gefäß aus Grab 7 4 (Abb. 70a). Datieren 
kann man die Gefäßgruppe an Hand des Fund­
komplexes von Grab 82: die Schnalle mit herzför­
miger Platte war im alemannischen Gebiet in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts gebräuchlich. 
Das Gefäß aus dem Grab nimmt in der Gruppe 
der stempelverzierten Keramiken eine Sonderstel­
lung ein, da sein Muster nicht mit Hilfe der 
üblichen Stempelform, sondern mit einem 
gabelarcigen Instrument in den Ton gedrückt 
wurde. Im Hinblick auf ihre Technik und Anord­
nung zeigt diese Zierweise Verwandtschaft zur sog. 
Keilstichverzierung (z.B. Gefäß aus Grab 3 von 
Magyarcsanad-Bökeny, aus der Szene Isrvan utca 
von H6dmezövasarhely, aus Grab 69 von Szöreg 
usw.).%0 Das Muster des Gefäßes aus Grab 82 von 
Kishomok ist für den Übergang zwischen Einstich­
und Stempelverzierung zu halten. Legt man die 
gegenwärtig bekannten Grabkomplexe zu Grunde, 
ergibt sich vorerst folgendes Bild: Die mit seichter 
Stempelung versehenen Gefäße von Kishomok 
sind höchstwahrscheinlich die ersten lokalen Vari­
anten der Stempelverzierung, während die Herstel­
lungszeit des mit eingedrückten Kreisen verzierten 
Gefäßes von Grab 57 bzw. des Gefäßes mit fin­
gerkniffähnlicher Verzierung von Grab 2 auf 
Grund der Grabkomplexe ungewiss ist, und diese 
zwei Gefäße bindet eingeglättetes Linienmuster an 
die Knickwandbecher herstellenden Werkstatt von 
Kishomok (Abb. 66).

Glasbecher 

Im Grab 105 befanden sich Bruchstücke eines 
Glasbechers (Taf. 25.6), der vermurlich bei der 
Plünderung des Grabes zerbrach. Die Form des 
Glases ist zwar anhand der Fragmente nicht zu 
bestimmen, bedeutend aber allein schon der 
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Umstand, dass es zum Vorschein kam: in das Grab 
der Schmuck tragenden Adligen hatte man neben 
dem großen Tonkrug auch einen Glasbecher 
gelegt.361 Das Trankopfer wurde hier also in der
Kombination Krug-Becher im Grab deponiere. 

Bislang kamen Glasbecher in den gepidischen 
Gräberfeldern des 5.-6. Jahrhunderts nur selten 
vor. Im Grab 88 von Kiszombor standen zu beiden 
Seiten des Kopfes der adligen Gepidin byzantini­
sche Fußbecher aus Glas. Janos Cseh stellte im 
Zusaililmenhang mit den Glasscherben aus der 
gepidischen Siedlung in Kengyel von 16 Fund­
orten Angaben über Glasgegenstände zusam­
men.362 

5. Die awarischen Gräber (Abb. 71)

Bestattungsbräuche

In Kishomok konnten insgesamt 16 Gräber als 
awarenzeidich bestimme werden (Grab 4, 6, 9, 15, 
16, 17, 19,20,21,22,33,34,35,49,55,92),was 
14,9 % des Gräberfeldes entspricht. Davon sind 
drei Gräber Männer- und zwei Gräber Frauen­
bestattungen; bei sechs Gräbern der Grabung des 
Jahres 1928 ist das Geschlecht ungewiss. Be­
deutend ist der Anteil der Kinder; die fünf Kinder-

gräber machen fase ein Drittel der awarenzeidichen 
Gräber aus (Tab. 36). 

Die Durchschnittstiefe der awarenzeiclichen 
Gräber von Kishomok ist sehr gering: 109 cm, was 
jedoch der Umstand erkläre, dass es sich bei 68,7 
% der Awaren um Kinder oder Personen ohne 
Beigaben handele (Tab. 36). 

Von den meisten 1928 zum Vorschein 
gelangten awarenzeidichen Gräbern liegen keine 
Angaben zur Form vor. Ein Teil der bei den 
Grabungen von 1966-1969 freigelegten awarischen 
Gräber war zu hoch angeleget, so dass man die 
Grabgrube nur undeuclich oder gar nicht erkennen 
konnte. Bei den Beobachtungen ermöglichenden 
Gräbern traten keine Abweichungen von der 
gewohnten Rechteckform auf. Die in Richtung 
Fußende verbreiterten Gräber (82 und 85) sind auf 
Grund der Funde nicht für awarenzeidich zu hal­
ten. Die 250xl60 cm umfassende Grube des Rei­
tergrabes 49 hatte an der Nordseite, wo man die 
menschlichen Gebeine fand, eine 70-75 cm 
messende, zu den Füßen hin leicht verbreiterte, 
dunklere Grabau füllung als in dem für das Pferd 
ausgehobenen, 87x80 cm großen Teil an der Süd­
seite (Abb. 24). 
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Abb. 71 Hodmezffvtisti.rhely-Kishomok. Awarenzeitliche Bestattungen 
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Unter den auf die Karte übertragenen Gräbern 
sind nach ihren Beigaben und der O-W-Ausrich­
cung sechs als awarenzeitlich zu bestimmen. Die 
awarischen Gräber kamen auf der West-Ost-Achse 
des freigelegten Gräberfeldteils zwischen den Rei­
hen der gepidischen Gräber zutage, in einem 
Fall in Superposition (das awarische Kindergrab 55

war über der Erwachsenenbestattung 56 ausge­
schachtet) (Abb. 60).

Hinsichtlich der Platzierung der Gefäße konnte 
bei den awarischen Gräbern von Kishomok kein 
System beobachtet werden. Im Kindergrab 33

stand je ein Gefäß beim Kopf und bei den Füßen, 
in den übrigen Gräbern mit Gefäßbeigaben war 
wegen ihrer geringen Tiefe oder des Grabraubes 
nur die Sekundärlage der Gefäße festzustellen. 

Die Funde der Männergräber (Abb. 72) 

Im Reitergrab 49 fanden wir die gestörten 
Knochen eines NO-SW orientierten menschlichen 
Skeleccs und an dessen rechter Seite, auf demselben 
Niveau, Fragmente eines wescösclich aus­
gerichteten Pferdeschädels vor. Fragmente der 
Beinknochen des Pferdes kamen an verschiedenen 
Stellen der Grabausfüllung zutage. Da das Grab 
ausgeraubt war, kann nicht mit Sicherheit fesc­
ge teilt, aber immerhin verifiziert werden, dass sich 
am Nordende des Grabes ursprünglich eine den 
Schädel und die Beine enthaltende partielle Pfer­
debestattung befunden hat. Die in unter­
schiedlichen Tiefen zum Vorschein gelangten Pfer­
deknochen bzw. beim Aufdecken des Grabes ge­
zeichneten Fragmente erwiesen sich enrweder als 
Teile des Schädels oder der Beine.363 (Abb. 24)
Grab 49 von Kishomok fügt sich sowohl im Hin­
blick auf die Orientierung als auch die partielle 
Pferdebestattung in den Kreis der im Karpaten­
becken vorkommenden frühawarenzeiclichen 
Bestattungsbräuche ein.i64 Die aus Bronzeblech 
gefertigte unverzierte Haupcriemenzunge der 
Gürtelgarnitur ist mir der silbernen Hauptriemen­
zunge aus Grab 2 des Gräberfeldes Kiszombor „O" 
zu vergleichen, welches Grab ein Goldsolidus des 
Phocas (602-610) datiert. Ähnliche Bronzeknöpfe, 
wie sie zur Gürtelgarnitur von Kishomok gehören, 
befanden sich auch im Grabkomplex von Kiszom­
bor. 365 Verwiesen sei hier noch auf die Bronzeniere
ähnlicher Größe, die man im Grab 1 von Szegvar­
Oromdulo als Beschläge des Kopfgestells neben 
dem Pferdeschädel fand.3<,6 

Das Grab 34 Qüngling) enthielt eine lyraför­
mige Eisenschnalle und einen eisernen Taschen­
ring. Zu dem an der Stelle der linken Hand gefun-

denen Tascheninhalt gehörte eine kleine, eiserne 
Taschenschnalle. Die lyraförmige Eisenschnalle 
kommt frühestens in Gräbern vor, die ins er te 
Drittel des 7. Jahrhunderts zu datieren sind.167 

Die Funde der Frauen- und Kindergräber 
(Abb. 72) 

Erwähnung verdienen unter den Funden der 
Frauen- und Kindergräber die im Grab 33 liegen­
den Ohrringe aus schlechtem Silber, deren Typ 
mit dem des Ohrgehängepaares im Frauengrab 30 
des Gräberfeldes Deszk „G" übereinstimmt.368 Die
Ohrringe mit frei beweglichem Anhänger aus Grab 
35 von Kishomok, deren Typ A. Kiss in die beiden 
ersten Drittel bzw. eher noch in die Mitte des 7.

Jahhundcrts gesetzt hat,369 kann man in die Mitte
des 7. Jahrhunderts datieren. 

Perlen kamen in fünf Gräbern zum Vorschein 
(Grab 4, 17, 35, 49, 55). Die in der Tasche des im 
Grab 49 ruhenden Mannes aufbewahrte Augen­
perle darf ist für ein Amulett zu halten. Unter den 
in den Gräbern 35 und 55 befindlichen Perlenket­
ten scheine die Kette aus Grab 55 die frühere zu 
sein: bestehend u.a. aus zwei Augenperlen mit 
Wellenlinien vom Typ Szencendre 1-2, abgeflach­
ten Augenperlen sowie scheibenförmigen Perlenr0

. 

Auf Grund der beiden Zwillingsaugenperlen und 
der scheibenförmigen Augenperlen dürfte die 
Kette von Grab 55, ähnlich wie der ebenfalls dort 
gefundene Ohrring, im mittleren Drittel des 7.

Jahrhunderts in die Erde gelange sein. 
Im Grab 16 befand sich ein flacher, aus einer 

mit Wellenlinie und parallelem Linienband 
verzierten Gefäßwand angefertigter Spinnwirtel. 
Eine genaue Parallele dazu kann aus dem Nischen­
grab 130 von Szegvar-Oromdulo erwähnt wer­
den.371

Der als Streufund entdeckte Sieblöffel aus 
Bronzeblech, mit zwei halbkreisförmigen Stützen 
am Stiel, ist ein charakteristischer frühawaren­
zeiclicher Typ372

• Ein Fragment eines ähnlichen 
Exemplars lag im Grab 491 des Gräberfeldes 
Kölked-Feketekapu „A",373 und Gabor U5rinczy
publizierte einen Sieblöffel gleicher Größe aus 
einem in die Mitte des 7. Jahrhunderts datierten 
Grabkomplex vom Fundort Gyula-Dobos I. u.374

Die Keramik (Abb. 72) 

Im Grab 49 von Kishomok war an der Nord­
osrwand der Grabgrube ein großes, handgeformtes 
Gefäß abgestellt. Dieses Gefäß ist einer der charak­
teristischen Typen der frühawarischen Keramik, 
ein Vertreter der Gefäße mit Trichtermündung. 
Auf Grund des Exemplars, das am Fundort Nyfr-
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egyhaza-Kerrgazdasag zusammen mit einem 
gelochten Goldsolidus des Maurikios Tiberios 
(582-602) zum Vorschein kam/'5 ist der Typ mit 
Sicherheit in die erste Hälfte des 7. Jahrhundercs 
zu dacieren.376 Am nächsten steht das Gefäß von 
Kishomok einem Exemplar aus Valea Lui 
Mihai/Ermihalyfalva, das die erste Variante dieses 
Typs vertritt. Gefäße der Gruppe kamen haupt­
sächlich in der oberen Theißgegend und südlich 
der Mündung des Maros-Flusses zutage.r 

Die handgeformcen Gefäße der übrigen Gräber 
(Grab 15, 17, 33, 92 und Streufunde) vertreten die 
Typen der frühawarenzeidichen nomadischen 
Keramik; die Gefäße aus Grab 33 sind der Gruppe 
11101/a, das Gefäß aus Grab 8 der Gruppe 
IIIDI/d und das Zierrandgefäß aus Grab 92 der 
Gruppe IIID 1 zuzuordnen.378 Das Henkelgefäß 
aus dem 1929 aufgedeckten Grab „E" gehöre zu 
einer Gruppe orientalischer Herkunft der 
awarischen Keramik. 3 '9 

Die Bevölkerung des gepidischen Gräberfeldes 
Das Geschlechterverhältnis 

Mittels Vergleich der anthropologischen und 
archäologischen Methoden konnte bei den 91 im 
Gräberfeld zum Vorschein gelangten gepidischen 
Gräbern in 79 Fällen das Geschlecht bestimmt 
werden, in 12 Gräbern erwies es sich als nicht 
definierbar. Die Männer (32 Gräber) sind mit 
einem Anteil von 35,1 %, die Frauen (33 Gräber) 
ebenfalls mit 36,3 %, die Kinder (14 Gräber) mit 
15,4 % und die unbestimmbaren (12) Gräber mit 
13,2 % an der Population des Gräberfeldes 
beteiligt (Tab. 35).

Nach den anthropologisch bestimmten 
Gräbern zu urteilen (Grab 24-105, insges. 73 
Gräber)l80 tendiert das Verhältnis der Geschlechter 
in Kishomok leicht zu Gunsten der Frauen: 
Frauen machen 46,6 % und Männer 43,8 % des 
Gräberfeldes aus. Die Kinder unter zwölf Jahren 
bilden 16,3 % der Population, innerhalb dessen 
vertreten zwei Gräber (2,7 %) das Säuglingsalter. 
Als Jugendliche (zwischen 12 und 20 Jahren) wur­
den Individuen in sechs Fällen beigesetzt (8,2 %). 
Die Scerblichkeitsrace der Männer im Alter zwi­
schen 40 und 60 Jahren ist zweimal so hoch wie 
die der 20-40jähigen. Frauen der adulc-maturalen 
Altersklasse hat man in annähernd ebenso vielen 
Fällen bestattet (bei den Männern beträgt das 
Sterblichkeitsverhälcnis in dieser Altersklasse 8 : 17, 
bei den Frauen 10 : 13). Unter den Männern kam 

nur ein Sterbefall im Alter von über 60 Jahren vor, 
bei den Frauen erreichten sechs das 60. Lebensjahr 
(Tab. 43). Die Zahl der Männer-Frauen-Kinder: 
27-32-12 (unbestimmbar: 2), das Verhältnis
Erwachsene-Kinder im Gräberfeld: 61-12.

Bei der Population des 98 Gräber umfassenden 
gepidischen Gräberfeldes von Viminacium (Scari 
Kostolac) am Unterlauf der Donau liege nach dem 
Ergebnis der anthropologischen Untersuchung die 
Zahl der Männer-Frauen-Kinder bei 39-34-16, 
das Verhältnis Erwachsene-Kinder ist ähnlich wie 
in Kishomok: 73-16. 38 1 Das durchschnittliche 
Lebensalter beträgt in Relation des ganzen Gräber­
feldes 32,3 Jahre, bei den Männern 40,1, bei den 
Frauen 35,4 und bei den Kindern 5,6 Jahre.-182 

Als durchschnittliches Lebensalcer der Popula­
tion des Gräberfeldes von Kishomok wurden 35,7 
Jahre, für die Männer 36,6 und für die Frauen 
43, 1 Jahre errechnet.181 Zwecks Vergleich sei hier 
das Durchschnimalter im langobardischen 
Gräberfeld von Szentendre erwähnt: 37 Jahre, bei 
den Männern 40 Jahre + 4 Monate, bei den 
Frauen 34 Jahre + 8 Monate.184 Insgesamt ist das 
Durchschnittsalter in den pannonischen Gräber­
feldern der Langobarden etwas niedriger: 30-35 
Jahre.Jas 

Da das zum Vergleich herangezogene Ge­
schlechterverhältnis der gepidischen Gräberfel­
der der Tiefebene - mangels Untersuchungser­
gebnissen des humanen Knochenmaterials - nur 
durch Ab timmung der von Dezso CsaJlany in den 
Grabbeschreibungen publizierten Definitionen 
mit den archäologischen Funden zusammen­
gestellt werden konnte, habe ich auch beim 
Gräberfeld von Kishomok die für die Gesamt­
gräberzahl (mit den Gräbern aus 1928) gelcenden 
Angaben verwendet. Bei einzelnen Gräberfeldern 
(z.B. Szentes-Berekhat) gibt es zu viele nicht be­
stimmbare Gräber; erklärbar mit dem Fehlen der 
anthropologischen Untersuchungen, archäologi­
schen Beschreibungen und auch der typischen 
Funde. In der Kategorie 'nicht bestimmbar' findet 
man Kindergräber ohne Beigaben ebenso wie die 
vollständig geplünderten Erwachsenengräber ohne 
charakteristischen Gegenstand. 

Eine für die gepidische Bevölkerung der 
Tiefebene typische, allgemeine Erscheinung ist die 
Verschiebung des Geschlechteranteils zu Gunsten 
der Männer: in den größeren Gräberfeldern ruhen 
mehr Männer als Frauen. Im Vergleich der 
Gräberfelder der Tiefebene ist der Männeranteil im 
Gräberfeld von Kökenyzug am höchsten (36,5 %); 
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ein ausgeglichenes Verhältnis zeigen die Gräber­
felder Szöreg (36 %) und Kishomok (35,l %).386 

Mit einem relativ hohen Anteil, 30,4 %, sind die 
Männer in der Population des Gräberfeldes von 
Berekhac vertreten, was deshalb bemerkenswert ist, 
weil infolge der hohen Plünderungsrace und des 
niedrigen Dokumentationsgrades der Freilegung 
nahezu die Hälfte der Population (46,1 %) zur 
Kategorie 'nicht bestimmbar' gehöre. Bei den 
Gräberfeldern von Kiszombor und Szentes-Nagy­
hegy stimme der Anteil der Männer (jeweils 27 %) 
überein (Tab. 37-42).

Im gepidischen Gräberfeld Viminacium mit 98 
Gräbern dagegen ist - bei einem 9, 1 prozentigen 
Verhältnis nicht bestimmbarer Gräber - der Anteil 
der Männer ausgesprochen hoch: 39,8 % (Frauen 
34,7 %, Kinder 16,3 %), 387 was gewiss damit 
zusammenhänge, dass die am Unterlauf der Donau 
gelegene, vermutlich in byzantinischen Diensten 
stehende, Grenzschutzaufgaben erfüllenden Sied­
lung in erster Linie von bewaffneten Männern 
bewohnt wurde.388 Das Gräberfeld von Kishomok 
zeigt ein ausgeglichenes Verhältnis der Ge­
schlechter, ja nach dem zusammenfassenden Ver­
gleich der anthropologischen und archäologischen 
Daten sogar eine Mehrheit der Frauen. In dem aus 
26 Gräbern bestehenden Gräberfeldteil von Kor­
madin-Jakovo waren die Frauen ebenfalls in der 
Überzahl (Verhältnis Männer-Frauen: 30,4 - 35,6 
%).389 Erwähnung verdient aber auch das Gräber­
feld von Dravlje in der östlichen Küstenregion der 
Adria - dem Gebiet, das die Ostgoten im ersten 
Drittel des 6. Jahrhunderts besetzten - , wo wiede­
rum die Männer über eine beträchtliche Mehrheit 
verfügten (Männer-Frauen: 36,7 o/o - 26,5 %).390 

Den höchsten Anteil an der Population des 
Gräberfeldes von Kishomok erreichten die mit 
typischen Grabbeigaben bestatteten Frauen (36 %); 
in den übrigen gepidischen Gräberfeldern be­
trägt dieses Verhältnis 20-25 %. Die Kinder­
sterblichkeit war bei der Bevölkerung der Gräber­
felder von Kiszombor (22 %) und Szöreg (20 %) 
am höchsten, in Szentes-Nagyhegy (13 %) und 
Kishomok (15,4 %) am niedrigsten. Der größte 
Unterschied in der Anzahl der Erwachsenen- und 
Kindergräber zeigte sich in Kishomok: die Zahl 
der Erwachsenen- beläuft sich auf das Fünffache 
der Kinderbestattungen (Kökenyzug=45: 16, 
Nagyhegy=37:10, Szöreg=77:23, Kishomok 
=61:12) (Tab. 35, 37-42).

In den awarenzeitlichen Bestattungen des 
Gräberfeldes Kishomok ruhten 3 Männer, 2 

Frauen und 5 Kinder, sechs Gräber waren nicht 
bestimmbar (Tab. 36). Auffallend ist, wie zuvor 
schon erwähnt, die große Zahl der awaren­
zeitlichen Kindergräber, die vielleicht mit den sich 
verschlechternden sozialen Verhältnissen zu er­
klären sind. Hoch ist der Anteil der unbestimm­
baren Gräber (37,5 %), weil hierzu auch die 
umgekehrt orientierten Bestattungen ohne Beiga­
ben zählen. Aus taxonomischer Siehe enthielten 
die awarenzeiclichen Bestattungen kein verwert­
bares Material. 

Körpergröße 
Bei der Population des Gräberfeldes Kishomok 

weiche die mit anthropologischen Methoden 
errechnete Körpergröße kaum von der in den 
ungestörten Gräbern gemessenen Höhe der 
Skelette ab. Die Körpergröße beträgt bei den Män­
nern (auf Grund von 18 anthropologischen 
Angaben) 167,2 cm bzw. (auf Grund von 22 
archäologischen Angaben) 169,3 cm; bei den 
Frauen (16 anthropologische Angaben) 156,6 cm 
bzw. (19 archäologische Angaben) 158,1 cm. 
(Tab. 44-45) Im langobardischen Gräberfeld von 
Szentendre war der den taxonomischen Typen 
entsprechende Durchschnitt bei den Männern 
168,5 cm und bei den Frauen 158,2 cm. Die 
Durchschnittshöhe der Männer nordiden Typs 
betrug im Gräberfeld von Kiszombor 167,8 cm, 
die der Frauen 153 cm.3

')1 Die größte durchschnitt­
liche Körperhöhe ist im Gräberfeld Viminacium 
zu verzeichnen, wo sie bei den Männern mit nicht 
deformiertem Schädel zwischen 171 und 175 und 
bei den Frauen zwischen 160 und 161 differierce392 

(Tab. 46) 

Taxonomie 
Das humane Knochenmaterial des Gräberfeldes 

Kishomok war wegen der zeitgenössischen Plün­
derung der Gräber nicht vollständig. Von 91 
gepidischen Gräbern stand Iscvan Kiszely für seine 
Untersuchung 1970 nur das Humanmatrial aus 
insgesamt 73 gepidischen und sechs awaren­
zeitlichen Gräbern zur Verfügung. Zur Unter­
suchung eigneten sich bei den Gepiden die 
Skelette von 14 Männern und 16 Frauen. Die e 30 
Gräber vertreten 32,9 % der Bevölkerung des 
Gräberfeldes, demgemäß können die Schlussfol­
gerungen nicht auf das Gräberfeld als Ganzes ange­
wandt werden. Nach den von Kiszely formulierten 
Ergebnissen i c für die Population von Kishomok 
die europide Großrasse mit geringfügigem mon­
goloiden Einschlag charakteristisch. Unter den 
Männern dominieren die nordide (3 Gräber), cro-
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magnoid-gemischte (3 Gräber) und die cromag­
noide (1 Grab) Komponente. Zahlreich ist der 
kleinasiatisch-tauride Typ (2 Gräber), aber auch 
die taurid-mongoloide (1 Grab) bzw. taurid­
mediterrane (1 Grab) Mischung kommen vor. 
Zwei anthropologisch einander ähnelnde Männer 
von cromagnoid-tauridem Typ hatte man am 
Ostrand des Gräberfeldes bestattet (Grab 84 und 
89).393 Ein Mann mongoloiden Typs ruhte in 
einem Grab mit Pfostenkonscruktion (Grab 73). 
(Abb. 73; Tab. 47). 

Bei den Frauen von Kishomok dominieren die 
Varianten der mediterranen Gruppe (8 Gräber), 
z.B. der grazil-mediterrane, ibero-mediterrane
bzw. oriencalo-mediterrane Typ und ihre Unter­
arten (Grab 37, 58, 61, 102, 105); bei einer der
Frauen unterstrich Ant6nia Marcsik au drück.lieh
ihren mongoloiden Charakter (Grab 69). Im FaJJe
zweier am Südrand des Gräberfeldes in nächster
Nachbarschaft bestatteter Individuen orien­
talomediterran-cromagnoiden Typs (Grab 102
und 105) hob I. Kiszely die starke anthropologi­
sche Ähnlichkeit der Skelette hervor.·194 20-40
jährige Frauen mongoloiden Charakters wurden

0 

104 

fern voneinander am nordöstlichen Rand (Grab 
81) und in einer der Gruppen an der Westseite des
Gräberfeldes (Grab 87) bestattet. Kleinasiatische
Varianten (pamirid-turanid und ruranid-taurid)
können bei zwei Personen nachgewiesen werden
(Grab 62, 32). (Tab. 47)

Ergänzt mit den taxonomischen Angaben zeigt 
der Plan des gepidischen Gräberfeldes von 
Kishomok recht buntes Bild. Familiäre Gemein­
schaften sind am südlichen Rand des Gräberfeldes 
zu vermuten: im Falle der beiden unweit 
voneinander bestatteten Frauen identischen 
anthropologischen Typs (102, 105) sowie bei drei 
Männern (96, 97, 104) (Abb. 73). 

Die taxonomischen Ergebnisse von Istvan 
Kiszely zusammenfassend, las en sich im Gräber­
feld von Kishomok fünf Haupttypen erkennen: 
Cromagnoide, Nordide, Medicerranoide, Kleinasi­
aten, Ostbalten und Mongoloide (Tab. 47). Für 
das Gräberfeld von Kiszombor hielt Lajos Bartucz 
den nordiden Typ am charakteristischsten, dem 
annähernd ein Drittel der untersuchten Männer­
schädel entsprach. Bei den Frauen kamen osteu­
ropäische Typen häufiger vor; erwähnenswert 
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Abb. 73 Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Taxonomie und Bestattungen mit deformiertem Schädel. 1: mit cromagnoider Mischung; 
2: mit mediterraner Mischung; 3: ostbaltisch; 4: kleinasiatisch; 5: mit mongoloider Mischung; 6: nordid; 7: deformierter 

chädel 
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darunter ist die mongoloide Mischung. Auch dem 
mediterranen und kaukasisch-turaniden Typ 
begegnete man in Kiszombor, wobei sich unter 
den Mediterranoiden eine beträchtliche Anzahl 
Männer befanden. Das paläoasiatische und tura­
noide Element hielt Bartucz für die hunnen­
zeit!iche ethnische Komponente der gepidischen 
Bevölkerung395 (Tab. 48).

Im langobardischen Gräberfeld von Szentendre 
konnten bei Frauen und Männern vier Typen 
unterschieden werden: cromagnoid, alpid, nordid 
und mediterran. Der nordide Typ ist in Szentend­
re bei beiden Geschlechtern mit der gleichen Fall­
zahl vertreten, was sich, allerdings weniger 
gewichtig, auch auf den alpiden Typ beziehe. Häu­
figer trifft man bei Männern den cromagnoiden 
und bei Frauen den grazil-mediterranen Typ an396 

(Tab. 49). In Bezug auf Cromagnoide und 
Mediterrane weisen die Ethnika der Gräberfelder 
von Kishomok und Szentendre ein gewisse Ähn­
lichkeit auf; Nordide jedoch findet man nur unter 
den Männern, und bei den Langobarden ist ihre 
Zal1l wesenclich kleiner. Die komplexere Zusam­
mensetzung des gepidischen Echnikums, eine 
Folge langer Sesshaftigkeit an einem Ort, spiegelt 
sich auch in der Zusammensetzung der Population 
des Gräberfeldes von Kiszombor wider. Damit ist 
beim Ethnikum des Gräberfeldes von Kishomok 
das Auftauchen kleinasiatischer und mongoloider 
Mischtypen zu erklären. 

Schädeldeformation 
Im Gräberfeld Kishomok kamen zwei Gräber 

zum Vorschein, in denen Männer mit de­
formiertem Schädel bestattet waren, was das bis­
lang geringste anceilmäßige Vorkommen dieses 
Brauchs bedeutet (2,2 o/o in Relation des ganzen 
Gräberfeldes, 6,2 o/o der Männer) (Tab. 47). Die 
Männer der Gräber 96 und 104 gehörten zur cau­
riden Variante des kleinasiacischen Typs. Nach der 
kurzen Beschreibung war der Schädel aus Grab 96 
„mittelgradig deformiere, durch eine doppelte 
Scirn-Scheicelbein-Deformacion". Der Schädel aus 
Grab 104 hingegen „dürfte ursprünglich cauriden 
Typs gewesen sein, dessen Typencharakter von der 
mittelgradigen, doppelten Scheicelbein-Scirn­
Deformacion in hohem Maße beeinflusse wurde" 
(Taf. 71.4). Die Gräber der Männer mir 
deformiertem Schädel lagen nahe beieinander am 
Südrand (96 und 104) des Gräberfeldes. Ein der 
im 1966-1969 freigelegten Gräberfeldceil bestat­
teter Mann mit deformiertem Schädel (96) gehöre 
zum Kreis der bewaffneten Krieger. (Abb. 73)

Am ehesten verbreitet war der Brauch der 
Schädeldeformation bei der Population des 
gepidischen Gräberfeldes der ehemaligen römi­
schen Stadt Viminacium an der Donau. Von 94 
der zu untersuchenden Gräber hatten 31 Indi­
viduen einen deformierten Schädel. Mit anderen 
Worten, ein Drittel der Population (31,6 %) prak­
tizierte den Brauch der artefüiellen Schädeldefor­
mation. Die hochgradige Deformierung kam in 
Viminacium bei den Frauen häufiger vor. Nach 
Geschlechtern verteilen sich die Individuen mir 
deformiertem Schädel wie folgt: 10 Männer 
(25,6 o/o der Männer), 12 Frauen (35,3 o/o der Frauen) 
und 9 Kinder (56,2 o/o der Kinder!). Die Gepiden 
von Viminacium begannen bereits in Kindesalter 
mit der Deformation, den Kindern wurden dreier­
lei verschiedene Druckbandagen angelegt. Z. Mi­
kic erwähnt von insgesamt 15 Fundorten im Ge­
biet des ehemaligen Jugoslawiens deformierte 

chädelfunde.397 Das ostgotische Echnikum des 
ersten Drittels des 6. Jahrhundercs pflegte den 
Brauch der Schädeldeformation in nahezu ähn­
lichem Maße wie die Gepiden von Viminacium. 
Im 49 Gräber umfassenden Gräberfeld von Drav­
lje bei Ljubljana fand man 13 Individuen mit 
deformiertem Schädel (26,5 o/o des Gräberfeldes), 
davon waren 11 Männer (6 l, 1 o/o der Männer) 
und 2 Frauen (15,4 o/o der Frauen).198 Lajos Bar­
cucz konnte an 21 der 54 von ihm untersuchten 
Schädel aus Kiszombor Anzeichen der Deforma­
tion fesrscellen (14,7 o/o der Population des gepidi­
schen Gräberfeldes mit 143 Gräbern), darunter 
befanden ich nur zwei Frauen. Deformation kam 
bei jedem anthropologischen Typ vor, am ehesten 
typisch aber war sie für die Mongoloide niederen 
Wuchses. Nach Barrucz' Ansiehe wurden in 
Kiszombor zwei Druckbandagen und eine harte 
Platte zur Deformierung verwendet; auf Grund 
der Stärke und Form der Deformation unterschied 
er drei Typen. Ein Ergebnis seiner Untersuchung 
war die Fescscellung, dass die Gepiden den Brauch 
der Schädeldeformation von den Hunnen über­
nommen haben._199 Gewiss ist jedoch, dass der 
Brauch auch in der Awarenzeic fortbestand; der 
Schädel der im Grab 234 von Kiszombor ruhen­
den, entgegengesetzt orientierten, mir Ohrgehän­
gen mit Kugelanhänger und Augenperlen bestat­
teten Frau war künstlich deformierc.400 Die in den 
gepidischen Gräberfeldern Kiszombor und 
Ki�homok vorkommende Schädeldeformation trat 
in erster Linie als Merkmal der Männer auf. 

lstvan Kiszely behandele in seiner 1978 
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Abb. 74 Gräber des 5.-6 Jh. mit deformiertem Schädel im gepidischen Siedlungsgebiet (nach CSEH 1990, 37-38, Karee 11 mit

Ergänzungen) 
Liste: 1. Ada, 2. Alsoadacs-Major udvar; 3. Arad-Gdj; 4. Backa Topola!Bricstopofya-Klanica/Vdgohid; 5. Bahnea!Szdszbonyha; 6.

Biharkeresztes-Kisfarkasdomb; 7. Brateiu!Barrithefy, 1969; 8. Capu;u Mare!Nagykapus-Gnepi1te!Kenderdj; 9. Cipau!Maroscsap6-
Girle!Patakok; 10. Ciptlu!Maroscsapo-!ngrltslttoria!Hizla/da; 11. Csongrdd-Berzsenyi utca; 12. Csongrdd-Tisza part; 13. Csongrtfd­
Vdroshdza; 14. E/ek-Kisplf.· 15. Galafii Bisp-itei!Galac-La Hrube!Vermek; 16 Gyula; 17. CyuLa-Kdlvdria dfillf; 18. Cyula-Ketegy­
hdzi 11t; 19. Gyula-Moldovdn homokbdnya; 20. Hodmezlfvdsdrhefy-Gorzsa; 21. Hodmezlfvdstfrhely-Kishomok, Grab 96, 104; 22.

Kiszombor „B"; 23. Kiszombor-,,0"; 24. Kormadin-]akovo; 25. Lehnifa de MurefiMaroslekence-Cimitir!Temetlf; 26 Miiderat!Magya­
rdd; 27. More;ti!Ma/omfalva-Hula; 28. More1ti!Malomfa/va-Podei; 29. Odorheu Secuiesc/Szlkefyudvarhefy-Viehmnrkt!Marhapiac; 
30. Panlevo!Pancsova; 31. Rdkoczifaiva-Kastl/ydomb; 32. Sighi,oara!Segesvdr-Herte;; 33. Sövenyhdza-Pecsora; 34.

Subotica/Szabadkn-Aleksandrovo; 35. Subotica!Szabadka-Sdndor, Cooperative Home!Lakdsszövetkezet; 36 Szentes; 37. Szentes­
Berekhdt; 38. Szentes-Nagyhegy; 39. Szirmabesenylf-Homokbdnyn; 40. Szolnok-Szanda; 41. Szlfreg; 42. Szlfreg-Teglagydr; 43. Tdpe­
Szlnteglaegetlf; 44. Tiszadob-Okenez; 45. Tiszavasvdri-Petöfi utca; 46 Tisza videk; 47. Unirea-Vere;mort!Marosveresmart; 48.

Vinkovci; 49. Totkomios-Nagy utca 35; 50. Szolnok-Zagyva-part; 51. Egerlövlf-Homokpart; 52. Tiszakardd-Tnasa. Ergänzungen:
53. Mezlfkövesd-Mocso/yds (LOVASZ 1997, 124, Abb. 128); 54. Mezlfkeresztes-Cethalom (SIMONYI 1999, 73, Abb. 6); 55.

Törökszentmikl6s-Kenderpart (Grabung und liebenswürdige Mitteilung von}. Cseh); 56 Stari Kostolac (Viminacium) (ZOTOVIC
1992-93, 183-199); 57. Magyarcsandd-Bökeny (KISZELY 1978, 29, Fig. 22, 2-3); 58. Apdtfalva (FÖTHI-LÖRINCZY­
MARCSIK 2000, 193)

erschienenen Zusammenfassung die deformierten 
Schädel von 19 Fundorten der Theißgegend. Zum 
anthropologischen Material der gepidischen Rei­
hengräberfelder dürften darunter die Gräber von 
Szentes (zwei deformierte Schädel, auf Grund des 
Fundjahres 1895 vielleicht aus den ersten Gräbern 
des Gräberfeldes von Berekhat), Gyula, Elek, H6d-

mezovasarhely-Gorzsa und Kishomok gehören. 
Von den Fundorten entlang des Maros-Flusses 
erwähne Kiszely neun Gräber aus dem Gräberfeld 
Szoreg-Teglagyar (10, 11, 47, 75, 85, 89, 916, 
124, 126) sowie Kiszombor, Magyarcsanad­
Bökeny und Arad. Am rechten Theißufer kamen 
an den Fundorten Szolnok, Sövenyhaza, Tape, 
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Szeged und Ada deformierte Schädel zum 
Vorschein. 401 

Die 1987 abgeschlossene Datensammlung von 
Janos Cseh enthält Angaben von 52 Fundorten in 
Siebenbürgen bzw. längs der Flüsse Theiß, Donau 
und Temesch, wo den Literaturhinweisen zufolge 
Skelette mit deformiertem Schädel freigelegt wur­
den. In mehreren Gräbern fehlen die archäologi­
schen Funde, so dass eine Zeitaltersbestimmung 
nicht möglich ist.- Die in den Beigaben enthal­
tenden Gräbern ruhenden Individuen mit de­
formiertem Schädel haben im Zeitalter der Hun­
nen und des gepidischen Königreiches gelebt. Wie 
der Verfasser beobachten konnte, trat der Brauch 
sporadisch auch in der Frühawarenzeit auf.402 

Die aus der Theißgegend, aus Siebenbürgen 
und vom südlich der Drau verlaufenden Donauab­
schnitt bekannten Fundorte der deformierte 
Schädel enthaltenden Gräber des 5.-6. Jahrhun­
derts (insgesamt 58 Fundorte) erstrecken sich 
hauptsächlich entlang der Flussufer, was die ansieh 
auf der Hand liegende Feststellung demonstriere, 
dass die zwischen den Siedlungen bestehenden 
Beziehungen auf dem Wasserwege abgewickelt 
wurden. Im Hinblick auf die Verbreitungskarte 
der Gräber mit deformierten Schädeln erhebt sich 
bei den in die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts 
oder ins 6. Jahrhundert zu datierenden Fundorten 
im Donau-Theiß-Zwischenstromgebiet erneut die 
Frage, ob der rechte Uferstreifen der Theiß nach 
der Hunnenzeit zum gepidischen Königreich 
gehört haben könnte.403 (Abb. 74) 

Neuere Forschungen haben bekräftige, dass 
Schädeldeformationen im Gebiet zwischen den 
Flüssen Theiß-Körös-Maros in der Frühawerenzeit 
durchaus noch zum Brauchtum gehörten. Im 
Gräberfeld Szegvar-Oromdülo waren bei mehr als 
der Hälfte der Frauen (32 Fälle) leicht deformierte 
Schädel zu beobachten - verursache wahrschein­
lich durch das Abbinden des Kopfes zwischen Stirn 
und Nacken, vielleicht mit einem zur Tracht 
gehörenden Kopfschmuck oder Tuch. Die aus­
schließlich im Kreise der Frauen verbreitete Defor­
mation tauchte am frühawarenzeitlichen Fundort 
Szegvar zu 59 % bei europo-mongoloiden, zu 
22 % bei europiden und zu 18 % bei mongoloiden 
Typen auf.404 Der frühawarenzeitliche Brauch der 
Schädeldeformation mag den unter awarische Bot­
mäßigkeit gelangten Gepiden nicht fremd gewesen 
sein. Vielleicht ein Zeichen für den Unterschied in 
der Zeitstellung und Tracht ist, dass er sich bei den 
Gepiden der Tiefebene vor allem im Kreise der 

Männer, bei den Awaren dagegen eher unter den 
Frauen verbreitete. 

Im Gräberfeld von Kishomok gehören die 
Männer mit deformiertem Schädel zum gemisch­
ten kleinasiatisch-mongoloiden Typ; ein reinrassig 
mongoloides Individuum wurde hier nicht vorge­
funden. Sekundäre mongoloide Merkmale lassen 
sich bei dem Toten mit Spatha aus Grab 64 nach­
weisen. Ein junger, etwa 25jähriger Mann mon­
goloiden Charakters ruhte im Grab 73 (mit Pfos­
tenkonstruktion). Die Erklärung für das kleinasi­
atische und mongoloide Element bei den Gepiden 
ist wahrscheinlich eine Vermischung zur Zeit der 
H unnenherrschafc. 

Zusammenfassung 
Das Gräberfeld von Kishomok wurde, gleich 
anderen gepidischen Gräberfeldern, in einem auf 
dem Wasserwege erreichbaren Terrain, nämlich 
auf einem der sich zwischen Theiß und H6d t6 
(Bibersee) erhebenden Sandhügelzüge angelegt. Im 
nordwestlichen, durch den Sandabbau zerstörten 
Teil des Gräberfeldes befanden sich die 1928 von 
Ferenc Mora freigelegten Gräber (Grab 1-22), 
unter denen auf Grund der übereinstimmenden 
Maße zwei Gräber (7 und 21) vorbehaltlich iden­
tifiziere werden konnten. Der auf die Karee über­
tragene Gräberfeldteil besteht aus im Großen und 
Ganzen ein Oval bildendenden, unregelmäßigen, 
stellenweise unterbrochenen Reihen, die den Ein­
druck erwecken, als habe man bei der Auswahl der 
Grabstellen die Oberflächenbeschaffenheit des 
Sandhügels berücksichtige. Insgesamt sind aus dem 
1 928 und 1966-1969 freigelegten Gräberfeld 107 
Grabkomplexe sowie auf mindestens 15-18 bei 
neuzeitlichen Bodenarbeiten vernichtete Bestat­
tungen hindeutende Streufunde bekannt. Zu­
züglich des vom Sandabbau betroffenen NW-Teils 
und der unerschlossen gebliebenen Südseite 
müsste das Gräberfeld von Kishomok etwa 120-
130 Gräber umfasst haben. 40

\ Berücksichtigt man 
das durchschnittliche Lebensalters (35,7 Jahre) hat 
das Gräberfeld für einen Zeitraum von drei, höchs­
tens vier Generationen als Begräbnisstätte gedient. 
In der zum Gräberfeld gehörenden Siedlung 
dürften während einer Generation ca. 30-40 Men­
schen gelebt haben. 

Kishomok ist in der Umgebung von H6d­
mezovasarhely das gepidische Gräberfeld mit der 
b�slang größten Anzahl Gräber, welches zu der 
Siedlung mit der höchsten Einwohnerzahl gehörte. 
Darüber hinaus sind in der Gemarkung der Stadt 
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noch 20 Fundorte bekannt, an denen Spuren 
gepidischer Gräberfelder und Siedlungen des 5.-6. 
Jahrhunderts zum Vorschein kamen. Bei diesen 
handelt es sich teils um Spuren dörflicher Siedlun­
gen mit ihren Friedhöfe, teils um Reste der zu 
Adelssitzen gehörenden Familienbegräbnisse 
(Abb. 13). 

Die Struktur des Gräberfeldes 
Im Hinblick auf die Anordnung der Gräber 
weichen der östliche und westliche Gräberfeldteil 
voneinander ab. Die westliche Seite ist lockerer 
belegt, während die östliche Seite aus dicht 
aneinander gereihten Gräbern bestehe. Die 81 auf 
der Karte verzeichneten Gräber zerfallen in 
mehrere, jeweils erwas abgesonderte Gruppen. Im 
südwestlichen, lockerer belegten Teil sind die 
Frauengräber in der Mehrzahl, die Männergräber 
folgen hintereinander in westösrlicher Richtung. 
Am 1966 bestehenden Rand der Sandgrube lag das 
ausgeraubte, S-N orientierte Männergrab, das sich 
als die größte Bestattung des Gräberfeldes erwies. 
Zwischen den in der westlichen Gräbergruppe 
nebeneinander bestatteten Personen könnten auf 
Grund der anthropologischen Ähnlichkeiten 
familiäre Bindungen bestehen. Familienbande sind 
im Falle der in den Gräbern 102 und 105 ruhen­
den Damen mediterranen Typs sowie der in den 
Gräbern 96, 97 und 104 bestatteten Männer 
kleinasiatischen Typs zu vermuten. An der Ost­
seite der Gruppe waren zwei Individuen cromag­
noiden Typs beigesetzt (Grab 42=Mann, Grab 
95=F rau). An der Westseite lagen zwei Männer 
mit deformiertem Schädel (Grab 104 und 96), ein­
er davon war ein Krieger mit Lanze und Eisen­
helm. 

Die dichter ausgehobenen Gräber im Ostteil 
des Gräberfeldes bilden unregelmäßige, nord­
südlich verlaufende Reihen; lediglich in den bei­
den äußeren Reihen kann das Bestreben nach ei­
ner Art Ordnungsprinzip beobachtet werden (Rei­
he mit den Gräbern 77, 83, 82, 80 und 80 am 
Ostrand). Auch kleinere Gruppen (Familien?) 
lassen sich absondern. Unter den Männern kamen 
vier Individuen nordiden und nordid-cromag­
noiden Typs vor (Grab 29, 65, 68, 51), unter den 
Frauen befanden sich grazil-mediterrane und mon­
goloide Mischtypen (Grab 37, 61, 69, 81). Der 
mit seinem Spatha bestattete Krieger kleinasi­
atisch-tauriden Typs im Grab 64 könnte im ersten 
Drittel des 6. Jahrhunderts der Dorfvorsteher 
gewesen sein. An der Ostseite waren drei Männer 
nordiden Typs begraben (29, 68, 65), einer von 

ihnen mit seiner eiserenen Harpune. Im Mittel­
streifen der östlichen Seite hatte man die Gräber 
mit Pfostenkonstruktion errichtet (53, 73, 74). 
Von den am südöstlichen Rand gelegenen Gräbern 
war jedes eine Sargbestattung; in fünf Gräbern 
wurden die Toten in einem Sarg mit Eisenbeschlä­
gen zur Ruhe gebettet (Grab 101, 89, 88, 75, 76). 
(Abb. 38) Die awarenzeitlichen Gräber mit 
umgekehrter Orientierung kamen an der Nord­
seite zum Vorschein, und hier befand sich auch die 
einzige im Gräberfeld beobachtete Superposition 
(Grab 55-56). Die übrigen awarischen Gräber hat­
ten die an der Oberfläche vermutlich noch 
wahrnehmbaren gepidischen Bestattungen nicht 
geschnitten (Abb. 71).

Absolute und relative Chronologie 
Auf Grund der absoluten Chronologie der 
Grabkomplexe kann man als Benutzungszeit des 
gepidischen Gräberfeldes den Zeitraum zwischen 
der zweiten Hälfte des 5. und dem mittleren Drit­
tel des 6. Jahrhunderts, also eine Zeitspanne von 
etwa 110-120 Jahren, festlegen. Der äußerst hohe 
Plünderungsgrad ermöglicht es nur bei relativ 
wenigen Bestattungen, engere chronologische 
Grenzen zu ziehen. Die ältesten, in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts gefertigten Gegen­
stände befanden sich in den Grabkomplexen 105, 
78 und 82. Für die jüngsten Grabkomplexe halte 
ich die Männergräber 1 und 7, deren Waffen und 
Gürtelgarnituren im mittleren Drittel des 6. 
Jahrhunderts entstanden sein mögen. In die Erde 
gelangten diesen Gegenstände wahrscheinlich im 
letzten Drittel des 6. Jahrhunderts. 

Der jüngste Teil des Gräberfeldes dürfte die 
1928 freigelegte bzw. dem Sandabbau zum Opfer 
gefallene, auf der Karte nicht verzeichnete nord­
westliche Seite gewesen sein, wo gepidische und 
awarische Gräber nebeneinander zum Vorschein 
kamen. Der nördliche Teil des Gräberfeldplans 
sowie die sechs darauf markierten awarenzeitlichen 
Bestattungen sind für die Fortsetzung des Gräber­
feldceils von 1928 zu halten. Hier befanden sich 
einige in die frühe Phase des Gräberfeldes 
einzuordnende Gräber (28, 37, 31, 36, 45), und 
neben diesen die awarenzeiclichen Bestattungen 
(Abb. 71). 

Die Platzierung der Schilddornschnallen 
enthaltenden Gräber bekräftigt die absolutchro­
nologische Lage: der ab dem ersten Drittel des 6. 
Jahrhunderts gebräuchliche Schnallencyp trat in 
den am Gräberfeldrand gelegenen Gräbern auf 
(Abb. 50). Und es scheine, als hätten sich bei der 
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Abb. 75 Hodmezlfvdstirhely-Kishomok. Datierbare Grabkomplexe. 1: 2. H. 5. Jh.; 2: Wende 5.16. Jh.; 3: 1. H. 6 Jh.; 
4: 2. und 3. Drittel 6 Jh.; 5: 1-2. Drittel 7. Jh 

Population des Gräberfeldes von Kishomok gleich­
zeitig mit dem Auftreten der Schilddornschnallen, 
d.h. ab dem ersten Drittel des 6. Jahrhunderts,
mehrere Trachtenbräuche geändert: die Träger
einer Schilddornschnalle trugen (Ausnahme: Grab
94) keinen ins Haar gesteckten Kamm bzw. die
Männer begannen ihre Taschen parallel zum Gür­
tel zu tragen. Die Schilddornschnallen tragenden
Verstorbenen erhielten im Allgemeinen Getränke
als Beigaben (Ausnahmen: Grab 79, 81), und fast
alle Toten lagen in einem Sarg (im Kindergrab 79
war die Verfärbung des Sarges nicht zu beobach­
ten).

Die Entwicklung der inneren Chronologie des 
Gräberfeldes ließ sich an Hand der für die 
Beziehung der annähernd zeitgleichen Bestattun-

gen typischsten und den originalen Bestattungs­
brauch am ehesten widerspiegelnden Beigabe, der 
Gefäße, verfolgen (Abb. 68; 75). 

Das Ethnikum des Gräberfeldes, Lebensweise, 
Beziehungen 

Die Bevölkerung der zum Gräberfeld gehörenden 
Siedlung- vermutlich ein Sippendorf- wurde von 
waffentragenden Männern angeführt. Vorsteher 
der Gemeinschaft von Kishomok könnte in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts der im Grab 96 
ruhende Mann mit deformiertem Schädel gewesen 
sein. Die erste Gruppe der Siedler, be tehend aus 
Männern kleinasiatischen und Frauen mediterra­
nen Typs, setzte man im wesclichen Teil des 
Gräberfeldes bei. Die in der mittleren Gräber­
gruppe bestatteten Männer nordiden Typs siedel-
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ten sich in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
an. Der ranghöchste Anführer im ersten Drittel 
des 6. Jahrhunderts war der Krieger von Grab 64. 
Die mit ihm zeitgleiche Population trug stark 
gemischten, cromagnoiden, nordiden, mediterra­
nen, ostbalcischen und mongoloiden Charakter 
(Abb. 73; 75). Im zweiten Drittel des 6. Jahrhun­
derrs nahmen die in den Gräbern 1 und 7 ruhen­
den Männer mit kompletter Bewaffnung die 
führende tellung in der Gemein chaft ein; sie 
gehörten zu den reichsten Adligen des gepidischen 
Königreichs in der Großen Tiefebene. Der Anteil 
der mit Waffen ausgestatteten Männergräber im 
Gräberfeld von Kishomok i t auffallend niedrig 
(15,6 %); hier kamen unter den Gräberfeldern der 
Theißgegend die wenigsten Waffenbestattungen 
zutage. Diese Gemeinschaft hat offenbar keinen 
Milicärdien t versehen. Ihre soziale Lage wiederum 
dürfte günstig gewesen sein, worauf der hohe 
Anteil der geplünderten Gräber, da über dem 
Durchschnitt des 6. Jahrhunderrs (ca. 33 Jahre) 
liegende Lebensalter, die relativ niedrige Kinder­
sterblichkeitsrate und die große Zahl der älteren 
Frauen hindeuten. 

Von der Lebensweise der Population des 
Gräberfeldes kündende Funde verblieben kaum in 
den Gräbern. Über den Viehbestand verfugten 
wohl in er ter Linie die waffenrragenden Adligen; 
zur Ausrüstung der komplett bewaffneten Krieger 
gehörten auch cheren zur Schafschur. Die 
Harpune darf für ein Arbeitsgerät zum Fischfang 
gehalten werden. Die in den Taschen aufbe­
wahrten Metallabfälle bedeuten höch wahrschein­
lich, dass e im Dorf auch einen Goldschmied gab. 
Die Platte der Adlerschnalle aus Grab 77 ist ein 
Gussstück chwacher Qualität, das in einer 
lokalen, kaum über ernsthafte Ausrüstung und 
Werkzeuge verfügenden Werkstatt hergestellt wor­
den sein mag. Das Musterstück dürfte gleich den 

chnallen von Szolnok-Szanda und Szenres-Nagy­
hegy aus einer zentralen Werkstatt stammen; der 
die Verzierungen entwerfende Meister hat die 
Muster der italischen Ostgoten gut gekannt. 

Zur Herstellung von Verkehrsmitteln in dem 
wasserreichen Gebier musste man gewiss auch 
Holz bearbeiten. Die Werkzeuge dürften sehr 
wertvoll gewe en sein und gelangten daher nur sel­
ten oder schon zerbrochen ins Grab (Fragment 
einer Flachsbreche im Grab 94). Die ärge wurden 
vemuclich von ansäs igen Handwerkern gefertigt. 
Um Sargklammern und -beschläge her teilen zu 
können, bedurfte es einer chmiedewerkscatt. Die 

zur Ausrüstung der Männer gehörenden Punzen 
und Lochstempel deuten darauf hin, dass mehrere 
von ihnen Metallgegenstände bearbeitet bzw. 
repariert haben müssen. Auch mit der Bearbeitung 
von Knochen dürfte man sich vor Ort beschäftigt 
haben. Die an den prähistori chen Fundorten der 
Umgebung gesammelcen Steinklingen wurden 
vielleicht zur Aufbereitung der Tierfelle benütze. 
Auch bestimmte Pha en des Töpferhandwerks 
gehörten unbedingt zu den Aufgaben der Männer. 
In der iedlung von Kishomok waren mehrere 
Töpfermeister tätig; ein Großteil der in die Gräber 
gelangten efäße sind Produkte einer lokalen 
Werkstatt. Doch die sorgfältig ausgearbeiteten 
Gefäße mit tiefem Stempelmuster hat man sich 
höchstwahrscheinlich von einer enclegeneren, 
Qualitätsware her teilenden gepidischen Werkstatt 
beschaffe. 

Im Hinblick auf die Arbeit der Frauen dienen 
nur die Spinnwirtel als Anhaltspunkt, allerdings 
war die Beigabe von pindeln kein allgemeiner 
Brauch. Frauenarbeit könnte das Anfertigen von 
Perlen gewesen sein, wie es die halbfertigen Bern­
steine im rab 74 andeuten. 

Unsere Kennrisse über die Außenkoncakce der 
Population des Gräberfeldes sind sehr begrenze, da 
die kostbareren Metallgegenstände fehlen. Die 
Fibel au Grab 105 lä st auf alemannische und 
fränkische Beziehungen im mittleren Drittel des 5. 
Jahrhunderts schließen, die Rosettenfibel aus Grab 
77 ist ein in einer fränkischen Werkstatt geferciger 

chmuck. Beim mecallbeschlagenen Futteral des 
Spathas von Grab 64 handele es sich um einen 
fränkischen Typ und das Vorbild der tauschierten 
Gürtelgarnitur in Grab 7 dürfte eine fränkische 
oder alemannische Goldschmiedearbeit gewesen 
ein. Auf die im zweiten Drittel des 6. Jahrhun­

dercs bestehenden Beziehungen zu den pannoni­
schen Langobarden deuten die Lanzen und 
prächtigen childe der Gräber 1 und 7 hin. Bei der 
Analy e der den Pferdegeschirrbeschlag von Grab 
7 schmückenden Punzmuscer tauchte auch die 
Möglichkeit auf, dass der Mei cer eventuell die 
Arbeiten nordgermanischer Toreuten gekannt hat. 

Kontakte unterhielten die Gepiden von 
Kishomok zur Bevölkerung der byzantinischen 
Festungen am Unterlauf der Donau. Auf byzanti­
nischem ebiet entstand die Fibel aus Grab 23, 
und vermuclich wurde auch die späcancik geprägte 
Schnalle aus demselben Grab in einer byzantini­
schen Werkstatt gegossen. Das Punzmuster die er 

chnalle zeige Vetwandcschafr mit den Verzierun-
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gen der Gürtelgarnitur aus Grab 68 von Szöreg. 
Byzantinische Handelsware des mittleren Drittels 
des 6. Jahrhunderts gelangte ebenfalls nach 
Kishomok: zwei Typen der Sucidava-Schnallen. 
Dass die Gepiden der Gemeinschaft von 
Kishomok die awarische Landnahme überlebt 
haben, ist sehr wahrscheinlich. Doch ein ver-
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Ferenc Mora zu Grunde. Die 1928 nach Szeged
gebrachten Menschenknochen wurden beim Lehrstuhl
für Anthropologie der Universität Szeged unter den Nr.
l O 11-1019 inventarisiere, was jedoch auf Grund der
von M6ra aufgezeichneten Grabbeschreibungen ange­
zweifelt werden muss: Zu Grab 4 inventarisierte man
zwei maturale Männerschädel und zu Grab 7 ebenfalls
zwei Männerschädel. (Die Angaben entnahm ich einer
vom November 2000 datierenden Aufstellung der Uni­
versitätsdozentin Ant6nia Marcsik. Ich danke ihr, dass
ich sie verwenden durfte.)

26 CSALLANY 1961, Taf. 223. Über Grab 1 und 7:
BÖNA 1974/1976, 73, Taf. 19-21; BÖNA 1993, 86-
87. Parallelen der mit Goldkopfnägeln verzierten
Schilde: Krefeld-Gellep Grab 1782, Morken-Harff
Grab 2 und der Schild aus Grab 14 im mictelschwedi-
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sehen Vendel. Zusammenfassend: MENGHIN 1983, 
40, 239, Nr. 84, 251, Nr, l 02, 268, Nr. 124; 
MENGHIN 1985, 66; NAGY- B. TÖTH 1998, 126. 
Die gepunzten Dreiecke auf dem scheibenförmigen 
Zierknopf aus Grab 7 (Taf 9, 21c) zeigen Überein­
stimmung mit den Dreiecken auf den Schildfcs­
selknöpfen aus dem Waffengrab „A" von Cividale-Gal­
lo (I LONGOBARDI 387, X. 47 1). Übereinstimmend 
ist auf den Scheiben von Cividale und Kishomok auch 
die Einteilung der Muster: am Rand und in der Mitte 
ein aus gepunzten Punkten bestehender Rahmen, 
dazwischen eine Reihe mit Dreieckmustern. Die 
tauschierte Gürtelgarnitur aus Grab 7 von Kishomok 
(mit kanneliertem Bronzedraht gerahmte Nagelköpfe, 
aus einfachen Linien bestehende Tauschierung) (Taf.

9, 1-2) erinnert an die Gürtelbeschläge, die man in den 
Männergräbern 4 und 18 des Gräberfeldes Cividale­
Sanco Scefano in Pertica (I LONGOBARDI 412, X. 78 
f; 419-421, 82 m-n-o) fand. 

27 D. Csallany brachte das Grab als erster mit dem 1928
freigelegten Gräberfeldceil in Zusammenhang: CSAL­
LANY 1961, 136. Über die Bronzefibel aus Grab 23,
die Miere des 6. Jahrhunderts in einer der byzantini­
schen Mecallwerkstätcen im Gebiet am Unterlauf der
Donau entstand: UENZE 1974, 486-487, Abb. 3.8;
489.

28 Eine kurze Bestimmung des 1966-1969 zum Vorschein
gelangten humanen Knochenmaterials nahm 1970
Iscvan Kiszely vor; seine Resultate werden - mir seiner
freundlichen Genehmigung - bei den Grabbeschrei­
bungen als Fußnoten veröffentliche. Die Knochen
befinden sich im Magazin des Lehrstuhls für Anthro­
pologie der U niversicäc zu Szeged, Inv.N r. 12971-
13035. Die Bestimmung des gegenwärtig verfügbaren
humanen Knochenmaterials führte Ant6nia Marcsik
durch. Die Niederschrift ihrer Untersuchung datiert
vom November 2000, wofür ich ihr auch auf diesem
Wege danken möchte. Die Ergebnisse der beiden
Forscher weichen nur in wenigen Fällen voneinander
ab. Die Arbeit könnre als Ausgangspunkt für eine
detaillierte anthropologische Aufarbeitung dienen.

29 Grab 29: Nordider Typ mir leicht cromagnoider Mi­
schung. Zahnsubstanz in sehr schlechtem Zustand.
Schlüsselbein kräftig. Hyperplarymer, mesoknem.

30 Grab 30: Mesozephal, camaezephal, tapeinochran,
eurymecop, mesorrhyn, mesoscaphyllin, mesuran. Ossa
sucurarum, d:5, s:2. Caries in 5 Fällen. Skelettknochen
sehr grazil. Eurymer, euryknem.

31 Grab 37: Mesoporosop, mesen, mesokonch, letorrhyn,
leptostaphyllin, dolichouran. Hyperplarymer, euryk­
nem. Auf Grund der Kräftelinien der Beinknochen
zeige sich ein wesentlich höheres Alters, wahrscheinlich

haben wir es mit einer Stoffwechselstörung zu tun. 
32 Grab 41: Mesozephal, mesoprosop, mesen, meso­

konch, lepcorrhyn. Schwache depressio obelica, sucura 
mecopica. Zahnbestand vollständig, unversehrt und gut 
erhalten. 

33 Grab 42: Plarymer, mesoknem. 
34 Aus Fäden mit Z-Drehung gewebte Leinwand folgen­

der Dichte: Kettfäden 20 Sc./cm, Schussfäden 18 
Sc.lern. (Untersuchungsergebnis von Marca T. Knocik, 
SzMFM, 1984.) 

35 Grab 43: Dolichozephal, orthozephal, metriokran, 
eurypetop, lepcoprosop, lepten, hypsikonch, mesor­
rhyn, leptoscaphyllin, dolichouran. Platymer. 

36 Grab 45: An der Oberfläche des Mittelteils der Bein­
knochen rachitische Sequester. 

37 Grab 46: Sch. auffallend kurz und hoch. Mesozephal, 
hypsizephal, akrokran, eurymecop. Fossa olecrani per­
foracio. Hyperplarymer, euryknem. Der Sch. aus Grab 
46 ist vermutlich mit der im Archiv des MTA RI 
befindlichen, als Grab „ l" inventarisierten Schädelauf­
nahme, Inv.Nr. 60.526, identisch. Vorderansicht: 
60.502. 

38 Grab 50: Im Grab lag nur ein Sch.dach. Der auf den 
Focos Nr. 54.147 und 54.156 aus dem Archiv des Arch. 
Instituts gezeigte unversehrte Sch. stammt nicht aus 
Grab 50. 

39 Grab 51: Dolicho-hyperdolichozephal, lepcoprosop, 
euryen, mesokonch, mesorrhyn, dolichouran. Ossa 
suturarum: D:3, s:2. Schaufelförmige obere Schneide­
zähne deuten auf mongoloiden Einfluss hin. Schlüssel­
bein breit und kurz, hyperplarymer, euryknem. 

40 Grab 53: Brachyzephal, orthozephal, tapeinocran, 
eurymecop, euryprosop, euryen, hypsikonch, plaryr­
rhyn, brachyuran. L. unren M3 fistulös. Os incae 
monopartitum, leichter Oberbiss. Placymeria, eucykne­
m1a. 

41 Grab 54: Femur-Miere infolge osteomyelitischen 
Prozesses mit sequesträrer Fistelöffnung. 

42 Grab 56: Placymer, euryknem. 
43 Grab 58: Dolichozephal, chamaezephal, tapeinokran, 

metriometop, mesoprosop, mesen, mesokonch, mesor­
rhyn, brachystaphyllin, dolichouran. Ossa suturarum: 
d:4, s:5, os incae Placymer, mesoknem. Nach der vom 
November 2000 datierenden Zusammenstellung von 
A. Marcsik finden sich in Szeged mit der Kennzeich­
nung 58/A-C die Gebeine dreier Individuen (lnv.Nr.
12.995-12.997).

44 Die Parallele des Kammes von fränkischem Gebiet:
Mannheim-Srraßenheim, Grab 20. Die Franken 1997,
Katalog VIII. 3. 6. 999-1000. Datierung: Ende 6.­
Anfang 7. Jahrhundert.

45 Grab 61: Die Wirbel archrös. Mesozephal, hypsizephal,
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metriokran, eurymetop, leptoprosop, mesen, 
mesokonch, leptorrhyn, brachystaphyllin, dolu­
chouran. Starker Überbiss. Oberschenkelknochen stark 
gekrümmt, plarymeria, euryknemia. 

46 Grab 62: Hyperleptoprosop, lepten, mesokonch, lep­
torrhyn, leptostaphyllin, brachyuran, planooccipital. 
Plarymeria euryknemia. Tronchater tercius. Knochen­
oberfläche sequescrös. 

47 Grab 63: Plarymeria, euryknemia. 
48 Grab 64: Mesozephal, orthozephal, tapeinokran, 

stenometop, hyperleptoprosop, lepten, hypsikonch, 
lepcostaphyllin, dolichouran. Zähne im oberen Zahn­
bett großenteils ausgefallen, Zahnbett resorbiert. 
Plarymeria, euryknemia. Längs der Fibula osteosis. 

49 Die beste Parallele zum Beschläg der Spathascheide ist 
aus Klepsau bekannt: KOCH 1997, 278, Abb. 213. 
Der den ältesten Klepsauer Funden zugeordnete Sil­
berbeschlag ist 2,5 cm länger als das Stück von 
Kishomok. In der Fachliteratur datiert man die frühen 
Waffengräber ins zweite Viertel des 6. Jahrhunderts, p. 
276 - und bindet sie ethnisch noch nicht an die 
Franken, sondern an die Germanen thüringischer 
Abstammung. Der Schwertscheidenbeschlag von 
Kishomok gehört zum Typ Lavoy, er wurde ab der 
zweiten Hälfte des 5. bis zur ersten Hälfte des 6. 
Jahrhunderts benutzt: MENGHIN 1974, 440-441, 
Abb. 5. 

50 Grab 65: Der Unterkiefer zeigt Merkmale beginnender 
Senilität. Plarymeria, euryknemia. Eine nahe Parallele 
zur Harpune aus Grab 65 publiziert MENGHIN 
1985, 67, Abb. 51 aus Grab 9 von Maria Ponsee (mit 
zwei Lanzen, Schild und Fischgabel). 

51 Grab 68: Leptoprosop, mesen, hypsikonch, hyper­
plaryrrhyn, mesostaphyllin, dolichouran. 4 Zähne 
caries. Kreuzbein sehr schmal. Hyperplarymer. 

52 Grab 69: Dolichozephal. Mesoprosop, mesen, hyp­
sikonch, leptorrhyn, lepcoscaphyllin, brachyuran. 
Skelettknochen sehr grazil. Plarypel, plarymcr, plaryk­
nem. 

53 Grab 70: Plarymer, plaryknem. 
54 Grab 71: Die Hutchinson-Zähne und schaufelformigen 

Schneidezähne deuten auf mongoloide Prägung hin. 
55 Grab 73: Zähne abnormal, Schneidezähne schaufelfor­

mig, d.h. mongoloiden Charakters. 
56 Grab 74: Gesichtsteil des Sch. fragmentiert. Stirn rachi­

tisch geprägt, das ganze Knochenmaterial sequeströs. 
Ostbaltischer Typ, obwohl der rachitische Verlauf die 
Herausbildung des reinen Typs entscheidend behin­
dert. Schwache criba orbitalis. Brachyzephal, metri­
ometop. Skelettknochen dünn. Hyperplatymer, 
mesoknem. 

57 Grab 76: Plarymer, euryknem. 

58 Zusammenfassend über die gotische chrift: HUT­
TERER 1986, 105. Auf den Bleiplattenfragmenten aus 
Grab 5 von Hacs-Bendekpuszta blieb das das „j"­
Zeichen nur in der kursiven Form erhalten: HAR­
MATT A 1996, Abb. 5. 

59 Erwähnung der Adlerkopfschnalle aus Grab 77: BÖNA 
1974/1976, 57-59. 119, Taf. 14; NAGY 1984, 227, 
Abb. 16; NAGY 1993, 69-70; NAGY 2002. 

60 „Etwa 15x 15 mm großes Leinwandstück, Oberfläche 
ungleichmäßig, Fadendrehung nicht auszumachen. 
locker leinwandbindig mit 12 Kerr- und Schussfä­
den/cm." (Fachgutachten von Marta T. Knotik) 

61 Grab 80: Zähne in schlechtem Zustand, einzelne bis 
zur Wurzel erodiert. 

62 Grab 81: Fragmentierte Calorre, einige Zähne bzw. 
Mittelteile der Beinknochen. Die anatomischen Varia­
tionen deuten auf eine schwache mongoloide Prägung 
hin. Mesozephal, mesoknem. 

63 Rost durchtränkte Leinwand „aus Fäden mit Z­
Drehung, locker gewebt, 16 Kett- und Schuss­
fäden/cm". (Bestimmung von Marta T. Knorik) 

64 Grab 83: Kräft. pilaster, eurymer, mesoknem. Berech­
neter Körperwuchs: 186 cm. 

65 Grab 84: Starke tauride Prägung, ähnlich dem Skelett 
von Grab 89. Plarymer, euryknem. 

66 Grab 89: Cromagnoid mit taurider Mischung, berech­
neter Körperwuchs: 171 cm. Mesozephal, orthozephal, 
metriokran, merriometop, leptoprosop, mesen, meso­
konch, leptorrhyn, leptostaphyllin, mesouran, ortog­
nat. Vier Zähne caries, megadontes. Plarymer, 
mesoknem. Knochensubstanz ziemlich sequeströs. 

67 Grab 90: Unterkiefer zum Teil absorbiert. Zahnhals 
stark schadhaft. Fossa olecrani perforatio. Hyper­
plarymer, mcsoknem. 

68 Grab 91: Schlechter Zustand der Unterschenkel­
knochen, Wirbel, Rippen, Beckenknochen, Finger­
knochen und occipitales. Unterkiefer zum Teil 
absorbiere. Zahnhals stark schadhaft. Fossa olecrani 
perforacio. Hyperplarymer, me oknem. 

69 Grab 94: Mediterran-kleinansiatischer Typ. Sechs 
Zähne in vivo ausgefallen, zwei caries. Skelettknochen 
mit auffallend kräftigen Muskelinsertionsoberflächen. 
Berechneter Körperwuchs: ca. 152 cm., sehr niedrig. 

70 Das Werkzeug könnte ursprünglich eine Flachsbreche, 
vgl.: Lavoye, Grab 307, Anm. 216, oder irgendein 
anderes, im Haushalt gebräuchliches Schneidegerät 
gewesen sein; vgl. UENZE 1974, 491, Anm. 25. 

71 Grab 95: Am Sch. r. seitiger os parietale, frontale ge­
ringfügig fragmentiert. Cromagnoider Typ. Berech­

. neter Körperwuchs: 156 cm. 
72 KISZELY 1978, 29, No. 83. Name des Fundortes 

richtig: H6dmezövasarhely-Kishomok. 
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73 Ein - fragmentierter- Eisenhelm kam im Grab 10 von 
Mezöband/Band zum Vorschein: KOVACS 1913, 
284-296, Abb. 13-14. Helme mir eisernen Wangen­
klappen sind aus der spätrömisch-frühbyzantinischen
Festung Iatrus am Unterlauf der Donau bekannt, wo
GOMOLKA-FUCHS 1999, 212-216 das vergoldete,
mit Kupferblech besetzte Exemplar bis ins zweite Vier­
tel des 5. Jahrhunderts datierten.

74 Grab 102: Ostmediterraner und cromagnoider Typ.
Absolute Maße klein, Kinnbein auffallend niedrig, das
ganze Gesicht eckig. Auf dem Sch.dach schwache
crista/Kamm. Etwa 25jährig, wobei die Abrasion der
Zähne eher auf ein Lebensalter von 30 Jahren schließen
lässt. Sehr dünner Körperbau, berechneter Körper­
wuchs: um 150 cm.

75 KISZELY 1978, Fig. 22,4; 29, No. 63 (zum Fundorc­
namen s. Anm. 72). Sch.an der Schläfe, beim Jochbo­
gen und im Unterkieferteil geringfügig gebrochen.
Ursprünglich wohl taurider Typ, welchen Charakter
die zweifache mittelmäßige Deformierung des Stirn­
wandknochens jedoch erheblich beeinflusste. Berech­
neter Körperwuchs: 167 cm. (Auch A. Marcsik bes­
timmte den Sch.als deformiere.)

76 Grab 105: Das Skelett ähnelt anthropologisch stark
dem Skelett von Grab 102, d.h. ebefalls ein ostmediter­
raner und cromagnoider Typ. Charakteristisch sind die
kleinen Maße. Auf dem Kinnbein findet man bereits
den senilen doppelten Bruch der Unterkieferkörpers.
Sieben Zähne carie , kräftige aleolaris prognanthia.
Berechneter Körperwuchs: um 153 cm.

n Nach der Typologisierung von H. Kühn gehört die 
Fibel zum Typ Krefeld. Über das Vorkommen des 
Typs und seine gepidischen Varianten: NAGY 1970; 
NAGY 1993, 63-64, in Verbindung mit der Fibel von 
Szarvas: B. TÖTH 1999, 266-268. Im geplünderten 
Grab l 05 von Kishomok war die kleine Bronzefibel 
wohl nur die ergänzende dritte Fibel. 

78 Von dem neueren Grab und der Gefährdung des Fund­
ortes hatten die Ausgräber damals keine Kenntnis. Die 
Funde aus Grab 106 wurden, der ihnen beigelegten 
Notiz zufolge, am 10. Juli 1980 von Dr. Laszl6 Sajcos 
ins HTJM gebracht. Über die Vorgeschichte des Jahres 
1980 informierte sich Kacalin T6ch, Archäologin des 
HTJM, im September 2000 im Datenarchiv des Muse­
ums: Zwischen dem 13. und 15. Juni 1980 führte 
Kacalin B. Nagy nahe der Grubenwand der Sandgrube, 
in der Nachbarschaft der Gebäude der LPG-Zentrale, 
eine Fundbergung durch. Dabei fand sie ein weiteres 
Grab sowie eine Grube mit ungewisser Zeitstellung. 
Laut Beschreibung und Aufnahmeskizze im Tagebuch 
der Rettungsgrabung kam das gestörte Grab bei den 
Bürogebäuden der LPG, ecwa 500 m von der Umzäu-

nung der Rinderzuchcanlage, zum Vorschein. (HTJM, 
Datenarchiv, Bericht 132-2000 von K. B.Nagy. In der 
Aufnahmezeichnung markierte G. R6zsa auch Spuren 
von „Grabungsquadranten". Sehr wahrscheinlich, dass 
man 1980 auf die Begrenzungen der 1963 von Gy. 
Gazdapusztai ergrabenen Quadranten stieß.) Dieses 
Grab lag in einer beträchtlichen Entfernung, rund 1,5 
km südwesdich, von dem 1966- l 969 erforschten 
Gräberfeld, seine Zugehörigkeit zu demselben Gräber­
feld ist auszuschließen. Demnach war man 1980 mit 
der Sandforderung schon weit über das Gebiet des 
Gräberfeldes von 1966-1966 hinau gelangt, so dass 
auch die noch unerschlossenen Gräber der Südseite ver­
nichtet wurden. Das Fundinventar des im Juni 1980 
entdeckten, gestörten Grabes (Silberschnalle, Eisenfrag­
mente, Gefäßscherben) ist im Depot des HTJM nicht 
auffindbar, weshalb ich die Altersbestimmung für 
ungewiss erachte. Die mit Sicherheit zu gepidischen 
Bestattungen des 6. Jahrhundercs gehörenden Funde 
aus den Gräbern 105 und 106 brachte man einen 
Monat nach der Rettungsgrabung ins HTJM bzw. 
SzMFM. Über die genau Fundstelle dieser Gräber ist 
nichts bekannt. Zehn Jahre später, am 4., 7. und 13.-
14. September 1990, führte Katalin B. Nagy mit Stu­
denten der Universität Szeged in der Sandgrube der
Lenin LPG erneut eine Fundbergung durch, wobei drei
prähistorische Gruben sowie ein als gepidisch bes­
timmtes Objekt zutage kamen. Wie K. B.Nagy im
Grabungstagebuch festhielt, wurde der Sandabbau
auch damals sehr intensiv betrieben. Zwei Bagger
arbeiteten ununterbrochen und tagtäglich belud man
50-100 LKW mit Sand. Wir danken Frau K. B.Nagy,
daß Archivberichte verwenden durften. Für die Zusam­
menstellung des Archivmaterials sind wir Katalin T 6th
zu Dank verpflichtet.

79 Das Grabinventar gelangte am 14.Juli 1980 incl
SzMFM.

8
° CSALLANY 1961, 131-132, Taf. 232. 1-4; Taf. 220.

6. Das Gefäß aus „Grab B" ist im Depot des SzMFM
nicht auffindbar. 1940 endeckte man im sog.
Aniszfeldschen Grundstück zwei frühawarenzeitliche
Gräber. Soviel D. Csallany wusste, lag die Fundstelle in
der Nähe des von F. M6ra freigelegten gepidischen
Gräberfeldteils. G. Lörinczy, der die Funde der beiden
awarischen Gräber publizierte, bestätigte dies. Er kon­
nte die Gräber mit Hilfe von Grundbucheintragungen
über das Aniszfeldschen Grundstück auf der Südost­
seite der Straße H6dmezövas.irhely-Szeged, im Gebiet
neben dem Flurweg II, indentifizieren. Die handge­
formten Gefäße und eine Eisenschnalle aus den
Gräbern befinden sich im SzMFM. LöRINCZY 1998,
347-350, Anm. 12, Abb. 3.
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81 CSALI.ANY 1961, 131. Die Gegenstände befanden 
sich nicht im Depot. R.Elß 1994, 35,412, Liste 2. 

82 Auf dem am Gefäß klebenden Zenel der Vermerk, dass 
es zu den treufunden des Jahres 1928 gehört. Erste 
Erwähnung und Foro von dem Gefäß: ALFÖLDI 
1932, 42, Abb. 13b. 

83 Die Funde stammen aus den 1966-1969 am Rand der 
Sandgrube, d.h. im nördlichen Teil des Gräberfeldes, 
vernichteten Gräber. 

84 Die zusammengefassten Angaben bezüglich der Bestat­
tungsbräuche in den Gräberfeldern der Umgebung von 
Szences und Szeged: CSALI.ANY 1961; NAGY 1970. 

85 BÖNA 1956, 221-222; BÖNA 1966a, 155. 
86 Über die Tiefe der langobardischen Kindergräber: 

BÖNA 1960, 167. 
87 BÖNA 1966a, 155; BÖNA 1968, 37. 
88 PARDUCZ 1935, 159; CSALI.ANY 1961, 122. 
89 Z.B. Uluii: SVOBODA 1965, 180, Abb. 54; Csövar: 

KOVRIG 1959, 210, Fig. 2. 
90 TÖRÖK 1935, 17; CSALLJ\NY 1961, 187, 188-189. 
91 KULC AR. 1998, 27-30. 
92 PARDUCZ 1950, III., 72-73; COMPTE-R.ENDU 

1878, 130, Fig. 52. 
93 ISTVANOVITS 1991, 35-36. 
94 BÖNA 1956, 221. 
95 CSALI.ANY 1961, 44-54, Abb. 2; NAGY- B. TÖTH 

1998, 128. 
96 CSALLJ\NY 1961, 25, Abb. I. 
97 CSALI.ANY 1961, 170. 
98 CSALLANY 1961, Abb. 18. 
99 HOR.EDT 1979, 181, Abb. 95. 
100 KOVACS 1913, Abb. 2; 347-349. 
101 ZOTOVIC 1994, 183. 
102 KULCSAR. 1998, 21-22. 
103 PARDUCZ 1972, 120-125; I TVANOVITS 1991, 

29-30.
104 Vgl. TOMKA 1977-1978, 48-49. 
10� PARDUCZ 1935, 162. Baumsarg mit Holzdübe von 

Kisvarda-Darusziget: NEMETH 1988, 219, Kat. V. 
Sa; ISTVANOVITS 1998, 311. Holzsarg ohne Eisen­
klammern von Sandorfalva-Eperjes, Grab 1 und 6: 
VÖRÖS 1982-83, 133, 144; von Apacfalva: BERES­
VÖRÖS 1998, 183, Abb. 3.3. 

106 Über ähnliche sarmatenzeidiche Erscheinungen: 
KULCSAR. 1998, 29-30. 

107 Angesichts der in den Gräbern beobachteten Erschein­
ungen hält Peter Tomka die Sargbestattung im 
awarischen Gräberfeld von Tap-Borbapuszta für einen 
allgemeinen Brauch: TOMKA 1977-1978, 53-54. 

108 BÖNA 1993, 122-123. 
109 SAGi 1964, 359-389. In 3 von 8 Männergräbern=37,5 

%, in 14 von 23 Frauengräbern=60,9 %, in 3 von 5 

Kindergräbern = 60 %, also in 20 von insgesamt 36 
Gräbern 

11
° CSALLANY 1961 , 26-27. 

III CSALLANY 1961, 49-51, 56. 
112 CSALLANY 1961, 390. 
113 TÖRÖK 1935, 112. 
114 C ALLA.NY 1961, l 51, 166. 
II� PARDUCZ 1935, 162. 
116 KOVAC 1913, 342, 367. 
II HOR.EDT 1979, 182. 
118 CSEH 1997a, 12-13. 
119 BÖNA 1993, 122. Keszthely, Feneki utca, Grab 2: 

SAGi 1991, 114, Abb. 2. Bei diesem Grab R. Müller 
hat ein Sarg von 210 cm Länge, 91 cm Breite 
beobachtet. 

120 E. Chajredinova hat im Gräberfeld von Lurschisroje
(SW. Krim), Grab 95 eine ähnliche Grabform
beobachtet: CHAJREDINOVA 2000, 123, Abb. 9.

121 P. Tomka beobachtete in vier Gräbern des awarischen 
Gräberfeldes von Tap-Borbapuszta ebenfalls Holzkoh­
lereste und warf in dem Zusammenhang auf, dass diese 
auch mit der beim Herstellen der ßretcer angewandten 
Technik-Ätzung? -zu tun haben könn-ren: TOMKA 
1977-1978, 69-70. 

122 SLABE 1975, Taf. 20. 1, Taf. 21. 15. 
123 Bei den Abbildungen mir Fundrypen sind die Nummer 

der Gräber und bei den Abbildungen mir Analogien die 
laufenden Nummern angegeben. 

124 Ähnlich den im Grab 26 von Tap-Borbapuszta gefun­
denen Eisenklammern, die Peter Tomka für eigens für 
den argdeckel gefertigte Klammern hält: TOMKA 
1978-1979, 28-29, Taf. IV. 6-13. 

125 Zum Beispiel C ongrad-Kaszarnya, Grab 128 + 135: 
PARDUCZ 1963, 50-54, Taf. VIII. 16-21, Taf. IX. 6-
8, 24-27; Tiszadob, Grab 14, 23 + 24: 1 TVANOVITS 
1991, 36-37; ISTVANOYIT 1993, 98-99, Abb. 7.5 
und 103, Abb. 11. 9, 10. 

126 Magyarcsanad-Böke'ny: Grabung von K. Nagy und M. 
Nagy im Jahre 1971. Ähnliche Eisenbänder aus dem 
reichen Grab 2 von Keszthely-Feneki utca: AGI 1991, 
118., Abb. 11. 

IP BAKAY 1973, Taf. XIV. 1-4, Taf. XVII. 
128 BÖNA 1970-1971, Abb. 7; BÖNA 1993, 122-123. 
129 MERTENS 1972, 59, fig. 9. A-B, fig. l 0. 
130 MÜLLER 1999/2000, 342-343, Abb. 3. 9. 
131 Nagyharsany: 7 Gräber, Boly: 1 Grab, Kölked­

Fekerekapu ,,A'': 27 Gräber, Gräberfeldteil Csepel­
Haros: 30 Gräber; Gyönk: 1 Grab, Srurovo/Parkany: 3 
Gräber, Holiare/Als6geller: 4 Gräber; Nove Zamky/ 
Ersekujvar: 2 Gräber usw. PAPP 1962/1963, 113-141; 
RO NER 1970, 71; PASZTOR 1989, 132; 
PA ZTOR 1990, 77-78; KI 1996, 180; AGY 
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1998, 152-180; TOCIK 1968, Taf. X, XII; Taf. IX, 
XVI, XVII; CILINSKA 1966, Taf. XIII-XIV. Kriti­
scher Überblick zu der Frage: TOMKA 1977-1978, 97, 
Anm. 8. 

132 MENGHIN 1985, 76-77, Abb. 63. 
133 STORK 1997, 420-422, Abb. 475-476. 
134 Im awarischen Gräberfeld Tap-Borbabuszta isc der ver­

schobene bzw. verrutschte Schädel eines der Kenn­
zeichen der Sargbestatcungen. TOMKA 1977-1978, 
48-49.

135 Im Gräberfeld von Hegykö häufig: BÖNA l 964, 106;
BÖ A 1979a, 36; BÖNA 1993, 148. Die Bestattun­
gen mir überkreuzten Händen am Rande der lango­
bardischen Gräberfelder sind an die einheimische pan­
nonische Bevölkerung zu binden: BÖNA 1968, 40.

136 CSALLANY 1961, 27.
137 CSALLANY 1961, 53.
138 ZOTOVIC 1994, 185.
139 Auf Grund der Beschreibungen in CSALLANY 1961

sind die gewiss gestörten Gräber folgende: Szences­
Kökenyzug: Grab 7, 8, 72; Kiszombor: Grab 34, 39,
90, 94, 97, 117, 126, 162, 176, 196, 207, 208, 224,
232, 264, 307, 367, 386, 399; Szöreg: Grab 4, 13, 14,
21, 25, 32, 39, 40, 41, 51, 70, 71, 84, 97, 98, 100, 101,
127 (bei den übrigen hadelt es sich um neuzeidiche
Störungen); zentes-Nagyhegy: Grab 23, 24, 25, 26,
30, 31, 48, 54, 57, 59, 61, 67, 74, 78 und 79.

140 Die Statistik des Fibelmacerials aus dem 6. Jahrhun­
dercs beispielsweise beziehe sich hauptsächlich auf den
weniger kostbaren und in geplünderten Gräbern
verbliebenen Teil der Schmuckgegenstände oder auf
die auch für Personen mir niedrigerer sozialer Stellung
er-reichbaren, aus Buntmetall gefertigten Stücke min­
derer Qualicäc, so dass sie sich für wircschaftshis­
torische, dem Vergleich der Zeitalter dienende
Rückschlüsse nur begrenzt eignen dürfte; vgl. QUAST
2001, 443, Anm. 13, Abb. 9.

141 Zu einem ähnlichen Schluss kam bei dem langobardi­
schen Gräberfeld von Vörs SAGi 1964, 392 bzw. bei
den awarischen Gräberfeldern LASZLÖ 1955, 40.

142 Iscvan B6na vermutete bei einzelnen Gräbern des
Gräberfeldes von Hegykö Waffenraub: BÖNA 1961,
132.

143 LASZLÖ 1955, 38-43.
144 POHL 980, 300; POHL 1988, 229-230; POHL 1998,

137-138.
145 Über die Plünderung des awarischen Gräberfeldes von

Tap-Borbapuszca: TOMKA 1977-1978, 48-49.
146 Etwa fünf Jahre braucht es, von der Bestaccung an

gerechnet, bis ein Mecallgegenstand Pacinaspuren an
Knochen hincerläßc. Das Auflösen der Muskulatur
kann in einer Zeitspanne zwischen einem halben Jahr

und fünf Jahren vor sich gehen, vgl. BAKA Y 1973, 68-
69. Die geraubten Goldgegenstände hinterlassen noch
nicht einmal Patinaspuren.

147 BÖNA 1993, 124.
148 TOROK 1936, 104; CSALLANY 1961, 173, Taf.

116. 7. Nach seinen Maßen zu urteilen handelt es sich
bei der Beigabe im Grab von Kiszombor um das Ei 
einer Gans. L: 8,9 cm, größte B: 5,6 cm. 

149 BÖNA 1993, 133-134. Aus den Speise- und Getränke­
beigaben darf man im 6. Jahrhundert bezüglich der 
Religion keine kategorischen Schlüsse ziehen: BÖNA 
1974/1976, 88-90. BÖHME 1996, 490-495 behandelt 
die Frage ausführlich bei den alemannischen Gräber­
feldern mir gewiss chrisclicher Bevölkerung. 

150 TOROK 1935, 16. 
151 KOVACS 1913, 367; BAKÖ 1960, 22-27. 
152 BÖNA 1979, 11-12. Gräber mit partiellen Pfer­

debestattungen: LÖRINCZY 1992, 110-117; LÖ­
RINCZY 1995, 403; SOMOGYI 1997, 104. 

153 Ähnliche Beurteilung der langobardischen Grab­
keramik: WERNER 1962, 56-57. 

154 Die in CSALLANY 1961, 27, Abb. 2 veröffentlichte 
Gravierung gehört, wie Janos Harmatta mich freund­
licherweise unterrichtete, zu den Glückwunschin­
schriften. Die Fundorte der an gepidischen Gegenstän­
den vorkommenden Schriftzeichen wurden von Janos 
Cseh zusammengestellt: CSEH 1997, 9. 

155 TOROK 1936, 121-123; KI S 1996, 192, Tab. 6. 
156 In fünf Fällen enthielten in Kiszombor Männergräber 

einreihige Kämme: Grab 48, 194, 354, 376 und 404, in 
einem Fall ein Frauengrab: 55, in drei Fällen Kinder­
gräber: Grab 44, 115, 162, und in drei Fällen nicht be­
stimmbare Gräber: 39, 62, 101. 

157 KISS 1995, 305. 
158 KISS 1996, 190-191, Verbreitungskarte 5. 
159 STADLER 1996, 389-390. 
160 Wie aus Grab 4 von Hacs-Bendekpuszta: KISS 1995, 

284, Abb. 7. 9; weiters Dravlje: SLABE 1975, Taf. 4 
bzw. Taf. 12. 

161 Das Grab eines Kammmachers aus dem 6. Jahrhundert 
vom Gräberfeld Kranj bekannt, Smid Grab 185: VIN­
SKI 1971, 261. 

162 Einreihiger Kamm mit doppelter Querleiste: Mo­
re§ti/Malomfalva, CSALLANY 1 96 l, Taf. 268. 1. 

163 FRANKEN 2, 999-1000, Kat. VIII.6, ins späte 
6./frühe 7. Jahrhundert datiert. 

164 CSALLANY 1962, Taf. 265. 4, 6, 8; Taf. 267. 4, 12; 
Taf. 268. 2. 

165 CSALLANY 1962, Taf. 266. 5. 
166 CSALLANY 1961, 159, 394. 
161 TOROK 1936, 120. 
168 KOVAC 1913, 337. 
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169 KOVACS 1913, 309-310, Abb. 30. 23 bzw. Abb. 31. 1. 
17
° KOVACS 1913, 324, Abb. 43. 13-14. 

171 KOVACS 1913, 308-310, Abb. 29. l. 
172 Über der Eisenaberglaube: SOMOGYI 1982, 191. 
173 CSALLANY 1941, 127-161; BÖNA 1974/1976, Abb. 

8. 
174 Ähnliche Tragweise des Messers im Frauengrab 33 von 

Szentendre: BÖNA 1970-1971, Abb. 9. 
175 Eine in Größe und Form ähnliche Knebeltrense kam in 

einem in das dritte Drittel des 6. Jahrhunderts zu 
datierenden fränkischen Grabkomplex in Dieburg zum 
Vorschein: GÖLDNER 1996, 1014-1016, Kat. VIII. 
5. 7.

116 Z.B. Köln: DOPPELFELD 1964, Abb. 2a-b. 
177 Ingersheim, Ditzingen, Ehningen: VEECK 1931, 64-

65, Taf. 50. Al3-16; Ennery: DELORT 1947, 365, 
Fig. 10; Bülach, Grab 4: WERNER 1953, Taf. I. 15. 

178 CSALLANY 1961, 70, Taf. 87. 3. Über die mediterra-
nen Schnallencypen: KAZANSKI 1994. Szences­
Berekhac Grab 37: 138-139, Fig. 1 

179 CSALUNY 1961, 74-75, Taf. 84. 3. 
180 QUAST 2001, 435-436, Abb. 2. 5. Den Herkunftsort 

der Halbedelsceineinlagen gepidischer Schuckstücke 
hac man noch nicht untersucht. Über die fränkischen 
und alemannischen Granateinlagen indisch-singalesi­
scher Herkunft: QUAST-SCHÜSSLER 2000. 

181 VAGÖ-BÖNA 1976, 205-206, Taf. 37. 9. 
182 FRANKEN 2, 894-895, Kar. V. 4.4. 
183 SCHMIDT 1976, 109, Taf. 94. 2f. 
184 SCHMIDT 1976, Taf. 92. 2k. 
185 SCHMIDT 1970, 80-81, 836. 
186 BIERBRAUER-BÜSING-BÜSING KOLBE 1993, 

313, Fig. 3. 5, 5. 4, 332. 
187 KOVRIG 1959, 211, PI. III. 11; TEJRAL 1997, 151, 

Fig. 13. 9. 
188 VEECK 1939, Taf. 6. 13. Über die donauländischen 

Beziehungen der in alemannischem Gebiet häufigen 
Schnallenform: WERNER 1966, 283-292. 

189 Zum Erscheinen und zur Chronologie des Schnallen-
cyps: MARTIN 1989, 133-136. 

190 MARTIN 1989, 133-134, Abb. 9. 
191 WERNER 1962, 85-86, Abb. 14. 1. 
192 Zidani gaber oberhalb von Mihovo, Horn oberhalb von 

Sora: CINGELENECKI 1994, 251, Taf. 10. 63, Taf. 
12. 5, 6.

193 MARTIN 1989, Abb. 10. 1 und 6. 
194 Schildförmige bronzene Gürtelhafte aus dem Grab 2 

von Keszthely-Feneki urca: SAGI 1991, 118, 131, Abb. 
7 .15 - mit langobardischen Paralellen. 

195 WERNER 1955, 42-43. 
196 CSALLANY 1962, 62-64, Taf. II. 6; Taf. III. 1. 
197 CSALLANY 1962, 66-69, Taf. IV. 10. 

198 BÖNA 1974/1976, 118, Taf. 8; NAGY 1993, 76; 
QUAST 2001, 436. 

199 CSALLANY 1961, 36-37, Taf. 15. 17; Die Entdeck­
ung weiterer Stücke erhofft man sich von den techno­
logischen Untersuchungen, die 0. Heinrich-Tamaska 
zur Zeic durchfuhrt. 

200 Über die Trense von Veszkeny und den tauschierten 
Eisenbeschlag aus Grab 30 von Szentendre: BÖNA 
1974/1976, 57; BÖNA 1993, 135. Uta von Freeden 
scellre leczchin fest, der tauschierte Beschlag aus Grab 
30 von Szenrendre allein beweise noch nicht, dass die 
pannonischen Langobarden die Technologie des 
Tauschierungs schon vor 568 kannten. Nach ihrer 
Meinung sprechen mehrere Argumente dafür, das Grab 
30 von Szentendre ins letzte Drittel des 6. Jaluhundercs 
zu datieren. von FREEDEN 2000, 111. 

201 Weimar-Nordfriedhof, Grab 83 und 84: SCHMIDT 
1961, 17, Abb. 3 A; SCHMIDT 1970, 86, Taf. 93. 4; 
die Schnalle aus Grab 17 von Großkuchen, die in ein­
er Werkstatt am linken Rheinuferentstand: QUAST 
1997, 184, Abb. 192. 

202 WINDLER 1997, 265, Abb. 284. 
203 KOCH 1997, 273, Abb. 205. 
204 MENGHIN 1983, 247, No. 95,6. 
205 ROSKA 1934, 124, Abb. 2. E, la. 
206 KISS 1996, 58, Taf. 45. 1; ROSNER 1999, 12-13, 

Taf. 2. 1. 
207 BÖNA 1974/1976, 122, Taf. 65. 
208 BÖNA 1963, 59-64. 
209 I LONGOBARDI, Kac. X. 78, 412; Kat. X. 82, 421. 
210 KISS 1996, Taf. 468. 
211 KOVACS 1912, 298, Abb. 21. 3 bzw. 344, Abb. 64. 
212 CSALLANY 1961, 162, Abb. 21. 
213 SALAMON-ERDELYI 1971, 15, Taf. 2. 18; MAR­

TIN 1996, 346-348, Abb. 3.; MARTIN 1996a, 65-69, 
Abb. 3. 1. 

214 NAGY 1998, 394, Abb. 38.10. 
215 MARTIN 1996a, 64, Abb. 1. 2. 
216 Zu den eisernen Taschenbügeln von Kiszombor „B": 

STRAUB 2001, 311-312, Abb. 5.3-5. 
217 BÖNA 1993, 127. 
218 CSALLANY 1961, 32, Abb. 4. 
219 MARTIN 1996, 64, Abb. 1. 2. 
220 Vielleicht Bruchstück einer Flachsbreche, vgl.: Lavoye, 

Grab 307: KOCH-PAULI 1997, 1002-1003, Abb. 81. 
221 KOVACS 1912, 304, Abb. 25. 6-6a-b. 
222 CSALLANY 1961, 33, Taf. 19. 5. 
223 FRIESIN GER-ADLER 1979, 40-42, Abb. 15k. 
224 KISS 1966, 260. 
225.Kölked-Fekecekapu „A", Grab 21=29 cm, Grab

316=33cm, Grab 324=ca. 30 cm, Grab 386= 23,5-25,7 
cm. KISS 1996, 25.26, 90.92, 106. Harpune-Darscel-
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Jungen bei der Fischerei-Szene: KADAR 1987, 34, 
Abb. 22; bei der Zirkus (?)-Szene: von HESSEN 1974, 
549, Abb. 4.5. 

226 ZOTOVIC 1992-1993, 185. 
227 BÖNA 1966a, 154; BÖNA 1970-1971, Abb. 3. 
228 BÖNA 1970-1971, Abb. 5. 
229 BÖNA 1993, 87. 
23
° CSALLANY 1961, 188-189. 

231 ZOTOVIC1994, 185. 
232 CSEH 1989, 72. 
233 WERNER 1956, 26-37, Taf. 75, Karee 11; BÖNA 

1991/1993, 165. 
H4 NAGY 1970, 169-170. Die Spacha-Verbreicungskarce:

CSEH 1990, 38-39, Karee III. Maße der gepidischen 
Schwerter zusammenfassende Tabelle: KISS 1996, 230, 
Tab. 9. 

235 MENGHIN 1974, 440. 441, Abb. 5; MENGHIN 
1983, 350. Nach dem erhalten gebliebenen Bruchstück 
gehöre das chwertorcband aus Grab 68 von Szences­
Kökenyzug zum Typ Arcy-Sc. Resticue: MENGHIN 
197 4, 466; KISS 1981, 154, Abb. 8. 

236 KOCH 1997, 278, Abb, 213. 
237 CSEH 1990, 30, Karee IV; BÖNA 1991/1993, 175-

176/165-166. 
238 CSEH 1989, 72-73, 
239 CSALLANY 1961, 74. 
24
° CSALLANY 1961, 46. Die Verbreitungskarte der 

schmalen Langsaxe von D. Quase läßt zwei Schwer­
punkte erkennen: im gepidischen und alemannischen 
Raum: QUAST 1999, 122-123, Abb. 5. 

241 C EH 1989, 71-78; NAGY- B. TÖTH 1998, 126. 
242 Die Durchschnittslänge der frühawarenzeiclichen 

Schwerter wurde auf der Grundlage von KISS 1996, 
228, Tab. 8 errechnet. 

243 BÖNA 1974/1976, 73, Taf. 19-21; BÖNA 1993, 86-
87. 

244 BÖNA 1993, 126. 
245 CSEH 1989, 74. 
246 Darstellung der auf den Schilden platzierten 

Zierknöpfe auf dem an den Anfang des 7. Jahrhunderts 
datierten Agilulf-Blech: MENGHIN 1985, 78, Taf. 
25. 

247 NAGY 1970, 177-182. 
248 PIRLING 1964, 189-212, Abb. 6. 13; zusammen­

fassend: MENGHIN 1983, 40, 239, Nr. 84,251, Nr. 
102,268, Nr. 124; MENGHIN 1985, 66. 

249 BÖNA 1993, 126. Über die langobardischen Schild­
buckeln von Typ Vörs, Grab 5 -Nosace: BIER­
BRAUER 1993, 151-152, Abb. 10. Allgemein zu dem 
Motiv des Scheibendreieckmuscers vgl. TÖTH 1994-
1995, 128-133,Abb. 10. 

25 I LONGOBARDI, 383-387, Kat. X. 47i. 1. Sehr 
ählicher Punzverzierung bei der silbernen Scheibenfibel 

aus Grab 2/1980 von Keszchely-Fenekpuszca: 
STRAUB 1999, 181-182, Abb. 2.4, Abb.3.4. 
(Abb. 57.4) 

251 Ich sehe keinen Grund, die Zahl der Gräber mit 
Bronzeheimfragmenten des Typs Baldenheim im 
Gräberfeld Szences-Berekhac anzuzweifeln, selbst wenn 
es sich um die Grablegung von drei Helmen handeln 
sollte (Tab. 32). Das Beispiel des geplünderten Grabes 
96 von Kishomok zeige, dass man die Möglichkeit des 
Grabraubes nicht ausschließen kann. Weitere 
Grabungsbeobachcungen sind zur Bestätigung der 
Hypothese von D. Quase erforderlich, wonach die 
Heimfragmente, ähnlich den awarenzeirlichen Panzer­
lamellen, auch symbolisch, als Amulette, in die Gräber 
gelange sein könnten. QUAST 2001, 443, Anm. 13. 

252 KOVACS 1913, 284-288, Abb. 13; KALMAR 1964, 
80-84; KISS 1983, 281; QUAST 1993, 31, Abb. 13,
Liste 2. Eiserne Wangenklappe eines Helms von
Keszchely-Fenekpuszca: SAGI 1990, 117, Abb. 7.

253 GOMOLKA-FUCHS 1999, 212-216.
25·• BÖ NA 197 4/ 197 6, 62-63 rechnete, auch die kleineren 

Gräberfelder berücksichtigend, mit insgesamt 52 
Lanzenkriegern. 

255 Über drei Typen der gepidischen Lanzenspitzen: 
NAGY 1970, 175-177; BÖNA 1979, 41. Langobardi­
schen Analogien zur Lanze Grab 96 von Kishomok: 
Typ Vörs, Grab 3 - Szencendre, Grab 44: BIER­
BRAUER 1993, 152, Abb. 11. Zu den Lanzen Gräber 
1 und 7: BIERBRAUER 1993, 152, Abb. 12, 1-2. 

256 Das Gräberfeld von Szolnok-Szanda nicht gerechnet 
wurden in der Theißgegend 41 Bogenschützen bestat­
tet (Tab. 32). Verbreitungskarte der zweikancigen 
Pfeilspitzen mit Liste: CSEH 1990, 44-45, Karee VII­
VIII. 

257 Pfeilspitze und Langschwere nur in Grab 310 von 
Kiszombor und in Grab 66 von Nagyhegy; Pfeilspitze 
und Langsax wurden neben dem Krieger im Grab 106 
von Kishomok gefunden. Vgl. Tab. 32.

258 CSALLANY 1961, 166. 
259 BÖNA 1993, 124. 
260 VINSKI 1954, 178, 181; CSALLANY 1961, Taf. 

278. 3.
261 BÖNA 1956, 194, Taf. 47; SAGT 1960, Taf. XX. l;

WERNER 1962, 81.
262 GOLDNER 1996, 1015, Kac. VIII.5.7r.
263 BÖNA 1974/1976, Taf. 119, Taf. 19; MENGHIN

1983, 43.
264 WERNER 1943, 13, Taf. 3. 4.
265 PREMERSDORF 1955, Taf. 12. 80,6-7.
266 LINDENSCHMIT 1880-1889, 291, Fig. 232.
267 PREMERSDORF 1952, Taf. 30. 15.
268 NAWROTH 2001, 85-88, Abb. 41. 46.
269 BÖNA 1974/1976, 122, Taf. Taf. 56.
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270 ARRHENIUS 1986m 141-145; NAGY 1999, 290-
292. 

271 KISS 2001, 297, 308, Abb. 136c. 
272 SCHMIDT 1976, 79, Taf. 60. 4k, Taf. 177. k. 
273 MARTIN 1989a, 66-67, Abb. 1. 11. 
274 OLDEROGGE-POTECHIN 1961, 82-84.
275 UENZE 1974, 487-490. Byzantinische Fibeln mit 

umgeschlagenem Fuß von Kölked-Feketekapu ,,A", 
Grab 491, 492: KISS 1996, 198. Kölked-Feketekapu 
,,B" 85 und 438: KISS 2001, 206. 

276 Im Grab Kölked-Feketekapu „B" 85 war mit Hilfe ein­
er byzantinischen gegossenen Bronzefibel und einer 
Bronzekette befestigt in einer Holzseheide getragene 
Messer: KISS 2001, 35, 383, Abb. 10. 

277 UENZE 1974, 487-490, Abb. 3. 8; BIERBRAUER 
1984, 73. 

278 NAGY 1993, 76-77. 
279 KISS 1996, 310, Liste 6. 
280 BIERBRAUER 1984, 62-63; KISS 1996, 198. 
281 CINGELECKI 1994, Taf. I. 4. 
282 WERNER 1935, 36, Taf. 1 D. 2. 
283 SALIN 1904, 85, Fig. 195/a; ABERG 1919, 104, Abb. 

150. 
284 REIM 1974, 636, Abb. 6. 3-4. 
285 KISS 1995, 297, 299; BONDAR-HONTI-KISS 2001, 

7, Taf. V.3. 
286 NAGY 1993, 63, 72; über die Trachrvariancen: B. 

TÖTH 1999, 269-270. 
287 Krefelder Typ: KÜHN 1974, 588-595. 
288 CSALLANY 1961, 42, Taf. 109. 10. 
289 CSALLANY 1961, 93, Taf. 85. 1. 
290 KISS 1995, 297, Abb. 12. 3-4. 
291 HAMPEL 1905, II., Taf. I. 2. 
292 BIERBRAUER 1980, 128, Taf. 76; MARTIN 1991, 

67-68, Abb. 29. 1.
293 KÜHN 1974, Taf. 240. 2, 14; GERMANEN 378,

VIII, 28. h.
29' Über chronologischen Fragen zuletzt: KISS 1995, 306-

308. 
295 DlMITRlJEVIC 1964, Y60 (2), 8. 
296 CSALLANY 1961, Taf. 13. 2-3; NAGY 1993, 72. 
297 Zur Unterscheidung der ovalen und runden Schnallen 

wurde der Quotient Durchmesser/Breite verwendet, 
wobei die Stücke mir einem Index zwischen 1,9 und 
1,6 dem Typ I, die Stücke mit einem Index zwischen 1 
und 1,5 dem Typ II zuzuordnen sind. 

298 Marosszentanna: KOVACS 1912, 264, Abb. 13. l; 
316, Abb. 90. 4. 

299 H:ks-Bendekpuszta, Grab 4: KISS 1995, 287, Abb. 7. 
5; Grab 12 + 15: KISS 1995, 294, Abb. 10. 3. 
Tiszadob-Sziget, Grab 2: ISTVANOVITS 1993, 95, 
Abb. 5.4. 

300 SIMONYI 1999, 73, Abb. 4. 
301 KISS 1996a, 57, Abb. 8:7. 
302 Die Bronzeschnallen aus dem Kindergrab 79 und dem 

Frauengrab 81 (Dm: 5,2 cm), deren Konrurenskizze 
nach der Grabzeichnung entstanden, gingen im Zuge 
der Restaurierung verloren. 

303 CSALLANY 1961, 185-186, Taf. 142. 6; 36, Taf. 18. 6. 
304 SVOBODA, 347, Taf. 88. 3.
305 Vgl. KOCH 1997, 198-201. 
306 LANYI 1972, Abb. 52. 11. 
307 B-förmige Schuhschnallen aus Silber fand man in

einem Ziegelgrab in Sirmium: POPOVIC 1987, 127-
128, Taf. 3. 6-8.

308 MARTIN 1996, 68-69, Abb. 5. 1.
309 ZOTOVIC 1994, 186-188, Abb. 2. Hierzu sei ange­

merkt, dass ich in der Frage der Datierung des Gräber­
feldes von Viminacium - auf Grund der vorangegan­
genen Publikation - D. Quase beipflichte: das bislang
von diesem Gräberfeld publizierte Material isc in die
erste Hälfte und Mine de 6. Jh. zu datieren. QUAST
2001, 441. Die Beteiligung der Gepiden am byzanti­
nischen Grenzschutz ist sehr wal1rscheinlich; vermut­
lich war es ihnen dadurch im Jahre 551 möglich, den
Slawen an der Donau das Übersetzen - für einen
Solidus pro Kopf- auf byzantinisches Gebiet zu gestat­
ten; vgl. Prokopius, De bello Gothico IV, 25.

310 BÖNA 1994/1996, 123, Taf. 74.
311 CSALLANY 1961, 75-76, Taf. 70. 3 + 2. 8.
312 VINSKI 1974, Tab. XLV. 3-5.
313 KOVRIG 1957; BÖNA 1974/1976, 57-59. Taf. 14;

NAGY 1997, 53-54, Abb. 24; NAGY - B. TÖTH
1998, 127, Taf. 2.

314 BIERBRAUER 1975, 150-153; MARTIN 1991, 63-
69.

315 NAGY 1997, 53-54; zuletzt NAGY 2002.
316 CSALLANY 1961, 333.
317 VEIMARN-AMBROZ 1980, 256-261; AMBROZ

1988, 7-10. Zwei andere Gruppen der gepidischen
Adlerschnallen lassen sich in Siebenbürgen und an der
unteren Donau absondern. Zusammenfassend: NAGY
1993, 69-70; über neue Stücke vom Typ der Donauge­
gend: HARALAMBIEVA 2001, 458-459, Abb. 3. 

318 Die Trachcrekonstrukcion des Grabes 77 von 
Kishomok: NAGY 2002. 

319 Rechceckiger Blechbeschlag mir ähnlicher Punz­
verzierung von Band/Mezoband, Grab 29: KOVACS 
1912, 309, Fig. 30.7, vgl. KISS 2001, 316, Liste 11. 

32
° CSALLANY 1941, 138-139, Abb. 2-3; CSALLANY 

1961, 58-64, Abb. 10; BÖNA 1974/1976, 43, Abb. 8. 
321 BÖNA 1993, 128. Vgl. Goldene Beschläge aus Grab 2 

von Keszchely-Feneki utca: SAGl 1991, 117, Abb. 
7.15-20, 22-26. 
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322 MARTIN 1997, 354-356. 
323 Szences-Nagyhegy, Grab 22: CSALLANY 1961, 49-50, 

Taf. 27. 1-5; Grab 25: 50, Taf. 28. 5-7, 8-10, 26; 
zentes-Berekhat, Grab 79: CSALLANY 1961, 79, 

Taf. 67. 21-27; Grab 103: Taf. 78. 9, 19; Kiszombor, 
Grab 96 - aus Bergkristall geschliffenes Amulett: 
CSALLANY 1961, 178, Taf. 122. 12; Grab 149: 181, 
Taf. 128. 20-24, 29; Grab 224: 183-184, Taf. 121. 5-
6; Szöreg, Grab 16: CSALLANY 1961, 153, Taf. 165. 
5-10, 12-15; Grab 18: 153-154, Taf. 166. 12-16; Grab
19: 154, Taf. 168. 5-14. Kölked-Fekerekapu "B", Grab
85: KISS 2001, 34-35, 317, Liste 12, Taf. 30:11-12,
15-16, 20-21, 25-26.

324 NAGY 1993, 63-64. 
325 Über die frühawarenzeitliche Ziergehänge zusammen­

fassend: VIDA 1999/2000. 
326 Kiszombor: 9 St.=25,7 %; Szöreg: 8 St.=27,6 %; 

Szences-Nagyhegy: 3 St.=18,7 %. 
327 Handgeformte Gefäße: Szenres-Kökenyrng, Grab 43: 

CSALLANY 1961, 30 Taf. 20. 9; Grab 51: 
CSALLANY 1961, 31, Taf. 20. 7; eines der Gefäße aus 
Grab 79: CSALLANY 1961, 37, Taf. 20. 8; Szenres­
Nagyhegy, eines der Gefäße aus Grab 64: CSALLANY 
1961, 54, Taf. 47. 10; Szenres-Berekhat, Grab 210: 
CSALLANY 1961, 90, Taf. 103. 10; Srreufundgefäße 
mit Buchstabenmarkierung, A 2: CSALLANY 1961, 
96, Taf. 101. 4; A 12: 97, Taf. 102. 16; A 30: 99, Taf. 
102. 8; A 31: 99, Taf. 102. 18; Szöreg, Grab 18,
handgeformte Gefäß: CSALLANY 1961, 164, Taf.
184. 1; Egerlövö, eines der Gefäße aus Grab 7:
LOVASZ 1991, 59, Taf. III. l; Mezökeresztes­
Cethalom, Grab 12: SIMONYI 1999, 73, Abb. 4. 1. 
Über die handgeformcen Gefäße aus Gräbern der pan­
nonischen Langobarden: BÖNA 1966, 33-35; BÖNA 
1968a, 35-44 und aus gepidischen Gräbern auch: 
BÖNA 1979, 399-401. 

328 Diese Gefäßtypen beziehen sich nur auf das Material 
des Gräberfeldes von Kishomok. Zusammenfassend 
über die in den gepidischen Gräberfeldern der 
Tiefebene zum Vorschein gelangte Keramik: NAGY 
1970, 190-226. 

329 NAGY l 970, 199-202. 
330 GOSE 1950, 24, Taf. 21, Nr. 279. 
331 SVOBODA 1965, 108, Tab. 64. 4. 
332 SCHMIDT 1961, 111, Taf. 24 B. 
333 ZOTOVIC 1994, Abb. 3. 
334 KOVRIG 1959, 211, PI. II. 9. 
335 PAADUCZ 1959, 312, Taf. XVI. 15, Abb. 2. 22. 
336 SIMONYI 1999, 73, Abb. 5. 
337 VEECK 1931, 27, Taf. 15. 27. 
338 von HESSEN 1968, 26-28, 43, Abb. 9. 3. 
339 von HESSEN 1968, Taf. 8. 49. 

161 

340 MOREAU 1881, PI. 7. 3. 
341 SIMONYI 1999, 81, Abb. 4. l. 
342 Gefäße mir gerillter Verzierung: Kökenyzug, Grab 33: 

CSALI.ANY 1961, 29; Grab 68: CSALLANY 1961, 
Taf. 20. 10; Grab 80: CSALLANY 1961, Taf. 20. 11; 
Streufund: CSALLANY 1961, Taf. 20. 13. Szenres­
Berekhar, Grab 211: CSALLANY 1961, Taf. 102. 15; 
Gefäße mit Buchstabenmarkierung: CSALLANY 
1961, Taf. 101. 19,14,15; Taf. 102. 1,3,7,19; Taf. 103. 
11,12,13,14. Keregyhaza, Grab 4: CSALLANY 1961, 
Taf. 189. 4. Szöreg, Grab III: CSALLANY 1961, Taf. 
186. 9; Grab 4: CSALLANY 1961, Taf. 186. 14; Grab
29: CSALLANY 1961, Taf. 185. 6; Grab 82:
CSALLANY 1961, Taf. 186. 4. Kiszombor, Grab 27:
CSALLANY 1961, Taf. 156. l; Grab 95: CSALLANY
1961, Taf. 156. 5; Grab 215: CSALLANY 1961, Taf.
156. 4; Grab 274: CSALLANY 1961, Taf. 156. 8;
Grab 307: CSALLANY 1961, Taf. 156. 2; Grab 353:
CSALLANY 1961, Taf. 156. 3. Zusammenfassend:
NAGY 1970, 204-206.

343 HOREDT l 979, Abb. 71. 10, Abb. 9 !. 10.
344 NAGY 1970, 205-206.
345 KOVACS 1912, 335. Span_ov: MITREA-PREDA

1966, fig. 9. 3, fig. 30. 3-4, fig. 39. 2 etc.; Indepen­
den�a: MITREA-PREDA 1966, fig. 127. 5. fig. 130. 2
etc.; Olreni: MITREA-PREDA 1966, fig. 167. 1-3;
Izvorul: MITREA-PREDA 1966, fig. 175. 5,7, fig.
182. 3,6, fig. 190. 3; zusammenfassend: SYMO­
NOVITC 1964, 274-278.

346 VIDA 1999, 99-101, Abb. 29, Typ IF/g.
347 Z.B. 18 Gefäße in Band/Mezöband: KOVACS 1913,

Abb. 9. 6,9,11; Abb. 32. 2-3,7-8,10,12; Abb. 54.
5,7,10, 12; Abb. 62. 3,6,7; Abb. 64. 11. Kölked, Grab
A: KISS 1999, 256, Typ Nr. 157.

348 CSALLANY 1961, 51, Taf. 47. 5. Weitere Paralellen:
Basaraga-Vidparr, Grab 9 (mir Stempelverzierung):
SZABÖ-VÖRÖ 1979, 219, Abb. 7.1; Kengyel­
Baghy-homok: CSEH 1994, 41, Abb. 5.1.

349 C ALLA.NY 1961, 106-107, Taf. 103. 2,8.
350 von HESSEN 1968, Taf. 26. 83.
351 NAGY 1970, 190-220.
352 von HESSEN 1968, 42-46; BÖNA 19686, 279.
353 HAMPEL 1905, III., Taf. 4. l; BÖNA 1991/1993,

201, 293, Taf. l 14.
354 Die spärrömischen Einglättmusrer stellten aufwärts

gerichtete Palmblätter dar, z.B.: OTTOMANYI 1982,
82-83, Taf. 22-23; OTTOMANYI 1996, 97, Abb. 17.
21-24. l. B6na wurde darauf aufmerksam, dass sich die
Darstellung der eingeglättecen Blattmuster während
der Hunnenzeir wandelte; an dem Gefäß von Bakod­
puszra sieht man bereits ein Tannenzweigmuster:
BÖNA 1991/1993, 293. Den Beispielen der frühen



I. BÖNA - M. NAGY

Tannenzweigdarstellungen kann ich das Muster eines 
mit Kreuzen verzierten Kruges aus Leanyfalu hinzufü­
gen: NAGY 2000, 44, Abb. 45. 

355 Archl:.rc 1907, 181; More§ti/Malomfalva, Siedlung: 
HOREDT 1979, 135-137, Abb. 67.23. 

356 Ähnlichkeit ist zwischen den bei Metallgegenständen 
gebräuchlichen Punzmustern und den Stempelmustern 
der Gefäße zu beobachten. Das am mittleren Schild­
nagel des Umbos aus Grab 1 befindliche rhombische 
Punzmuster hat ebenfalls 3x3-Einteilung. Ein Zusam­
menhang ist allein schon deshalb wahrscheinlich, weil 
die scharfe Muster hinterlassenden Metallstempel für 
Töpfer von den Metallwerkstätten gegossen wurden: 
von HESSEN 1968, 33-37; BÖNA 19686, 278. 

357 DIMITRIJEVIC-GIRIC 1971, 190-191, Fig. XVI. 2. 
358 An den Gefäßen in Grab 46, 51 und 179: KISS 1996, 

254, Abb. 43. 
159 KISS 1999, Taf. 41, Taf. 54. 
360 Die mit Kerbschnict verzierten Gefäß bilden eine Son­

dergruppe in der Grabkeramik: NAGY 1970, 195-198. 
Die Gefäße von Magyarcsanad-Bökeny und H6d­
mezövasarhely-Szenc Iscvan utca s. im neuen Gepiden­
Corpus. Das Gefäß aus Grab 69 von Szöreg: 
CSALLANY 1961, 163, Taf. 185. l. 

361 Der in winzige Scherben zerbrochene Glasbecher regt 
zum Nachdenken an: Ob man die tatsächliche 
ökonomische Lage des gepidischen Adels auf Grund 
der alten, nicht dokumentierten Grabungsmaterialien 
überhaupt real eischätzen kann, wie es in QUAST 
2001, 442-444, Anm 13 vorgeschlagen wird? 

362 1: Apahida/Apahida, 2: Bratei/Barathely, 3: Ghenci/ 
Genes, 4: H6dmezövasarhely-Kishomok, Grab 105, 5: 
Jakovo, 6-7: Kengyel, 8: Kiszombor, Grab 88, 9-10: 
More§ti/Malomfalva, 11: Bandu de Gmpie/Mezö­
band, 12: Kosino/Mezökaszony, 13-14: Oradea/Nagy­
varad, 15: Tiszafüred, 16: Vinkovci. CSEH 1999, 26-
27, Fig. 6. Über Glasfunde vgl. KISS 1999, 240, Typ 
,,i", Abb. 5+8. 

363 BÖNA 19796, 16, Anm. 68. Die Pferdeknochen aus 
Grab 49 gelangten zusammen mit den Menschen­
knochen ins Archäologische T nscicut der UA W. Nach 
dem von Ant6nia Marcsik erhaltenen Verzeichnis ist 
das Material von Grab 49 im anthropologischen Depot 
der Universitär Szeged nicht auffindbar. 

364 Über die Orientierung: LÖRINCZY 1992a; über die 
partielle Pferdebestattung: BÖNA 19796, 18-21; 
MESTERHAzY 1987; LÖRINCZY 1991, 130-132. 

365 GARAM 1992, 142, Taf. 32. 5-7. Knöpfe der Gürrel­
garnitur von Tape, Grab 85/ 11: KÜRT! 1993/94, 7, 
Taf. l; KÜRTI 1996, 127, Abb. 1 A. 

366 LÖRINCZY 1992, 84, Abb. 3. 2. 
367 Z.B. Yarpalota-Unio-Sandgrube, Grab 9: BÖNA 

2000, 127, Taf. VI. 15. 
368 GARAM 1992, 141, Taf. 32. 6-7. 
369 KISS 1 996. 195. 
370 PASZTOR 1995, 87; PASZTOR 1996, 39, 49. 
371 LÖRINCZY 1992, 102-103, Abb. 18. 5. 
372 TOBIAS 2001, 168, Abb. 4.8. 
373 KISS 1996, 268, Typ Nr. 186. 322-323: Liste 45. 
374 LÖRINCZY 1998, 348-349, Abb. 12. 4-5. 
375 GARAM 1992, 140; VIDA 1999, 111-120. 
376 Besonders zahlreich kamen Gefäße dieses Typs im 

awarischen Gräberfeld von Szegvar-Oromdulö zutage, 
z.B. auch im Nischengrab 100. LÖRINCZY 1992,
Abb. 11.3; VIDA 1999, 119, Anm. 39.

mVIDA 1999, Abb. 38, Gruppe lII Al, 119, No. 416, 
Taf. 137. 2. 

378 VIDA 1999, 139 Abb. 58. 
379 VIDA 1999, Gruppe IIIC1/a2, 132-134, Abb. 54. 
380 Die anthropologischen Angaben sind der von Iscvan 

Kiszely 1970 erstellten kurzen Beschreibung entnom­
men, die vorn bei der Beschreibung der Gräber zu lesen 
ist; s. Beschreibung der Gräber, Anm. 28. 

381 ZOTOVIC 1994,183. 
382 MIKIC 1994, 198. 
383 Im Hinblick auf das gesamte Knochenmaterial, 

zuzüglich auch der sieben Individuen Inf. I, II bzw. Juv. 
mit unbestimmbarem Geschlecht, ist der Durchschnitt 
niedriger. 

384 KISZELY 1966, 62. 
385 BÖNA 1974/1976, 38. Das durchschnittliches Leben­

salter bei Franken: ,,Die Lebenserwartung bei Geburt 
beträgt bei den Bevölkerung aus fränkischen Gräber­
feldern zwischen 30 und 40 Jahren ... Die Überleben­
schancen für Männer waren allgemeinen günstiger als 
für Frauen." KUNTER - WITTWER-BACKOFEN 
1997, 455-457. 

386 Diese prozentuellen Anteile bekräftigen im Falle von 
Szöreg und Kishomok auch die Ergebnisse der anthro­
pologischen Aufarbeitungen. Die Aufarbeitungen des 
humananchropologischen Materials vom Fundort 
Szöreg-Teglagyar sind Bestandteile der 1964 und 2002 
ferciggestellcen, mir von Anc6nia Marcsik freundlicher­
weise überlassenen Diplomarbeiten von Rozalia 
Tömösközy und Eva Csaki. Ich möchte der Ver­
fasserinnen und der Leiterin des Lehrstuhls für Anthro­
pologie an der Universitär Szeged für ihr Einverständ­
nis, die Ergebnisse der Arbeiten zitieren zu dürfen, auch 
auf diesem Wege herzlich danken. 

387 ZOTOVIC 1994, 183: Zahl der Männergräber: 39, 
Frauengräber: 34, Kindergräber: 16, nicht bestimm­

. bar: 9. 
388 Vgl. QUA T 2001, 441. 
389 DIMITRIJEVIC 1964, 1. 
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390 POGACNIK-TOMAZO-RAVNIK 1975, 146. 
39' BARTUCZ 1936, 199. 
392 MIKIC 1994, 193-194, Tab. 4. Für mittelalrerliche

germanische Gruppen in Europa Durchschnirrswerre 
der Körperhöhe 171 cm für die Männer, 162 cm für 
Frauen berechnet. Bei den fränkischen Skelenserien die 
Körpenhöhenwerre liegen in diesem Bereich. 
KUNTER - WITWER-BACKOFEN 1997, 659. 

393 S. Beschreibung der Gräber, Anm. 66.
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395 BARTUCZ 1936, 196-197, 203.
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ANHANG-TAB ELLEN 

1. H6dmezffvdsdrhely-Kishomok. Zusammenhang zwischen der Grablänge und dem Geschlecht bzw. Alter der
Bestatteten

unter 200 cm 200-250 cm 251-300 cm über 301 cm 

Adulc. 41, 42, 53 = 3 51, 89 = 2 
Männer 

29, 39, 65, 67, 68, 
Grab-

Mat. 50, 94 = 2 75, 76, 78, 82, 83, 25, 84 = 2 38,64 = 2 
nummer = 

Anzahl 96, 97, 104 = 13 

Sen. 28 = 1 

Iuv. 93 = 1 74 = 1 

Adult 95, 103 = 2 37, 58, 62, 63 = 1 

Frauen 102 = 4 

Grab- 70, 80, 80, 85, 43 = 1 88 = 1 
nummer = 

Mac. 56, 61, 69, 98 = 4 86, 87, 90, 91, Anzahl 

105 = 9 

Sen. 46, 57, 77 = 3 72 = 1 

insgesamt: 
9 

53 
33 8 3 

2. H6dmezffvdsdrhely-Kishomok. Zusammenhang zwischen Orientierung und Geschlechtern

Orientierung 
Männer Frauen Kinder 

Grabnummer=Anzahl G rabnummer=Anzahl Grabnummer=Anzahl 

nach Nord 

44-47,5'
28, 47 = 2 85, 93 = 2 47, 79 = 2 

W-0 48-48,5' 25, 94 = 2 98, 99, 105 = 3 26, 27, 31, 101 = 4 

nach Süd 29, 39, 53, 65, 84, 30, 37, 56, 57, 70, 95, 
59, 36 = 2 

49-50, 5' 78, 96 = 7 61, 102, 103 = 9 

51-52, 5'
64, 41, 42, 51, 68, 75, 46, 32, 62, 77, 81, 87, 

45 = 1 
76, 83, 89, 97 = 10 88, 90, 91, 66 = 10

53' 67, 73 = 2 43, 63, 72, 86 = 4 52 = 1 

SW-NO 

54-22 und 55-23'
50 = 1 58, 69, 74, 80, 82 = 5 40, 44, 71, 60 = 4 

56-24' 104 = 1 

S-N 0-32' 38 = 1 

0-W 19-53, 22-55' 34, 49, 92 = 3 33, 35, 55 = 3 

insgesamt: 73 + 6 26 + 3 3� 14 + 3 
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3. Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Proportionen der Orientierung und Geschlechter

Männer Frauen Kinder 

Anzahl Anzahl Anzahl 

der Gräber 
% 

der Gräber 
% 

der Gräber 
% 

W-O 2 9 3 9,4 4 28,6 

nach N 6 26 3 9,4 2 14,2 

nach S 12 52 21 65,6 4 28,6 

SW-NO 2 9 5 15,6 4 28,6 

S-N 1 4 - - - -

insgesamt 23 100 32 100 14 100 

4. H 6dmezlfvdsdrhely-Kishomok. Orientierungsdaten insgesamt

Anzahl der Gräber % 

W-O 9 12,4 

nach N 11 15 

nach S 37 50,7 

SW-NO 11 15 

S-N 1 1,4 

ohne Angabe 4 5,5 

insgesamt 73 100 

5. Szentes-Kökenyzug. Orientierung (mit den Angaben von CSALLÄNY 1961)

Orientierung Anzahl der Gräber % 

W-O 25 45,5 

SW-NO 29 52,7 

NW-SO 1 1,8 

insgesamt 55 100 

6. Szentes-Kökenyzug. Zusammenhänge zwischen Orientierung und Geschlechtern

Männer Frauen Kinder nicht bestimmbar 

Orientierung Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl 
% % % % 

der Gräber der Gräber der Gräber der Gräber 

W-O 6 27,3 6 54,5 10 62,6 3 50 

SW-NO 16 72,7 5 45,5 5 31,2 3 50 

NW-SO - - - - 1 6,2 - -

insgesamt 22 100 11 100 16 100 6 100 
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7. Szentes-Nagyhegy. Orientierung (mit den Angaben von CSALLANY 1961)

Orientierung Anzahl der Gräber % 

W-O 21 28 

NW-SO 18 24 

SW-NO 29 38 

O-W 3 3,5 

SO-NW 3 3,5 

NO-SW 1 1,5 

N-S 1 1,5 

insgesamt 76 100 

8. Szentes-Nagyhegy. Zusammenhänge zwischen Orientierung und Geschlechtern

Männer Frauen Kinder nicht bestimmbar 

Orientierung Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

der Gräber der Gräber der Gräber der Gräber 

W-O 6 28,6 7 44 3 30 5 16 

NW-SO 7 33,3 4 25 3 30 4 13 

SW-NO 4 19 3 18,5 2 20 20 65 

O-W - - 2 12,5 2 20 1 3 

SO-NW 2 9,5 - - - - 1 3 

NO-SW 1 4,8 - - - - - -

N-S 1 4,8 - - - - - -

insgesamt 21 100 16 100 10 100 31 100 

9. H6dmezlfvdsdrhely-Kishomok. Sargbestattungen

Männer Frauen Kinder � 

Grabnummer = Anzahl Grabnummer = Anzahl Grabnummer = Anzahl 

Holzverfärbung 25, 38 = 2 63 = 1 60 = 1 

Sargklammern und l, 3, 7, 8, 42, 64, 43, 50, 62, 70, 81, 26, 27, 31, 101 = 4 8 = 1 

-bänder 75, 76, 78, 84, 89, 88, 105 = 7 

96, 104 = 13 

Pfostengräber 53, 73 = 2 74 = 1 

insgesamt: 32 17 ·9 5 1 

(53,1 %) (27,3%) (28,6%) 

? = nicht bestimmbar 
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10. Hodmezffvdsdrhely-Kishomok. Die Daten der Sargbestattungen

Grab Sarg 
Skelenlange 

num- Beschläe:e Ausmäße 
(cm) 

Geschlecht Störung 

mer Holz Klammern St. Bänder St. Höhe (cm) Breite (cm) L1ngc (cm) 

1 l 7' Mann ? 

3 1 • Mann ? 

7 4• Mann ? 

8 4 ? ? 

25 • ca 60 220 160 Mann (mat.) 

26 • l 36 190 130 Kind (iuv.) • 

27 • 4 37 110 ca 80 Kind (inf.11) • 

31 • 2* 50-40 130 Kind. (inf. II) ? 

37 • 20 + X 50-30 180 170 Frau (adult) • 

38 • 52 ca 248 Mann? (mat.) • 

39 • 47.43 205 162 Mann (mat.) ? 

42 3 Mann (ad.) • 

43 r 57-60 70 270 (?) 162 Frau (mat.) • 

48 2 Frau (mat) • 

52 3 Kind • 

53 
Pf�tcn- 160 Mann (adult) • 

konm 

60 • 85 Kind (inf. II) 

62 5* 40 26-50-27 220 170 Frau (adult) 

63 • 50 156 Frau (adult) • 

64 r 80-65" 295 182 Mann (mat.) ? 

70 1 • 60-55-50 230 156 Frau (mat.) • 

73 
PfORen� 4• 90" 240 160 Mann? (adult) • 

lt.onm. 

74 
Pforn:n- 85-80-70" 290 170 (159) Frau (iuv.) ) 

korulf 

75 l 160 Mann (mat.) • 

76 8* 23 80-75-70" 250 167 Mann (mat.) • 

78 2 155 Mann (mat.) • 

81 l 155 Frau (adult.) • 

84 3 60-30" 265 178 Mann (mat.) • 

88 l' 2* 70-75" 310 Frau (mar.) • 

89 1. l 20 + 40 60-56-52 x 225 190 Mann (adult.) • 

96 4 170 Mann (mat.) • 

101 1 Kind (inf. II) • 

104 1 172 Mann (adult) 

105 12 165 Frau (mat.) • 

• = Bruchstück 

"= Angaben der Grabverfärbung 
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11. Vergleichende Tabelle der Sargbestattungen

Fundort Mann Frau Kind � insgesamt=% 
(Gesamtzahl Grabnummer= Grabnummer = Grabnummer = Grabnummer = 

der gepidischen Gräber) Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl 

Szentes-Kökenyzug (7 4) 6 = 1 1 = 1,3% 

Szentes- Nagyhegy (78) 22 = 1 75 = 1 2 = 2,6% 

8, 14, 24, 38, 88, 8, 63, 135, 183, 25, 95,151,204, 20 = 6,5% 

Szentes-Berekhat (306) 121, 132, 260, 188 = 5 233,242 = 6 

271 = 9

Kiszombor (142) 87, 194,231, 27, 50, 307 = 3 62,101,179,218, 14 = 9,8% 

324,367 = 5 387,400 = 6 

Szoreg (114) 5, 17, 41, 48, 53, 18, 45, 119 = 3 113 = 1 12 = 10,5% 

60, 89, 112 = 8

Hmv-Kishomok (91) 17 10 6 1 34 = 37,3% 

12. Hodmezovdsdrhely-Kishomok. Verteilung der geplünderten Gräber

Männer Frauen Kinder � 

Grabnummer = Anzahl Grabnummer = Anzahl Grabnummer= Anzahl Grabnummer = Anzahl 

25,28,2,2,38,.3.2.,41,42, .ii,37,43,46,22, 57,63, 26,27,31,36,45, 52,59, 48, 100 = 2

50, 54,64,67,68, 73, 75, 66,ZQ, 72, 77,80,81, 85, 72., 101 = 9 (16,6%) 

].Q, 78, 82, 83, 86,87,88,2Q., 91, 93,99, (57,1 %) 

84, 94, 96, 98 = 22 103, 105 = 23

(68,7%) (69,7%) 

insgesamt: 22 + 23 + 9 + 2 = 56

unterstrichene Ziffer= wahrscheinlich geplündert 

13. Hodmezovdsdrhely-Kishomok. Gräber mit Gefäßbeigaben

Männer ( 32) Frauen ( 3 3) Kinder (14) unbestimmbar (12) insgesamt 
Grabnummer = Grabnummer = Grabnummer = Grabnummer = (91) = 100%
Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl 

1, 28, 41, 45, 2, 37, 46, 57, 6 3, 27, 31, 36, 52, 79 8 = 1 (8,3%) 25 = 27,4% 

73(2 St.), 82, 8 3, 74, 77, 80, 81, 9 3, = 5 ( 35,7%) 

106 = 8 (25%) 105 = 11 ( 3 3,3%) 
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14. Hodmezovdsdrhely-Kishomok. Die Stelle der Gefäße im Grab

neben dem Kopf neben den Schultern neben dem Becken/Fuß Sekundärlage 

Mann Frau Kind Mann Frau Kind Mann Frau Kind Mann Frau Kind 
Grn. = Grn. = Grn. = Grn. = Grn. = Grn. = Grn. = Grn. = Gm. = 

Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl 

28, 73, 57, 77, 27, 36 41 = 1 37, 74 45 = 1 31 = 1 46 = 1 52, 79 

82, 83 80, 81, =2 =2 =2 

=4 93, 105 

=6 

insgesamt: 20

Gm. = Grabnummer 

15. Vergleichende Tabelle der Gräber mit Gefaßbeigaben (mit den Angaben von CSALLÄNY 1961)

Fundort Männer Frauen Kinder � insgesamt 
(Gesamtzahl Grabn. = Grabn. = Grabn. = Grabn. = Anzahl 

der gepidischen Gräber) Anzahl 
% 

Anzahl 
% 

Anzahl 
% 

Anzahl 
% 

der Gräber 
% 

Kiszombor ( 142) 27, 50, 11, 4 31, 95, 16,1 9 6,3 

224, 307 215,274, 

=4 353 = 5

Szentes- 31, 76 9,5 64(?) 6,2 10, 17, 30 61 = 1 3,2 7 8,9 

Nagyhegy (78) =2 = 1 71 = 3 

Szences-Kökenyzug XXVII, 18,5 11, 43 11,1 33, 41, 31,2 Vlla-=1 7,7 13 17,6 

(74) 55, 57, =2 47, 51, 

68, 80 79 = 5

=5 

Szences-Berekhat 76, 91, 5,4 72, 100, 6,9 11 + 37 34 57 18,6 

(306) 205,212, 188, 286 

217 = 5 =4 

Szöreg (114) II, III, 19,5 4, 19, 11,1 34, 52, 17,4 IV, XII, 42,8 22 19,3 

XXVII, 29, 82 58, 84 XXVI, 

1, 11, =4 =4 XXVIII, 

23, 27, XXIX, 

64 = 8 113 = 6

Hmv.-Kishomok (91) 8 25 11 33,3 5 35,7 1 8,3 25 27,4 
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16. H 6dmez1fvdsdrhely-Kishomok. Varianten der Drehscheibenkeramik

Grab- Typ Oberfläche Verzierung 

nummer 
einglättverzierr Stempelung 

Einstich-1. 11. III. poliert matt 
111 

m AA � 
t tief schwach gerillt 

einge- einge-
muster 

/'\A 
� drückt drückt

105 • • 

83 • 

81 • 

74 • • • 

31 • • 

Streufund 
1966 

27 • • • 

Streufund • 

1928 

1 

28 

73 (2 Sr.) • • 

45 • 

79 • • 

36 • • • 

93 • • • • 

106 • • • • 

8 • • • 

82 • 

37 • • • • 

63 • • • 

52 • • • 

80 • • 

77 • • 

41 • • • • 

46 • • 

2 • • • 

57 • • 
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17. Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Die Lage der Kämme im Grab (30 = 100%)

rechts vom Schädel links vom Schädel 
Rückseite des Schädels/ Sekundärlage/ 

sonstige keine Angabe 

Mann Frau Kind Mann Frau Kind Mann Frau Kind Mann Frau ;> 

Gn. = Gn. = Gn. = Gn. = Gn. = Gn. = Gn. = Gn. = Gn. = Gn. = Gn. = Gn. = 
Anz. Anz. Anz. Anz. Anz. Anz. Anz. Anz. Anz. Anz. Anz. Anz. 

82, 84, 37 = 40 = 51, 65, 62, 74, 60 = 25, 73, 61, 72, 71 = 7, 50, 43, 48, 107 =

91 = 68, 94, 95 89 = 102 = 98 = 63, 

104 = 105 = 103 =

3 1 1 5 4 1 3 3 1 3 4 1 

9,4% 3% 7, 1 % 15,6% 12,1% 7,1% 

insgesamt: 5 10 .7 8 

Gn. = Anz.: Grabnummer = Anzahl 

18. Vergleichende Tabelle der Kammgräber (mit den Angaben von CSALLÄNY 1961 und HOREDT
1979)

Fundort Mann Frau Kind ;> inseesamr 

(Gesamtzahl 
Anzahl Anzahl Anzahl 

der gepidischen 
% o/o Anzah:l % Anzahl % 

o/o 

Gräber) 
der Gräber der Gräber der Gräber der Gräber der Gräber 

Szentes-

Nagyhegy (78) 
5 23,8 6 37,5 1 10 4 5,1 16 20,5 

Szenres-

Berekhac (306) 
19 20,4 28 38,9 38 26,9 85 27,8 

More§ti/ 

Malomfalva, 2 18,2 3 30 8 88,9 10 34,5 23 28,4 

,,Hula" (81) 

Szöreg ( 114) 14 34 10 28 10 43 2 13,3 36 32 

Hmv.-
14 

Kishomok (91) 
44 12 36 3 28 1 8 30 33 

Szentes- 13 41,9 6 33,3 8 50 4 30,7 31 41,9 

Kökenyzug (7 4) 

Kiszombor (142) 20 51,2 22 62,7 17 54,8 27 71 86 61,3 
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19. Hodmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Messer und Dolche

Messer 
1 St. 2 St. 3 St. 

Grabnummer = Anzahl Grabnummer = Anzahl Grabnummer= Anzahl 

6, 8, 23, 25,28, 31, 34, 3, 7, 5 1, 65, 68, 81, 1, 39, 76 = 3

36, 41, 44,45,46, 50, 53, 82, 84 = 8 

57, 63, 64, 73, 75, 77, 78, 

80, 89, 91, 94, 96, 103, 

104, 105, 107 = 30

20. H6dmez/Jvdsdrhely-Kishomok. Die Messertracht

auf der rechten Seite auf der linken Seite 

Mann Frau Kind Mann 

Gn. = Anz. Gn. = Anz. Gn. = Anz. Gn. = Anz. 

39, 41, 51, 103 = 1 36(S) = 1 25, 28, 

53, 64(T), 45, 65(T), 

75, 76(T), 68(T), 73, 

84(T), 89 82(T), 91, 

=9 94(T), 

28,1% 96(S?) 

= 10

31,2% 

insgesamt: 32

Gn. = Anz. = Grabnummer = Anzahl 

T = neben der Tasche 

S = Sekundärlage 

Frau Kind 

Gn. = Anz. Gn. = Anz. 

46(S), 31(5)= 1

57(S), 

80, 81, 

105 = 5

15,1% 
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Mann 

Gn. = Anz. 

50(S), 

104 = 2

Dolche 
Grabnummer = Anzahl 

1 (L.: 24,6 cm) 

42 (L.: 26 cm) 

64 (L.: 25,4 cm) 

=3 

sonmge 

Frau Kind 

Gn. = Anz. Gn. = Anz. 

63(S), 44 = 1

77 = 2
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21. Hddmezlfvdsdrhely-Kishomok. Messertracht der Männer

Grab- Messer Gürtelschnalle Tasche 

num-
rechts links rechts links rechts links paralell 

recht-
sonst. sonst. winklig 

sonst. 
mer 

28 • • 

25 • • 

68 • • • • 

73 • • • • 

42 • • • 

65 • • • • 

78 • • 

82 • • • 

45 • • 

91 • 

94 • • • 

50 • • 

96 • • • 

64 • • • • • 

89 • • • • 

84 • • • • 

39 
• • • 

• 

75 • • 

76 
• • • • 

• 

41 • • • • 

51 • 

53 • • 

104 • • 

• •  • • 

• 

3 • 

7 • • • 

msg. 9 15 4 
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22. H6dmezovdsdrhely-Kishomok. Gürtelschnallentracht der Männer

Grab Gürtelschnalle Tasche Messer 
num-

rechts links rechts links paralell 
recht-

rechts links sonst. sonst. sonst. 
mer winklig 

89 • • • 

39 • • • • 

84 • • • • •

64 • • • • • 

65 • • • 

73 • • • • 

104 • • 

25 • • 

75 • • 

51 • • •

53 • • 

28 • • 

76 • • • • • •  

82 • • • • •  

78 • • 

41 • • • • 

54 • 

97 • 

68 • • • • 

1 • • • • 

7 • • • •  

msg. 12 3 6 
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23. H6dmezlfvdsdrhely-Kishomok. Taschentracht der Männer

Grab Tasche Messer G ürtelschnalle 
num-

rechts links paralell 
recht-

rechts links rechts links 
winklig 

sonst. sonst. sonst. 
mer 

89 • • • • 

82 • • • 

42 • • • 

84 • • • • 

76 • • •• • 

64 • • • • • 

42 • • 

41 • • • • • 

39 • • • • 

65 • • • • 

68 • • • • • 

73 • • • • 

94 • • • • 

96 • • • • 

50 • • 

1 • • •• • 

3 • 

7 • • 

18 • 

29 • 

28 • • • 

msg. 9 5 9 5 7 

24. H6dmezlfvdsdrhely-Kishomok. Arbeitsgeräte der Männer

Harpune Scheren Ahlen Wetzsteine 
Zündwerk-

Messer 
sonstige 

zeuge Werkzeuge 
Grabnummer= Grabnummer = Grabnummer = Grabnummer = Grabnummer = Grabnummer = Grabnwnmer = 

Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl 

65 = 1 1, 7, 76, 1, 29, 76 = 3 7, 73 = 2 1, 3, 7, 51, 64, 1, 3, 7, 25, 28, 94, 96 = 2 

106 = 4 65, 68, 79, 82, 39, 41, 42, 45, 

84, 96 = 11 50, 51, 53, 64, 

65, 68, 73, 75, 

76, 78, 82, 84, 

89, 91, 94, 96, 

104 = 26 
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25. H6dmezlfvdsdrhely-Kishomok. Waffen

Bruchstück Schild Spatha Langsax Lanze Pfeilspitze 
eines Helmes 
Gm. = Anzahl Gm. =Anzahl Gm. =Anzahl Gm. = Anzahl Gm. = Anzahl Gm. = Anzahl 

96 = 1 Streuf, 1, 7 = 3 1, 7, 64 = 3 106 = 1 1, 7, 96, 106 = 4 106 = 1

26. Spathen. Vergleichende Tabelle der Maße, Schwertperlen und beschlagenen Schwertscheiden
(KISS 1996, Tabelle 9 mit Ergänzungen)

Fundort: Länge Schwert- Schwert- LiteraturGrabnummer cm perle scheide 
Kiszombor: 310 81 CSALLANY 1961, 188-189. 
Ketegyhaza: 6 81,7 • CSALLANY 1961, 118. 

Sz.-Berekhat: 39 82 CSALLANY 1961, 75. 

Sz.-Nagyhegy: 76 82,5 CSALLANY 1961, 56. 

Sz. -Berekhat: 109 ca 82,5 CSALLANY 1961, 82, Taf. 89,5. 

Ilok (Üjlak) 83 CSALLANY 1961, 241. 

Kormadin-J akovo 83 • • CSALLANY 1961, 241. 

M.csanad-Bökeny: 9 84 • CSALLANY 1961, 142. 

Hmv.-Kishomok: 1 84 Abb. 55; Taf. 6.22 

Szöreg: 64 84,6 • • CSALLANY 1961, 161. 

Sz.-Berekhat: 42 85 CSALLANY 1961, 75-76. 
Kiszombor: 244 85,5 CSALLANY 1961, 185. 
Sz.-Kökenyzug:68 85,6 • • CSALLANY 1961, 36. 
M.csanad-Bökeny: 2 ca 86 • CSALLANY 1961, 141. 
Zemun (Zimony) 86 CSALLANY 1961, 241. 
Sremska Mitrovica I (Sirmium) 86 CSALLANY 1961, 241. 
Sz.-Berekhat: 71 86,5 • CSALLANY 1961, 78. 
More§ti (Malomfalva)-Hula 87,5 POPESCU 1974, 229. 
Hmv.-Kishomok: 7 88 CSALLANY 1961, 133-135. 
Szöreg: 9 89 CSALLANY 1961, 151-152. 
Hmv.-Kishomok: 64 90 • • Abb. 55; Taf. 18.1, la-b 

Rakovac 90 • CSALLANY 1961, 242.
Szöreg: 68 92 CSALLA.NY, 1961, 161-162.
Sremska Mitrovica II (Sirmium) 92 CSALLANY 1961, 241.
Szöreg: 23 93,2 • CSALLANY 1961, 167.
Szöreg: 128 93,2 CSALLANY 1961, 167.
Sz.-Nagyhegy: 8 94 CSALLANY 1961, 46.
Ne§tin 94 . CSALLANY 1961, 241.
Szöreg: 69 B.stück • CSALLANY 1961, 162-163.
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27. Spathen und Langsaxe insgesamt (mit den Angaben von CSALLÄNY 1961)

Fundort: Grabnummer Spatha Langsax Bruchsc. 
msgesamt Anzahl 

% 
(St.) der Männer 

Kiszombor: 
2 37 5,4 

244,310 •• 

Szences-Kökenyzug: 

68, • 2 27 7,4 

57 • 

Szen tes-Berekhac: 

39, 42, 71, 109, •••• 

37 • 9 93 9,7 

73, 191, 212a, 241(?) •• 

H6dmezövasarhely-Kishomok: 

1, 7, 64 ••• 4 32 12,5 

106 • 

Szen ces-N agyhegy: 

8, 76 •• 4 21 19 

7,66 •• 

Szöreg: 

9,23,64,68,69, 128 
••• 

••• 9 41 22 

I, 40, 103 • 

Magyarcsanad-Bökeny: 
3 12 2 5

B,2,9 • • 

insgesamt 33 263 12,5 
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28. Vergleichende Tabelle der Schildbuckel

Fundort: Grabnummer Durchmesser (cm) Höhe (cm) Literatur 
1. Sz.-Berekhat: 66 16 6 CSALLANY 1961, 78. 
2. Szolnok-Zagyvaparc 16 8 CSEH 1989, 74-7 5. 
3. Sz.-Berekhat: 109 16,5 7,4 CSALLANY 1961, 82. 
4. Szöreg: IX 17 7 CSALLANY 1961, 148. 
5. Sz.-Nagyhegy: 74 17,5 9,1 CSALLANY 1961, 56. 
6. K.iszombor: 308 17-18 11,7 CSALLANY 1961, 188-189. 
7. Sz.-Berekhat: 39 18 9 CSALLANY 1961, 7 5. 
8. Sz.-Nagyhegy: 76 18,5 9, 1 (?) CSALLANY 1961, 56. 
9. Hmv.-Kishomok: 7 19,2 9 Abb. 56; Taf. 9.21 

10. Szoreg: 128 19,5 11 CSALLANY 1961, 167. 
11. Sz.-Berekhat: 38 20 7 CSALLANY 1961, 7 5. 
12. Hmv.-Kishomok: 1 20,8 8 Abb. 56; Taf. 6.13 

29. Anteil der Lanzengräber (mit den Angaben von CSALLÄNY 1961)

Fundort 
Anzahl 

(Gesamtzahl Lanzengräber: Grabnummer insgesamt 
der Männer 

o/o 
der gepidischen Gräber) 

Szences-Kökenyzug (74) 57,80 2 27 7,4 

Hmv.-Kishomok (91) 1, 7, 96, 106 4 32 12,5 

Szences-Berekhat (306) 23,24, 33,39,48,67, 76,92, 109, 
16 93 17,2 

128,132,172, 182,212�212b,304 
Kiszombor (142) 24,29,30,63,229,300,330,337 8 37 20,5 

Szoreg (114) III, XXII, XXIII, XXV1, XXV1I, 
11 41 27 

38, 44, 68, 73, 116, 128 
Szences-Nagyhegy (78) 7,8,31,38,66, 74 6 21 33,3 
insgesamt 47 2 51 18,7 
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30. Die Maße der Lanzen (mit den Angaben von CSALLANY 1961)

Fundort: Grabnummer 40 cm- 35-40 cm 30-35 cm 30-25 cm 25-18,5 cm Bruchstück

Szöreg: 128 

Hmv.-Kishomok: 1 • 

Hmv.-Kishomok: 7 • 

Szoreg: 38 • • 

Kiszombor: 24 • 

Kiszombor: 330 • 

Kiszombor: 29 • 

Sz.-Berekhar: 128 • 

Kiszombor: 229 • 

Sz. -Berekhac: 92 • 

Sz.-Berekhat: 2126 • 

Sz.-Berekhac: 109 • 

Szoreg: 68 • 

Szoreg: 73 • 

Sz.-Nagyhegy: 7 • 

Sz.-Nagyhegy: 8 • 

Sz.-Nagyhegy: 31 • 

Hmv.-Kishomok: 106 • 

Sz.-Berekhac: 33 • 

Sz.-Berekhat: 212a • • 

Kiszombor: 30 • 

Sz.-Berekhac: 39 • 

Sz.-Berekhac: 67 • 

Sz.-Berekhat: 182 • • 

Sz.-Berekhat: 76 • 

Sz.-Kökenyzug: 57 • 

Szoreg: III • • 

Sz.-Berekhac: 23 • 

Hmv.-Kishomok: 96 • 

Szoreg: XXVI • • 

Kiszombor: 63 • 

Kiszombor: 300 • 

Kiszombor: 337 • 

Sz.-Berekhac: 24 • 

Sz.-Berekhac: 132 • 

Sz.-Nagyhegy: 38 • 

Sz.-Nagyhegy: 66 • 

Sz.-Nagyhegy: 74 • 

Sz.-Kökenyzug: 80 • 
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31. Waffenkombinationen. Gräber mit Spathen (mit den Angaben von CSALLÄNY 1961)

Spatha 
Fundort: Grabnummer Länge Schwert- Schwert- Schild Lanze Pfeilspitze 

mcm scheide perle 
Kiszombor: 310 81 • 

Ketegyhaza: 6 81,7 • 

Sz.-Berekhat: 39 82 1 
Sz.-Nagyhegy: 76 82,5 • 

Sz.-Berekhat: 109 ca 82,5 1 
Ilok (Üjlak) 83 
Kormadin-J akovo 83 • • • 

Magyarcsanad-Bökeny: 9 84 • 

Hmv.-Kishomok: 1 84 1 

Szoreg: 64 84,6 • • 

Sz.-Berekhat: 42 85 • 

Kiszombor: 244 85,5 
Sz.-Kökenyzug: 68 85,6 • • 

Magyarcsanad- ca • 

Bökeny: 2 86 
Zemun/Zimony 86 
Sremska Mitrovica I 
(Sirmium) 

86 

Sz.-Berekhat: 71 86,5 • 

More§ti / 
87,5 

Malomfalva-Hula 
Hmv.-Kishomok: 7 88 1 
Szöreg: 9 89 
Hmv.-Kishomok: 64 90 • • 

Rakovac 90 • 

Szoreg: 68 92 • 

Sremska Mitrovica II 
92 

(Sirmium) 
Szöreg: 23 93,2 • 

Szöreg: 128 93,2 1 
Sz.-Nagyhegy: 8 94 • 

Ne§tin 94 
Szöreg: 69 Br.stück • 
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32. Verhältnis der Waffenkombinationen und Männer mit Waffen nach Fundorten
(mit Angaben von CSALLÄNY 1961)

1. 2 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. II. 12. 13. 14. 

Schwert Schwert Schwert Schwert Schwert Schwert Helm Helm Schild Schild Lanze Lanze Lanze Pfeil- lnsge- o/o 

Fundort + + + + + + + + + + spitze samt 

(Anzahl der Schild Lanze Lanze Schild Pfeil- Lanze Pfeil- Lanze Axt Pfeil-

Männergräber) + + spitze spitze + spim 

Lanze Pfeil- Pfeil-

spim spitze 

Hmv.-

Kishomok (32) 1, 7 = 2 106 = 1 64=1 96=1 5 15,6 

Grabnummer 

Szentes-Kökeny-
23, 

zug (27) 57 = 1 68=1 80=1 5 18,5 
45=2 

Grabnummer 

24, 29, 

Kiszombor (37) 
1 30, 63, 

65, 
310 = 1 308 = 1 229,300, 

324 = 2 
12 2,4 

Gr.abnummcr ' 
' 330, 

338 = 8 

III, 

!, 9, XXII, 

Szoreg (41) 
23, 40, XXJJl, 

128 = 1 68 =1 JX=l 64, 69, XXVI, 73 = l 10 -1 19 46,3 
Gr.1bnummcr 

103(?) XXVII, 

= 7 1 
38, 44 

1 =7 

23, 24, 

22, 37, 38, 66, 
33, 48, 

Szentes-Bmkhat 
42, 71, 191, 13, 15 123, 126, 

67, 76, 
39, 

(93) 241(?) 40=3 301 = 5 
92, 128 132 = 1 insg. 20 50 53,7 

109 = 2 212a = 2 
Grabnummer 

= 5 
172,182, 

212b, 

304 = 12 

Szences-Nagyhegy 

(21) 7 = l 76=1 66=1 74 = l 38 =1 31=1 insg. 7 13 61 ,9 

Gra.bnummer 

insgesamt (251) 

Waffengräber 5 2 4 2 2 14 1 3 6 1 29 1 2 32 104 41,4 

insgesamt 
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33. H6dmezffvdsdrhely-Kishomok. Gürte/schnallen- und Messertracht der Frauen

Grab- Gürcelschnalle Messer 
nummer rechts links sonst. rechts links 

58 

62 • 

69 • 

72 • 

77 • 

80 • • 

93 • 

95 • 

103 • • 

81 • • 

37 • • 

57 • • 

85 • 

86 • 

88 • 

90 

70 

rnsg. 9 1 7 1 4 

34. Der Zusammenhang zwischen den Ziergehängen mit Beschlägen, den Amulettperlen und der
Bügelfibeltracht (mit den Angaben von CSALLÄNY 1961)

sonst. 

• 

1 

Fundort: Grabnummer Beschläge Amulettperlen Bügelfibel Zerstörung 

Szentes-N agyhegy: 22 

Szences-Nagyhegy: 25 • • 

Szentes-Nagyhegy: 75 • • 
� 

Szentes-Nagyhegy: 84 • • • 

Kiszombor: 149 • • 

Kiszombor: 224 • • 

Szöreg: 16 • • • 

Szoreg: 18 • • � 

Szöreg: 19 • • • 

Szentes-Berekhac: 79 • • � 

Szences-Berekhac: 103 • • ? 

Hmv.-Kishomok: 77 • • • 

Hmv.-K.ishomok: 37 • • 

Kiszombor: 225 
. 

• 

Kiszombor: 96 • • 
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35. Hodmez!Jvdsdrhely-Kishomok. Verteilung der gepidischen Gräber nach Geschlechtern mit
archäologischen und anthropologischen Angaben (91 = 100%)

Männer Frauen Kinder unbestimmbar 
Grabnummer Grabnummer Grabnummer Grabnummer 

1, 3, 7, 25, 28, 29, 38, 2,23,30,32,37,43, 26,27,31,36,40,44, 5, 8, 10, 11, 12, 13, 

39,41,42, 50, 51, 53, 46, 56, 57, 58, 61, 62, 45, 47, 52, 59, 60, 71, 14, 18, 24, 48, 100, 107 

54,64, 65, 67, 68, 73, 63,66,69, 70, 72, 74, 79, 101 

75, 76, 78, 82, 83, 84, 77,80,81,85,86, 87, 

89, 94, 96, 97, 98, 104, 88, 90, 91, 93, 95, 99, 

106 102, 103, 105 

insgesamt: 32 33 14 12 

35,10% 36,30% 15,40% 13,20% 

36. H6dmez!Jvdsdrhely-Kishomok. Verteilung der awarischen Gräber nach Geschlechtern (16 = 100%)

Männer Frauen Kinder unbestimmbar 
Grabnummer Grabnummer Grabnummer Grabnummer 

4, 49, 92 6, 16 17,33, 34,35, 55 9, 15, 19, 20, 21, 22 

msgesamt: 3 2 5 6 

18,70% 12,50% 31,30% 37,50% 

37. Szentes-Kökenyzug. Verteilung nach Geschlechtern (mit den Angaben von CSALLANY 1961)

(74 = 100%)

Männer Frauen Kinder unbestimmbar 
Grabnummer Grabnummer Grabnummer Grabnummer 

1, III, XXIII, XXIV, II, IV a, V, XXV, XXVII, 33,39,41,42,44,47, VI, Vlla, XXVI, 7, 8, 9, 

XXVIII, 6, 12, 23, 30, 11, 29, 38, 43, 49, 50, 48,51, 52,58,62,63, 27,28,32,46,61, 72, 73 

31,34,35,36,37,45, 53, 56, 59, 66, 71, 65, 74, 78, 79 

54,55, 57,60,64,67, 77,81 

68,69, 70, 75, 76, 80 

msgesamt 27 18 16 13 

36,5% 24,4% 21,6% 17,5% 
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38. Szentes-Nagyhegy. Verteilung nach Geschlechtern (mit den Angaben von CSALLÄ.NY 1961)
(18 = 100%)

Männer Frauen Kinder unbestimmbar 
Grabnummer Grabnummer Grabnummer Grabnummer 

7, 8, 11, 12, 20, 23, 26, 3, 4, 5, 6, 9, 13, 15(?), 1, 10, 16, 17, 21, 28, 53, 14, 19,24,30,34,35, 

29,31,32,37,38,41, 22, 25, 27, 33, 64(?), 71, 75,86 36,39,40,43,44,45, 

42,47, 54, 66, 74, 76, 77,83,84,88 48, 50, 51, 52, 55, 56, 

81,82 57, 59,61,62,65,67, 

68,69, 70, 72, 73, 78, 

79 

insgesamt 21 16 10 31 

27% 21% 13% 39% 

39. Szentes-Berekhdt. Verteilung nach Geschlechtern (mit den Angaben von CSALLÄ.NY 1961)
(306 = 100%)

Männer Frauen Kinder unbestimmbar 
Grabnummer Grabnummer Grabnummer 

2, 3, 6, 7, 8, 9, 11, 12, 13, 1, 4, 17, 18, 21, 27, 32, 34, 5, 1� 16, 19,20,25,26, 

14, 15, 22, 23, 24, 31, 33, 35, 36,41,43,61,62,63, 28,29,30,46,50,51,52, 

37,38,39,40,42,44,45, 69, 70, 72, 74, 79,89,90, 53, 54, 55, 56, 57, 58, 59, 

48, 55,66,67,68, 71, 73, 93, 100, 102, 103, 105, 64,65, 77,80, 81,82,83, 

75, 76, 78, 86, 88,91,92, 106, 116, 119, 129, 133, 84, 85, 87,94,95,98, 104, 

96, 97, 99, 101, 109, 111, 135, 137, 138, 139, 148, 107,108,111,112,113, 

121, 122, 123, 126, 127, 166, 167, 171, 173, 174, 114, 115, 117, 118, 120, 

128, 132, 136, 145, 146, 175, 177, 183, 184, 188, 124, 125, 130, 134, 140, 

147, 150, 163, 169, 170, 190, 201, 206, 212, 214, 141, 142, 143, 144, 149, 

172, 176, 180, 181, 182, 219,221,234,235,240, 151, 152, 153, 154, 155, 

189,191, 197,20�205, 249,251,264,266,274, 15� 157,158, 15� 160, 

212/a, 212/b, 217,218, 280,282,283,286,290, 161, 162, 164, 165, 168, 

220,222,223,225,227, 293,294,302,303,305 178, 179, 185, 186, 187, 

228,229,232,237,239, 192, 193, 194, 195, 196, 

241,243,256,260,269, 198, 199,203,204,207, 

271,273,279,281,301, 208,209,210,211,213, 

304 215,216,224,226,230, 

231,233,236,238,242, 

244,245,246,247,248, 

250,252,253,254,255, 

257,258,259,260,261, 

262,265,267,268,270, 

272,275,276,278,284, 

285,287,288,289,291, 

292,295,296,297,298, 
. 299,300,306 

msgesamt 93 72 141 
30,4% 23,5% 46,1% 
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40. Kiszombor. Verteilung nach Geschlechtern (mit den Angaben von TÖRÖK 1935 und CSALLANY
1961) (142 = 100%)

Männer Frauen Kinder unbestimmbar 
Grabnummer Grabnummer Grabnummer Grabnummer 

17,24, 29,30,43,48, 53, 27, 31, 32, 34,35,40, 49, 36, 44, 51, 61, 64, 70, 39, 54, 57, 62, 68, 69/6, 

63, 65, 69, 8� 99,133, 50, 55, 58, 60, 80, 87, 88, 93, 95, 97,102,106,115, 78, 90, 91, 94, 101, 107, 

148, 175, 177, 194,220, 96, 125, 146, 149, 155, 131,142,176,207,208, 109, 114, 117, 126, 132, 

229,231,244,246,271, 178, 189, 197,224,225, 215,230, 234/a, 240, 162, 163, 179, 190, 196, 

275,278,287,300,308, 232,243,245,247,248, 245/a, 263, 274, 279, 218,233,264,266,298, 

310,324,330,335,338, 276,277,297,307,327, 308/a, 350, 351, 353, 306,325,329,337,339, 

354,367,376,404 345,389 357,384 355,356,386,387,399, 

400 

insgesamt 37 36 31 38 

26% 25% 22% 27% 

41. Szlfreg-Teglagydr. Verteilung nach Geschlechtern (mit den Angaben von CSALLANY 1961,
TÖMÖSKÖZI 1964 und CSA.Kl 2002) (114 = 100%)

Männer 
Grabnummer 

I, III, IX, XXII, XXIII, 

XXVI, XXVII, 1, 3, 6, 7, 

8, 9, 10, 11, 17, 20, 

23, 27, 31, 38, 40, 41, 

44,48, 53, 60, 61, 64, 

68,69, 70, 71, 73, 89, 

103, 112, 118, 125, 

126,128 

msgesamc 41 

36% 

Frauen 
Grabnummer 

X, XI, 2, 4, 5, 12, 13, 

15, 16, 18, 19, 21, 22, 24, 

28,29,30,39,45,46,47, 

51, 62, 76, 79, 82, 83, 96, 

98, 100, 101, 117, 119, 123, 

127, 129 

36 

32% 

Kinder 
Grabnummer 

14, 26,32, 33, 34, 35, 

36,42,43,46,49, 50, 52, 

56, 57, 58, 59, 66, 74, 

78,84, 86,88, 92 

23 

20% 

185 

unbestimmbar 
Grabnummer 

II, N, V, VI, VII, XII, 

XXVIII, XXIX, 25, 65, 

72, 75, 97,113 

14 

12% 
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42. Vergleichende Tabelle über die Gliederung der gepidischen Gräbeifelder nach Geschlechtern
(mit den Angaben von ZOTOVIC 1994, CSALLANY 1961 und DIMITRIJEVIC 1964)

Fundort Männer Frauen Kinder unbestimmbar 
(Gesamtzahl Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

der gepidischen Gräber) 

Stari Kostolac 
39 

(Viminacium) (98) 
39,8 34 34,7 16 16,3 9 9,2 

Szentes-Kökenyzug (74) 27 36,5 18 24,4 16 21,6 13 17,5 

Szöreg-Teglagyar (114) 41 36 36 32 23 20 14 12 

Hmv-Kishomok (91) 32 35,1 33 36,3 14 15,4 12 13,2 

Kormadin-Jakovo (26) 8 30,7 9 34,6 6 23,2 3 11,5 

Szentes-Berekhat (306) 93 30,4 72 23,5 141 46,1 

Szentes-N agyhegy (77) 21 27 16 21 10 13 31 39 

Kiszombor (142) 37 26 36 25 31 22 38 27 

43. Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Lebensaltergruppen und Verteilung der Geschlechter

Lebensalter 

inf. I inf. II lUV. adult. mat. sen. insgesamt 

Männer 27, 31, 36, 45 = 1 41, 42, 51, 25, 29, 38, 28 = 1 32 

Grabn. = 40, 79 = 5 53, 54, 73, 39, 50, 64, (43,80%) 
Anzahl 

89, 104 = 8 65, 68, 73, 

76, 82, 83, 

84, 94, 96, 

97, 98 = 17

Frauen 44, 60 = 2 26, 74, 30, 37, 58, 32, 43, 56, 46, 57, 72, 34

Grabn. = 93 = 3 62, 63, 81, 61, 69, 70, 77, 85, 99 (46,60%) 
Anzahl 

87, 95, 102, 78, 80, 86, =6 

103 = 10 88, 90, 91, 

105 = 13 

unbest. 
Grabn. = 

47, 59 = 2 71, 79, 24, 52 = 2 7 

Anzahl 101 = 3 (9,60%) 

insgesamt 2 10 6 18 30 7 73 

(2,70%) (13,70%) (8,20%) (24,70%) (41,10%) (9,60%) (100%) 
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44. Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Körpergrößen auf Grund anthropologischer Berechnungen

Körpergröße 
mcm 

unter 150 

150-160

161-170

171-180

181-190

Durchschnittswert

Männer 
Grabnummer = Anzahl 

25, 94 = 2 

41, 42, 50, 51, 53, 68, 76, 

84, 96, 97, 104 = 11

64, 73, 89 = 3 

29, 83 = 2 

167,2 cm 

Frauen 
Grabnummer = Anzahl 

61, 147, 69 = 3 

30, 32, 37, 58, 62, 70, 74, 

102, 105 = 9 

43, 46, 63, 95 = 4 

156,6 cm 

45. Hodmezlfvdsdrhely-Kishomok. Körpergrößen auf Grund von in situ-Messungen

Körpergröße 
mcm 

unter 150 

150-160

161-170

171-180

181-190

über 190 

Durchschnittswert 

Männer 
Grabnummer = Anzahl 

28 = 1

25, 42, 53, 73, 94, 75 = 6

68, 76, 83, 96, 65, 67, 82 = 7 

41, 51, 84, 97, 104 = 5

64, 89 = 2 

29 = 1

169,3 cm 

Frauen 
Grabnummer = Anzahl 

69, 57, 81 = 3 

32, 61, 62, 63, 72, 80, 85, 103 = 8 

37, 46, 58, 74, 94, 102, 105 = 7 

70 = 1

158,1 cm 

46. Vergleichende Tabelle der Körpergrößen von Langobarden (Szentendre-Pannoniatelep) und Gepiden
(mit den Angaben von BARTUCZ 1936, KISZELY 1966, MIKIC 1994)

Männer Frauen 

Fundort Kör er röße in cm Kör er röße in cm 
anrhropolog. archäolog. anthropolog. archäolog. 

Methode Methode Methode Methode 

Szentendre-
168,5 158,2 

Pann6niatelep 

H6dmez6vasarhely-
167,2 169,3 156,6 158,1 

Kishomok 

Kiszombor 
167,8 153 

(nur Nordiden!) 

Stari Kostolac 
175,4 - 171 160,8 - 160,1 

(Viminacium) 
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47. H6dmeztfvdsdrhely-Kishomok. Taxonomische Gliederung des gepidischen anthropologischen Materials

Typ 

Adult. 

cromag. 42 

crom.- 41, 53, 

taurid 89 

crom.-

alpin 

crom.-

mran. 

gracil-

medit.-

alpin 

gracil-

medit.-

mong. 

ostbalt.-

crom. 

ibero-

medit. 

osrbalt. 

ostbalt.-

alpin 

kleinasiat. 

taurid 

taurid-

medit. 

taurid-
64 

mong. 

mong. 
73 

M. 

nordid 

nord.-
51 

crom. 

insge-

samt 

M. = Mischtyp

A. = Anzahl

Männer 
Grabnummer 

Mac. Sch.def. 

84, 96, •• 

104 

97 

65, 68 

29 

3 = 9,4% 

Sch.def. = Schädeldeformation

Iuv. 

74 

Frauen 
Insgesamt 

Grabnummer 

Männer Frauen 
Adult. Mac. Sen. 

A. % A. %

95 1 7,2 1 6,2 

3 21,4 

46 1 6,2 

43 1 6,2 

37 61 2 12,6 

69 1 6,2 

102 105 2 12,6 

58 1 6,2 

1 6,2 

70 1 6,2 

62 32 2 12,6 

30 3 21,4 1 6,2 

1 7,2 

1 7,2 

81, 87 1 7,2 2 12,6 

2 14,2 

2 14,2 

14 100 16 100 
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48. Taxonomische Gliederung des Gräberfeldes von Kiszombor „B"
(nach den Angaben von BARTUCZ 1936)

Männer 
deform. Typ Anzahl % 

der Gräber 
Schädel. 

nord. 12 30,8 

osteurop. 6 15,4 

mediterran. 7 18 

kaukasisch-tu ran. 3 7,7 

sonstige 11 28,1 

insgesamt 39 100 

19 48,7 

Frauen 
Anzahl 

der Gräber 

4 

9 

2 

4 

19 

deform. 
Schädel. 

2 

49. Taxonomische Tabelle des langobardischen Gräberfeldes von Szentendre, Pannoniatelep
(KISZELY 1966, Tabelle 2)

Typ Männer % Frauen 

Cromagnonid 14 48,2 5 

Alpid 2 6,8 2 

Nordid 6 20,6 6 

Medicerranid 1 3,5 8 

sonstige 6 20,6 1 

insgesamt 29 100 22 
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21 

47,4 

10,6 

21 

100 

13,3 

% 

22,7 

9,1 

27,7 

35,8 

4,5 
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KARDOSKÜT-CINKUS 
(KOM. BEKES) 

613. Tanya/Gehöft
lsTVAN BONA

Fundort und Fundumstände 
In 1952 deckte Ernö Olasz im Gehöft von 

Jolan Kiraly zwei gepidische Gräber auf (Abb. 76).

Die Funde aus fünf gepidischen Gräbern, die er 
ein Jahr zuvor in einem naheliegenden Gehöft 
freigelegt hatte, überließ er zwecks V eröf­
fendichung Dezsö Csallany (diese Funde gingen 
verloren, ihre Beschreibung und wenizer gelun­
genen Zeichnungen sind unter CSALLANY 1961, 
137-138. Taf. 106. 8-11 zu finden). Die beiden
Fundorte dürften auf irgendeine Weise zusam­
mengehört haben.

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 

Mann. Skelett. Beigaben: Rechteckige Bronze­
schnalle mit großem, rechteckigem, durchbrochen 
gearbeitetem Bronzeriemenbeschlag, den 7 Niete 
zusammenhalten, L: 7,2 cm (Taf. 2.1), sowie 
Eisenmesser, das beim Aufheben in Stücke zer­
brach. 
Grab 2 

Frau. Skelett in Rückenlage. Beigabe: Spinnwirtel, 
Dm: 2,8 cm (Taf. 2.2).
Funde im Szant6-Kovacs-Museum von Oroshaza, 
Inv.N r. 52.420-421. 

Literatur 
BÖNA 1965, 120, Taf. 25.2 (Bronzeschnalle). 

Abb. 76 Die Lage des Fundortes von Kardoskut-Cinkus 
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KISKÖRE-PAP TANYA 
(KOM. HEVES) 

IsTVAN BöNA 

Fundort und Fundumstände 
Das heute nicht mehr existierende Pap-Gehöft 

stand auf der höchsten Erhebung der Umgebung, 
am Westufer des früher P6k-er, heute Hajas-er 
genannten Baches (Abb. 77). Die Osc-Nordost­
seite des von flachen Weiden umgebenen, 
imposanten Hügelrückens wurde beim Bau der 
neuen Hevesi ut!Strasse (unter diesem Namen ist 
der Fundort heute im Museum registriere), parallel 
zum Hajas-er (Abb. 78), in einer Länge von 200 m 
und einer Breite von 10 m maschinell abgetragen, 
wobei Verfärbungen von Gräbern, Häusern und 
Gruben zum Vorschein kamen. Über die am Kar­
freitag entdeckten Gräber unterrichtete man das 
Museum in Eger. Gyözö Janos Szab6 leitete die 
vom 17. April bis 10. Mai 1974 dauernde Rettungs-
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Abb. 77 Die Umgebung von Kisköre-Pap tanya 

grabung und legte in dem gefährdeten Gebiet 
eine sarmatische Siedlung des 2.-3. Jahrhunderts 
sowie rund 50 Bestattungen frei (Abb. 79). Von 
den nachträglich im sarmatischen Gräberfeld 
angelegten Gräbern bestimmte er neun als ger­
manisch; seine Bestimmung ist zuverlässig, selbst 
wenn nicht in allen Gräbern datierende Funde 
zutage kamen. Die Funde gelangten ins Dob6 
Iscvan-Museum Eger und sind mit Ausnahme von 
Grab 1 (A.82.2.1-82.2.5) nicht inventarisiert. 
Agota Sz. Kallay und Adel V aradi waren so freund­
lich, die gepidischen Funde aus dem Magazin 
hervor zu suchen, damit sie gezeichnet bzw. 
fotografiere werden können. Beiden sage ich auch 
an dieser Stelle Dank. Die Funde der Grabung 
sind unpublizierc. 

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Abb. 80; Taf. 28.1-5; 85. 1-2) 

Mann. Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, am Kopfende etwas breiter. L: 260 cm, B: 
125-105 cm, T: 200 cm, 0: W-O (47°). In 60 cm
Tiefe ein umlaufender Absatz. Von da an weniger
regelmäßige „innere" Grabgrube mit absackendem
Rand, L: nur noch 187 cm, B: 50-60 cm. In dieser
Grabgrube hatte man den Toten in einem Sarg
bestattet, was zwei Eisensargbänder sowie die vom
Ausgräber beobachteten und beschriebenen
Holzreste bezeugen. Skelett ursprünglich in Rück­
enlage, mit ausgestreckten Armen. Der fehlende
Sch. war zusammen mit den Knochen der Schulcer
und des oberen Brustkorbes von den an der süd­
westlichen Ecke ins Grab eindringenden Grabräu­
bern entfernt worden. Außer den schlecht erhalte­
nen Langknochen konnte der Ausgräber noch die
Verfärbung des Beckens, der unteren Rück­
gratwirbel und Rippen beobachten. Funde: Tier­
knochen, an nicht näher genannter Stelle „auf dem
Niveau des Absatzes". 1. Grauer, scheibenge­
drehter, bikonischer Topf, in einer kleinen, nisch­
enarcigen „Einstümpelung" in der NW-Ecke der
Grabgrube. Seine Oberfläche zieren jeweils fünf
senkrechte Bündel eines Kerbschnittmusters, H:
14,4 (1). 3. Sargklammer, heure fragmentiert,
außen bei der r. Schulter (3). 2. Fragmente eines
Eisenmessers (der Ausgräber beschreibt sie als
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Abb. 78 Die Lage des Fundortes von Kisköre-Pap tanya 

„messerartigen Sargbeschlag"), quer beim L oberen 
Beckenrand (2). Ovaler Bronzeschnallenbügel 
(Taschenschnalle), r. auf dem Becken (4). Hand­
geformter, schwarzer, fleckiger Napf mit leicht aus­
gebogenem Rand, H: 8,2 cm, auf dem r. Fuß, 
seitlich an die Wand der Grabgrube gekippt (5). 
Grab 24 (Abb. 80; Taf. 28.1-2; 85.3-4) 

Kind. Trapezförmige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, L: 164 cm B: 84-70 cm, T: 80 cm, 0: W­
O (50,5°). Die schwachen Kinderknochen ver­
westen spurlos. Hellgrauer, scheibengedrehter, 
kleiner Topf mit flach ausgebogenem Rand, H: 8,8 
cm, bei der Stelle des r. Fußknöchels oder Fußes 
(1). Handgeformter, dunkelgrauer Topf mit 
aufrechtem, zusammengezogenem Hals, H: 11,6 
cm, zwischen der Stelle des 1. Fußes und dem 
Fußende des Grabes. Umgekippt, die Mündung in 
Richtung Grabende (2). 
Grab 41 (Abb. 80; Taf. 28.1-4) 
Mann. Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, nach unten leicht verengt. L: 237 cm, B: 90 
cm, T: 53 cm, 0: W-O (50°). Kräftiges Män­
nerskelett in Rückenlage, L: 170 cm. Die Rippen, 
die Wirbel und ein Großteil der Beckenknochen 
vermodert. Ovale Eisenschnalle, im Bereich der 
Stelle der Lendenwirbel (1). Eisenmesser, unter den 
1. Unterarmknochen (3). Größere Eisenfragmente,
auf einer Seite dichter Textilabdruck, an der Stelle
des Beckens (2, 4), - vermutlich Gürtelverzierun­
gen.

Grab 42 (Abb. 81; Taf. 29.1-9; 42.1-2; 86.1-2) 
Frau. Rechteckige Grabgrube mit leicht abgerun­
deten Ecken, an der nördlichen Längsseite nach 
unten etwas verengt. L: 208 cm, B: 108 cm, T: 86 
cm, 0: W-O (50,5°). Das Skelett lag in der Nord­
hälfte des Grabes, ursprünglich in Rückenlage, war 
aber von Grabräubern vom Becken aufwärts 
gestört worden. L: ca. 160 cm. Funde: Bronze­
schnalle, mit in einem Stück gegossenem ovalem 
Bügel und fünfeckigem Schnallenbeschlag, der 
Dorn fehlte, über der Stelle des L Beckens (1, 2). 
Darunter, in Richtung 1. Oberschenkelkopf, 
viereckige Eisenschnalle (2). Kleines gekrümmtes 
Eisenmesser, innen beim 1. Oberschenkelhals (3). 7 
St. Glasperlen, unter der 1. Beckenregion (5). V­
förmiger Eisengegenstand, nördlich von der Eisen­
schnalle ( 6). Gegossene Bronzehauptriemenzunge 
mit Punzverzierung, dicht beim r. Unterschenkel­
knochen, parallel dazu; mit drei Nietnägeln am 
Riemen zu befestigen (4). Fragmente von vierecki­
gen, bandgerahmten Riemenbeschlägen, unter dem 
und innen beim r. Unterschenkelknochen (7). 
Ovale Eisenschnalle, die beim Auflesen der 
Knochen an unbekannter Stelle zum Vorschein 
kam (8). 
Grab 43 (Abb. 81; Taf. 29.1-7; 86.4) 

Mann. Große trapezförmige Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken, in Richtung Fußende verbrei­
tere. L: 277 cm, B: 115-120-140 cm, T: 102 cm, 

• 0: W-O. Grabgrube in 40 cm Tiefe durch einen
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Abb. 80 Kisköre-Pap tanya. Gräber 1, 24, 41 

Absatz verschmälerc, L: 255 cm, B: 62 cm. In der 
Mitte dieser Grube das Skelett in Rückenlage, 
ursprünglich ca. 160 cm lang. Die vorderen 
Skeleccceile allerdings verwese, da konkrete Spuren 
einer Störung nicht zu beobachten waren. Funde: 
Fragmentierte Eisenstäbe und -bleche, innen beim 
r. Ellenbogen und Unterarm bzw. r. auf dem
Becken; offenbar die Bruchstücke einer (oder
mehrerer) Eisenahle (1-2). In ihrer Nähe kleine
trapezförmige Eisenschnalle (3). Als Dorn einer
Pfeilspitze beschriebenes Eisenfragment, das eher
von einer Schere denn einer Pfeilspitze stammen
dürfte, außen beim 1. Becken ( 4). Feuerstahl und
Feuerstein, beim unteren Rand des Kreuzbeins (5).
Aus dem in der Grabbeschreibung als Messer oder

J)\, 

0.5 m ----- 41 

Dolch geschilderten, 33,5 cm langen, verrosteten 
Eisenstück wurde nach der Säuberung eine stark 
gerippte Eisenlanzenspitze mit Blechklinge und 
langer Tülle (6); ja nicht nur das: zwei Lanzen­
spitzen identischen Typs und identischer Abmes­
sung (7). 
Grab 44 (Abb. 82; Taf. 29.1-4; 86.3) 
Kind (Inf. II). Auffallend große Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken. L: 250 cm, B: 110-120 cm, 
T: 98 cm, 0: W-O (52°). Grab mit Absatz, in der 
Miete 210 cm lange, 70 cm breite Grabgrube. In 
deren Miete lag das ursprünglich 100 cm messende 
Kinderskelett, von dem aber nur der Sch. und ein 
Teil der Beinknochen erhalten blieben. Graues, 
scheibengedrehces Gefoß mit Scempelverzierung, 
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Abb. 81 Kisköre-Pap tanya. Gräber 42, 43 

H: 11,2 cm, umgekippt, von der Stelle der r. 
Schulter bis zur Brustmitte reichend (1). Ovale 
Eisenschnalle mit eisernem Riemenbeschlag, bei 
der Stelle des r. Oberschenkelhalses (2). Bruch­
stücke von einem fibelarcigen Eisengegenstand, an 
der Stelle der 1. Beckenschaufel (3). Fragmente 
eines kleinen Bronzeblechs, an der Stelle des Beck­
ens (4). 
Grab 45 (Taf. 29.1-2) 
Kleines Mädchen. Regelmäßig rechteckige Grab­
grube mit leicht abgerundeten Ecken. L: 150 cm, 
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B: 85 cm, T: 93 cm. Ihre Länge beibehaltend ging 
die Grube in ein 50 cm breites Grab mit Absatz 
über. Das Skelett verwese, nur geringfügige Reste 
waren zu beobachten. Um die Stelle des Sch. 6 Sc. 
Glasperlen (1), winzige Bruchstücke von einem 
zweireihigen Beinkamm (2) und Eisenfragmente. 
Grab 46 
Kind. Leiche trapezförmige, regelmäßige Grab­
grube mit abgerundeten Ecken. L: 140 cm, B: 90-
82 cm, T: 82 cm, 0: W-O (45,5°). Wie im vor­
angehenden Fall erscheint weiter unten ein Absatz, 
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von da an ist die Grube nur noch 60-55 cm breit. 
Knochen blieben nicht erhalten. Fragment einer 
Eisenschnalle, auf der Grabsohle. 
Grab 47 

Kind (Inf. I). Regelmäßig rechteckige Grabgrube 
mit leicht abgerundeten Ecken. L: 120 cm, B: 57 
cm, T: 140 cm, 0: W-0 (51,5°). Vom Skelett 
keine Spur. Ohne Beigaben. 

Literatur 

SZABÖ 1975, 78-79. 
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Fundort und Fundumstände 
Die Grabung in 1952 (Taf. 87.1-4). Am 30. 

August 1952, einem Samstag, gingen im Szolnoker 
Museum gleichzeitig Meldungen der Firma 
Betonbau Szajol und der Kommandantur der Mi­
litärfliegerhochschule in Szandaszolos ein, dass 
man während der Erdarbeiten zum Bau eines 
neuen Öldepots für den Flugplatz, 4 km südlich 
von Szolnok (Abb. 83), auf alte Gräber und 
archäologische Funde gestoßen ist. Der Werkmeis­
ter der Betonbauer, Sandar Szucs, brachte die 
Funde persönlich ins Museum. Am Montag mor­
gen, dem 1. September, begann die Rettungs­
grabung, zu der die Fliegerhochschule und ihr 
Kommandeur, Oberstleutnant Lajos Kablay, nicht 
nur mit der Genehmigung zur Grabung, sondern 
auch durch die Unterstützung mit Arbeitskräften 
maßgeblich beigetragen haben. 

Eine Karte aus dem 18. Jahrhundert (Archiv 
des Komitats Fejer, T. 207) zeigt die verkehrstech­
nisch-geographische und militärische Bedeutung 

Abb. 83 Die gepidischen Fundorte des 5.-6 Jahrhunderts in der 
Gemarkung von Szolnok 

des Fundortes besser als alle neueren Situations­
pläne, und zwar in unbebautem Zustand (Abb.

84). Auf dieser Karte wendet sich die aus dem 
Inneren des Gebietes jenseits der Theiß kom­
mende große Postsrraße (Salzstraße) hinter 
Kengyel, am damals noch lediglich aus einem 
Wachthaus bestehenden Szanda und dessen 
Weingärten vorbei, geradewegs nach Norden und 
führt genau dort über die Theiß, wo sie den Fluss 
am Übergang vor der Szolnoker Burg (wo schon in 
der Türkenzeit eine Brücke stand) auch heute 
überquert. Das gepidische Gräberfeld erstreckt 
sich auf einer der Sanddünen nahe dem 
Wachthaus von zanda und der Theiß (heute ein 
roter Theißarm). Die dazugehörige Siedlung war 
berufen, die Furt und gleichzeitig die Flussgrenze 
von Gepidia zu sichern. 

Wie die Situation vor Ort zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt aussieht, zeigte sich bei einer Gelände­
begehung im Januar des Jahres 2001. Die oben 
erwähnte markante, annähernd nordsüdlich ver­
laufende Sanddüne (bzw. Dünenkette, ungefähr 
89-91 m über dem Meeresspiegel) wurde bis zur
Mitte des letzten Jahrhunderts von der damals
noch lebenden Theiß (heute toter Theißarm bei
Ales), im Zuge der langsamen Herausbildung bzw.
Aushöhlung ihrer großen südlichen Biegung,
beständig unterspült und zerstört. Das gut sicht­
bare Ergebniss dieser Abläufe ist eine Anhöhe, ein
Plateau, man könnte sagen ein Steilufer, am Rande
der Lösstafel, das sich etwa 8-10 m über den
Wasserspiegel erhebt, ihn gleichsam überragt; dies
zähle in der Relation des Tieflandes, genauer gesagt
der mittleren Theißgegend, schon als sehr präg­
nant, ist aber eine Standarderscheinung. Das Ufer
des stillen Gewässers begleitet ein Schilfgürtel.
Weiter oben verläuft parallel dazu ein Feldweg,
gesäumt von Akazien bzw. Büschen und Sträuch­
ern, die sich am Fundort selbst zu einem kleinen
Wäldchen verbreitern. Zum weiter gefassten geo­
graphisch-topographischen Bild gehört noch, dass
einige hundert Meter östlich davon ein ehemaliger
Wasserlauf, die Szanda-Ader, in den taten
Theißarm mündet und dass das Flu sbett westlich
davon in ähnlicher Entfernung (wie zuvor schon
erwähne) eine schärfere Biegung mache.
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Abb. 84 Die Gemarkung von Szolnok auf einer Karte aus dem 18. Jahrhundert 

Der Komplex mit dem Öldepot, dessen Südost- war eine selbst seine Kräfte erprobende Aufgabe.
seice die genaue, konkrete Stelle des gepidischen Zu seinem Glück kamen bereits in den ersten
Gräberfeldes ist, umfasst ein Areal von ca. 50x50 Tagen deformierte Schädel ans Licht (Gräber 1
m (Abb. 85). Heute liege er bereits verlassen, zwi- und 11), auf die man beim Budapester Anchropo­
schen Akazien versteckt, 60-80 m vom Wasser ent- logischen Archiv sofort aufmerksam wurde. Des­
fernt. Östlich davon ziehe sich ein breiter, tiefer sen damals gerade enthusiastisch makrozephale
Graben hin, senkrecht zum Steilufer und darin Schädel erforschender Leiter, Janos Nemeskeri,
einmündend, der das im jetzigen Zustand sanfte entsandte Marca Deak als ständigen anthropologi­
Hügelgelände des Gräberfeldes durchquert. Auf scnen Beobachter bzw. Mitarbeiter zur Unter­
der gegenüberliegenden Seite, etwas weiter abseits, stützung. Obwohl auch sie noch keine größeren
kann man andere verlassene Objekte sehen, und praktischen Erfahrungen mit Ausgrabungen hatte,
auch in Richtung Süden ist das Gebiet bebaut. sorgte sie zumindest dafür, dass die vorgedruckten

Der unverhofft mit einer Rettungsgrabung Grablisten des anthropologischen Archivs nach
konfrontierte Gyula Kaposvari war kein Archäo- den Aufzeichnungen von Gyula Kaposvari
loge. Er war Museumsgründer oder, wenn man so vorschriftsgemäß ausgefüllt wurden. Ab Grab 15
will, neugründendes museologisches Genie und im rückwirkend ist das allerdings nicht mehr ganz
damaligen Kellermuseum, ohne die Hilfe eines gelungen. 
Archäologen oder anderen wissenschaftlichen Parallel zu den Freilegungen im gepidischen
Mitarbeiters, alleiniges „Mädchen für alles". Die Gräberfeld kamen nämlich an einer nicht allzu
Fundbergung begeisterte ihn zwar (an der einen weit entfernten Stelle des Flugplatzes auch N-S
oder anderen hatte er früher schon teilgenommen), bzw. S-N ausgerichtete sarmatische Gräber zum
doch die Freilegung eines ganzen Gräberfeldes Vorschein. Diese hätten "theoretisch" römische
übernahm er nur gezwungenermaßen. Denn dies Ziffern erhalten sollen, aber im Rummel der Ret-

198 



SZOLNOK-SZANDA 

c:::::i 
86 

t::::::; 

79 69 
c::::c::, c:::, 74 72 70 

a O80-s1 r::::::i 
85 c:::J�73 II O c::::i68 

C:::, c::::> t:::J 65 CJ 
1b16 15 6 0 54 □ 92 

c:::i14 c::::i
7 

d10
91 

Go r::::::i fü.:='64 58 

13 c::J60 61 c;'.}41 92 
8
ci 

::, 
33 

59 c::::::J CJ 
c:. 

c=i 40 149 
37 39 

= c::i 
31 32 �CJ 

c=i 
21 

c:J CJ 

c=i c::::J 25 26 

22 23 � 

148 
t:::::)152 

c::::)I 

f:::::J 
168 

>
4J:J' 

� 
✓ 

¾ 
0 

�
< 

0 

� 
222 

-:, 
218 

217 
O 219 

c:::, = 

220 

':� 
214 

<::::> 
212 

c:::, 
215 221 
c:::, 
216 

C:::, 209 

c::::J O 
34 

CJ 20 c:::/7 156 
153 �

< 

c:J 18 28 
17 c:::::i 029 

CJ 
35 

c::::::i 4 
1 

a 
121 C;::J 

c::::i Cl 
10 CJ 55 

56 

□132 125 
<::::::> 131 CJ D
134 ,- :; 

c-.:-,d21 128 
136 r--, 129 t::::::J 

'--' c:=i 135 
c::J 13 7 133 

c:::Jl42 138 
c:::i 

c::::, 
187 

143 Q c::J144 139 

c::::i
l54 

c:J l 60 
170 

c:=>192 
c:) 

202 

c=i CJ 145 140 0 
Q UI 182 

183 

C) C.":> 
100 201 

<:::::, 
88 

c:) 186 
180 

= 

184 

Abb. 85 Gräberfeld von Szolnok-Szanda 

c:::i 
185 

199 

.Q:) 

'<;; 
4;'

..:; 
�� 

c:;:;5 

C) 
C) 196 

190 
C) 

191 

0 
189 

c:::, 
211 

C) 
C) 208 

207 

c:::::, 
210 

10 

N 

20m 
----------· 



l. BÖNA

tungsgrabung geriet die Nummerierung durch­
einander und in manchen Fällen gab man für das 
eine oder andere bei den Arbeiten angeschnittene 
oder veiwüstete Grab sogar zweimal die gleiche 
Nummer aus. Daher konnten die Gräber 1-10 den 
beiden Zeitaltern nur in tatsächlicher Kenntnis der 
Orientierung und Funde zugeordnet werden. Die 
in der vorliegenden Arbeit nicht publizierten sar­
matischen Gräber und ihre Inventare sind jetzt 
unter den Ziffern 1-V zu finden.1

Verwirrung stifteten auch die prähistorischen 
Hockerbestattungen 15-16 und 183, so dass ich 
mich veranlasst sah, sie ebenfalls zu nummerieren 
und als nicht zum gepidischen Gräberfeld 
gehörend zu kennzeichnen. Die später in den 
gepidischen Gräbern gefundenen prähistorischen 
Scherben stellten kein Problem mehr dar. Prob­
leme bereiteten die handschriftlichen Aufzeich­
nungen von Gyula Kaposvari, für die er alle nur 
erdenklichen, ja unerdenklichen Papierarten ver­
wendet hatte - vom abgerissenen Zeitungsrand 
über dickes Packpapier und braune Kilotüten bis 
hin zum Einwickelpapier von Bonbons. Man konn­
te sie in sämtlichen Heftern und Mappen der 
„Zuständigkeit" Szanda finden, die beim Umzug 
des Museums und seiner Büros eigene Wege ein­
schlugen. Sie einzusammeln, zu kategorisieren und 
zu „entziffern", war der spannendste Teil des Puzz­
les Szanda, da die auf braunen Kilotüten 
skizzierten Skelette und auf herausgerissenen Seit­
en notierten Angaben sich als weitaus wertvoller 
und authentischer erwiesen als die nachträglich 
sorgfältig mit der Schreibmaschine ausgefüllten 
Grablisten. 1984 ist es mir mit der gelegentlichen, 
aber um so wirksameren Hilfe Gyula Kaposvaris in 
Szolnok gelungen, die Originaldokumente zusam­
menzustellen und zu ordnen. 

Vieles hatte sich Gyula Kaposvari im Herbst 
1952 von den Anforderungen archäologischer 
Grabungen angeeignet, doch seine Dokumenta­
tion blieb auf dem Niveau von Amateurausgräbern 
der ersten Hälfte des Jahrhunderts, - mehr als das 
darf man im nachhinein auch gar nicht wünschen. 
Zu seiner Zeit galt die Fotografie als das Non plus 
Ultra aller Dokumente, und Kaposvari foto­
grafierte die Gräber mit einer alten Spiegelref­
lexkamera wirklich eifrig. Aber nur dann, wenn er 
Zeit dafür fand und rechtzeitig zum Fundort kam. 
Und das Gelingen seiner Aufnahmen hing vom 
Wetter oder davon ab, was die Uhr zeigte. Ein 
Wunder, dass es dennoch von der Hälfte der 
Skelette brauchbare Fotos gibt! Ilona Kovrig - die 

in Ungarn im Anfertigen mathematisch exakter 
Grabdokumentationen auf Millimeterpapier 
führend war - fand sich bei ihrer Grabung 1955 
vor einer genau umgekehrten Situation. Ihre 
Grabzeichnungen und -beschreibungen genügen 
auch heutigen Ansprüchen, doch mit dem Fotoap­
parat durfte ein Archäologe das Gelände des zwi­
schenzeitlich zum Militärobjekt erklärten Flug­
platzes nicht betreten. Wäre der Flugplaczkom­
mandanc, Oberst Kablay, Kovrig nicht zu Hilfe 
geeilt, hätte sie von den Gräbern nach Nr. 180 
keine Fotos machen können. Der Oberst half, 
indem er einen seiner jungen Fotografen zu den 
Archäologen „abstellte", und wenn dieser tatsäch­
lich zugegen sein konnte, wurden auch Aufnah­
men gemache. Von diesen bekam der Archäologe 
nur 6x9-Abzüge, die Negative behielt die Armee. 

Die Grabung in 1955. lm]ahre 1955 beförderte 
die Fundbergung von Szolnok-Szanda im Rahmen 
des Themas „B" der Akademie zur „Plangrabung", 
mit ihrer Leitung wurde Ilona L. Kovrig betreue. 
Im ersten Satz ihres Berichtes schrieb Kovrig von 
der Fortsetzung „der 1953 abgebrochenen" 
Grabung, während in den Dokumenten als letzter 
Grabungstag der 21. November 1952 verzeichnet 
ist, an welchem Tag - wie an einschlägiger Stelle 
nachzulesen - Kovrig selbst Grab 170 aufdeckte. 
Noch weniger verrät der Museumsbericht über die 
archäologischen Ausgrabungen des Jahres 1952, 
wo der Leiter des Archivs des Ungarischen 
Nationalmuseums bezüglich „Szolnok-Szanda­
hegy" nur über die „Freilegung von mehr als 150 
Gräbern" informiere (Aladar Radn6ri, Muzeumi 
Hirad6 1952/VI, 54-55). Diese beiden Angaben 
stehen nicht im Einklang damit, dass Kovrig ihre 
eigene Grabung 1955 - wahrscheinlich irrtümlich 
- mit Grab 180 begann. Die Frage ist heute nicht
mehr zu klären. Gyula Kaposvari bestand um 1980
- drei J ahrzehnce nach der Rettungsgrabung -
entschieden darauf, dass es in der Nummerierung
keine Lücken gegeben habe und sämtliche Gräber
freigelegt wurden. Dem widerspricht, dass von der
Ausgrabung 1953 in Szolnok-Szanda keinerlei
Angaben vorliegen, kein Bericht, keine
Zeitungsnachricht und, wie oben zu sehen war,
auch keine auf Freilegungen hindeutenden num­
merierten Grabfunde. Erhalten geblieben sind
dagegen, in Grabungsverpackung, gepidische
Grabfunde ohne Grabziffer aus Szolnok-Szanda.
Diese werden unter den fiktiven Nummern 171-
173, 174-176, 177-179 vorgescellt, mit der
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Anmerkung, dass sie (auch) aus den von Gyula 
Kaposvari 1953 ebenfalls allein durchgeführten 
gelegentlichen Rettungsgrabungen am Flugplatz 
stammen könnten, - eine der möglichen Erklärun­
gen für ihre Existenz. Die andere sind die Funde 
der schon vor 1958 „fehlenden" Gräber 37, 55-58 
und 161. Man könnte die Reihe der unbezifferten 
Gräber auch mit den 1957 bereits als „Streufunde" 
zählenden Funden fortsetzen. 

Ilona L. Kovrig leitete die Grabungen in Szan­
da vom 16. Mai bis zum 27. Juni 1955 und legte 
während dieser Zeit die Gräber 180-217 frei, die 
sie von wenigen Ausnahmen abgesehen auch selber 
dokumentierte. In den ersten drei Wochen ging 
ihr beim Aufdecken der Gräber ihr Kollege Gyula 
Török (Ungarisches Nationalmuseum) zur Hand. 
Gyula Kaposvari war als Repräsentant des Szol­
noker Museums - mit Unterbrechungen - bis zum 
Schluss dabei. Viermal wurde er von dem ausge­
zeichneten jungen Archäologen Gyozö Janos 
Szab6 vertreten, der die Grabung am 28./29. Juni 
mit der Freilegung der Gräber 218-223 beendete. 
Ich selbst nahm als Aspirant beim Institut für 
prähiscorische Archäologie der Eöcvös-Lorand­
Universität vom 25. bis 27. an der Grabung teil 
(Gräber 190-193), und das anthropologische 
Archiv entsandte Marta Deak . 

Bis Ende Juni gelang es nicht einmal die Hälfte 
des aus 5x5 m großen Abschnitten bestehenden, 
sorgsam und gründlich abge ceckcen Grabungsnet­
zes freizulegen, obgleich sich auch einige leere 
Qudrancen darunter befanden. Bei anderen war es 
aus militärischen Gründen vorerst nicht möglich, 
mit dem Graben zu beginnen. Ilona Kovrig nahm 
sich vor, die Ausgrabung fortzusetzen und den 
Möglichkeiten entsprechend zu beenden, be­
züglich der Kosten erhielt sie eine offizielle Zusage 
(ihr Brief vom 2.12.1955 an Gyula Kaposvari). 
Die für das Frühjahr 1956 geplante Fortsetzung 
musste wegen Hochwassers verschoben werden 
und im Herbst bestand dann keine Möglichkeit 
mehr, auf dem Militärflugplatz eine Grabung 
durchzuführen. Ende 1956 wurde die Angelegen­
heit der Grabungen auf dem Flugplatz von zol­
nok-Szanda für Jahrzehnte von der Tagesordnung 
abgesetzt. Mit dem Datum 19. Januar 1957 
schickte das Archiv des Ungarischen Nationalmu­
seums die zum Thema „B" gehörenden Original­
dukumente und Tagebücher von 1955 nach Szol­
nok, ,,zwecks Unterbringung im Archiv des Muse­
ums" (863-1 l/B-18/1956.A.). Aktenzeichen: 
A.407 .Sz. VII.Ltsz.4049.

Ende 1959 bzw. Anfang 1960 ließ Ilona Kovrig 
die zu dieser Zeit großenteils schon restaurierten 
Funde aus Szanda von Andor Semsey maß­
stabgerecht abzeichnen (einschließlich der Ke­
ramik, ausgenommen nur die Schwerter und 
Lanzenspitzen). Seine fünfundzwanzig Zeichen­
tafeln in der Größe 32x48 cm sind eine der wichti­
gen Grundlagen für die spätere Identifizierung der 
Funde. Die andere: Anfang der sechziger Jahre 
beauftragte Ilona Kovrig den Focografen des 
Ungarischen Nationalmuseums, J6zsef Kar.ich, 50 
Tafeln mit Arbeitsfocos der Funde anzufertigen. 
Von den 9xl2 cm Aufnahmen auf Glasplatten ent­
standen l 8x24 cm Vergrößerungen, die die Funde 
maßstabgerecht darstellen, ausgenommen natür­
lich die Waffen und Keramik, von denen 1:3 bzw. 
1 :4 Vergrößerungen vorliegen. Da man die Funde 
von Szanda nicht inventarisierte, sie jedoch in allen 
ständigen und saisonalen Ausstellungen zahlreich 
präsentierte, wurden gerade die wichtigsten Funde 
bald zu solchen ohne oder mit falscher Grabnum­
mer. Mitte der achtziger Jahre war das Material 
derart durcheinander geraten, dass seine Aufar­
beitung aussichtslos erschien. 

Die Zusammenstellung der zuvor schon erwähn­
ten Originaldokumentation der Grabung und ihre 
Abstimmung, Stück für Stück, mit den Original­
funden bzw. den von Semsey und Kar.ich stam­
menden Dokumenten führten schließlich zum 
Erfolg. Innerhalb von rund zwei Wochen gelang es 
mir nicht nur, die Funde zu identifizieren, sondern 
ie auch in Form von vorerst nur skizzierten Tafeln 

zu ordnen ( zolnok 1984). Auf diesen brachten 
Arpad Szucs und seine Frau dann die Original­
funde unter und stellten so die hier veröffenclich­
ten Zeichentafeln fertig (Szeged 1985/86). Die 
daran anknüpfenden Grab- und Fundbeschrei­
bungen entstanden unter Berücksichtung und 
gleichzeitiger Verwendung der auchenc i  chen 
Dokumente. 

Dafür, dass ich mit allen auffindbaren Doku­
menten in meiner eigenen „Höhle" arbeiten konn­
te, bin ich meinem Freund Laszl6 Selmeczi, 
damals Direktor des Szolnoker Museums, zu Dank 
verpflichtet. Die vorliegende Publikation widme 
ich dem Andenken des Retters der Funde von 
Szanda, Gyula Kaposvari. 

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Abb. 86; Taf. 30.1-6; 95.1-3) 
Frau. kelect in Rückenlage, mit seiclich am Kör­

per ausgestreckten Armen. Der Sch. erwies sich 
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nachträglich als makrozephal, d.h. deformiere. Das 
Grab wurde bei modernen Arbeiten vom unteren 
Beckenrand abwärts weggeschnitten, Grab-T: 130 
cm. Gegossene Bronzefibel, mit dem Tierkopfende
nach oben, auf dem Kreuzbein. Auf der leicht ver­
goldeten, verzierten Oberfläche in runden Zellen
rote Glaseinlagen, am Bügel kleiner Textilrest, die
Nadel ging verloren, L: 5,2 cm (1). Bronzering mit
Öse, unter dem unteren Rand der Fibel (2).
Zusammengelegtes halbkreisförmiges Bronzeblech
mit zwei kleinen Nieren, L: 1,5 cm, B: 1 cm, beim
r. Handgelenk (6) - dürfte zu irgendeinem Holzge­
fäß oder Holzgegenstand gehöre haben. Fragmente
eines Eisenmesser, insges. 11,5 cm lang, quer auf
dem l. Unterarm (3). Daneben, beim 1. Handge­
lenk, Stücke eines Spinnwirtels, Dm: 3,6 cm (4).
Daneben, beim abgeschnittenen Grabrand,
unversehrter Spinnwirtel, Dm: 3,7 cm (5).
Grab 2 (Taf. 30.1) 

Ohne Angaben. Bei den Arbeiten verwüstete 
Bestattung, deren Funde die Arbeiter abgaben; ver­
muclich das Grab eines kleinen Mädchens. 
Handgeformtes, grauschwarzes Gefoß, H: 6,3 cm, 
Rd: 6,3 cm (zerfallen oder verschwunden) sowie 
21 Sc. kleine runde und rohrförmige, weiße Perlen 
(1). 
Grab 3 (T af. 30.1-6) 

Frau. Schwer erkennbare, ovale Grabgrube, L: 170 
cm. Darin Reste eines sehr schlecht erhaltenen
Skeletts in Rückenlage, der Sch. nach r. gewandt.
Bronzenes Ohrgehängepaar mit Poliederanhängern,
auf dem Sch. im Bereich des 1. Ohres und unter
dem Sch. an der Stelle des r. Ohres. In den
Anhängern lilafarbigen Glasplättchen, Dm. des
unteren, unversehrceren Exemplars: 5,4 cm (1-2).
Um den Hals kleine runde Glasperlen, 3 St.
Rohrperlen und eine größere rundliche Glasperle
(3). Zwischen den Perlen kleines Bronzestück (5).
Eisenmesser, außen beim 1. Fußknöchel, gegenwär­
tig nur die Klinge vorhanden (4). Etwas weiter
unten und außen kleine ovale Eisenschnalle, der
Dorn fehlte, Dm: 3,6 cm (6).
Grab 4a (Taf. 30.1-5) 
Reste eines bei Bauarbeiten bis zum Knie abge­
trennten, 120 cm langen Skeletts in Rückenlage, 
mit seitlich am Körper ausgestreckten Armen, 
schlecht erhalten. Grab-T: 150 cm. Ovale Eisen­
schnalle, unter dem untersten Rückenwirbel, Dm: 
4 cm (4). Langes, einschneidiges Eisenmesser mit 
einem Rest des Holzfutterals, L: 19,5 cm, unter 
dem Becken, senkrecht zum Körper (1). Eisenstück 
mit Schlingenende und andere Eisenstücke 

(2,3,5), auf dem Kreuzbein. 
Grab 4 (Taf. 30.1-4; 95.4-6) 

Mann. Skelett in Rückenlage, L: 174 cm, schlecht 
erhalten. Grabtiefe nicht angegeben. Feuerstein­
klinge, innen auf dem 1. Oberarm (4). Feuerstahl, 
außen beim 1. Unterarm (3). Kleines Gefoß, zer­
brochen, außen beim 1. Fußknöchel (nicht vorhan­
den). Zwischen den beiden Knöchelbeinen ovale 
Bronzeschnalle, Dm: 3 cm, und 2 St. dazugehörige 
rundköpfige Bronzeniete zum Befestigen am 
Riemen (1,2). Fragment einer Eisenschnalle, unter 
dem Skelett, 1. vom Rückgrat; vielleicht die 
Schnalle des Beutels, in dem sich das von Tieren 
verschobene Zündwerkzeug befand. 
Grab 5 
Frau. Bei Bauarbeiten gestörtes Skelett in Rücken­
lage, mit ausgestreckten Armen, L: 152 cm, 
schlecht erhalten. Grab-T: 150 cm. Bikonischer 
Spinnwirtel, Dm: 2,4 cm, beim Hals (1). 
Grab 6 (Abb. 86; Taf. 31.1-6; 88.1-2) 

Mann. Leiche trapezförmigen Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken, L: 194 cm, B: 66-64 cm. In 
einem gut messbaren, vom Kopf- zum Fußende 
schmaler werdenden Brettersarg (L: 182 cm, B: 60-
45 cm) das gut erhaltene Skelett in Rückenlage, 
mit ausgestreckten Armen, L: 170 cm. Sch. etwas 
nach r. gekippt. Nach den Fotos war seine 1. Schul­
terregion gestört, vielleicht nur von Tiergängen. 
Grab-T: 150 cm. Zweischneidiges Eisenschwert in 
einer im Grab noch gut erkennbaren Holzseheide, 
vom 1. Schulterblatt bis etwa zur Mitte des 1. Ober­
schenkelknochens bzw. bis zum Sargbrett 
reichend, L: 92 cm (1). Im oberen Viertel der 
Schwertklinge zylindrische Kreideperle, der am 
Griff befestigte Schwertanhänger, Dm: 2,2 cm (2), 
bzw. das Bronzeortband der Schwertseheide (la). 
Ovale Eisenschnalle mit verziertem Bronzedorn, L:

3,4 cm, Dm. des Bügels: 4,4 cm, auf der r. Bec­
kenschaufel (3), und 3 Sc. dazugehörige Rund­
kopfniete zum Befestigen am Riemen, auf dem 
Kreuzbein (3a). Zum Beutelinhalt gehörende 
Stücke, auf der 1. Beckenschaufel: eiserne 
Haarpinzette mit profiliertem Griffknopf (4), 
daneben Feuerstein und Eisenmesser, L: 14 cm (5, 
6). Fragmente eines zweireihigen, ,,Staubkamms" 
aus Bein r. vom Sch., parallel zum Gesicht (ver­
wittert). 
Grab 7a (Taf. 30.1; 95.7) 
Erwachsener. Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, L: 162 cm, gut erhalten. Grab­
T: 110 cm. Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus Bein 
mit Eisennieren, unverziert, L: 10,4 cm, r. vom 
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Sch., parallel zum Gesicht (1). 
Grab 7 (Taf. 30.1-6; 88.3; 95.8) 

Erwachsener. In der Grabliste als Frau angegeben, 
die Funde deuten eher auf einen Mann hin. Skelett 
in Rückenlage, L: 168 cm, guc erhalten. L. Arm 
ausgestreckt am Körper, r. Arm angewinkelt auf 
der Hüfte bzw. dem Becken, Sch. nach r. gewandt. 
Grab-T: 140 cm. ,,Staubkamm" aus Bein, r. vom 
Sch. Im Grab gemessene L: 10 cm, das eine Ende 
und die Zinken fehlen heute. Die Griffplatte mit 
eingeschnittenen X- und liegenden V-Bündeln 
verziere (1). Bronzeschnalle, Dm: 2,9 cm, auf der l. 
Beckenschaufel (2). Hinten r. unter dem Becken, 
zwischen den zusammenhängenden Spuren eines 
Lederbeutels: Eisenmesser, L: 11 cm (4), Feuerstahl, 
heute fragmentiere (5), am Boden des Beutels 2 Sc. 
Feuersteine (6), unter den Steinen dreikantige Pfeil­
spitze mit Dorn, L: 5,7 cm (3). 
Grab 8 (Taf. 31.1) 

Mann. Beim Einsturz eines Sandabhangs während 
der Bauarbeiten zum Vorschein gelangte Skelett­
teile sowie Langknochen eines Pferdes. Ohne 
Angaben. Eisenlanzenspitze mit Tülle und weiden­
blaccförmiger Klinge. Die Spitze in Richtung 
Füße, L: 43 cm, davon die Tülle: 12 cm (gezeich­
net im Maßstab 1:3), beim l. Unterarm (1). 
Grab 9 (Taf. 31.1-8; 95.10) 

Mann. Skelett in Rückenlage, mir seiclich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 154 cm, schlecht 
erhalten. Grab-T: 140 cm. Scheibengedrehcer, 
schiefergrauer, bikonischer Topf, r. vom Sch.dach. 
Seinen unproportional größeren oberen Teil 
gliedern zwei waagerechte Rippen in drei Teile, die 
jeweils eingegläctete Wellenlinien zieren, am 
oberen Drittel im Wechsel mir senkrechten 
eingeglätteten Streifen, H: 12,8 cm, Rd: 9 cm (1). 
Eisenlanzenspitze mit schmaler, weidenblatcför­
miger Klinge und langer, heure durch den Rost 
schadhafter Tülle, L: 42 cm, davon die Tülle zum 
Zeitpunkt der Freilegung: 14 cm (gezeichnet im· 
Maßstab 1 :3), beim l. Unterarm, die Spitze in 
Richtung Fussende des Grabes (2). Etwas verquer 
unter dem Kreuzbein lag ein Lederbeucel. An 
seinem Boden Eisenmesser, am Griff mit 
Holzresten, L: 20,5 cm (3), in der Miete kleine 
ovale T aschenschnalle aus Bronze, der Dorn abge­
brochen und verloren gegangen, Dm: 2,2 cm (4), 
und 3 St. dazugehörige Bronzeniete zum Befestigen 
am Riemen (4a). Weitere Funde aus dem Beutel: 
Eisenmesserklinge (5), Fragment einer Eisenahle (6), 
kleiner riemenzungenförmiger Bronzebeschlag mit 
drei winzigen Nieren (7). ,,Staubkamm" aus Bein 

mit Eisennieren und verzierter Griffplatte, heure 
fragmentiert, r. vom Sch. (8). 
Grab 10 

Erwachsener bzw. Mann. Bei den Arbeiten 
gestörtes Skelett in Rückenlage, mit seitlich am 
Körper ausgestreckten Armen, vermutlich schon 
im frühen Mittelalter geplündert. Ohne Angaben. 
Von unbekannter Stelle im Grab stamme eine 
weiße zylinderförmige Kreideperle, mit großer 
Wahrscheinlichkeit der am Griff befestigte 
Schwertanhänger (nicht vorhanden). 
Grab 11 (Taf. 31.1-4; 88.4; 95.9) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 162 cm, sehr 
schieche erhalten. Der als deformiert gekennzeich­
nete Sch. leicht nach l. gewandt. Das Foto vom 
Sch. zeige ihn ebenfalls als makrozephal. Grab-T: 
140 cm. Ovale Eisenschnalle, Dm: 3,1 cm, in der 
Mitte des Beckens (1). Fragmente eines Eisen­
messers, auf dem 1. Hüftknochen, auf einer Linie 
mit dem Körper (2). Grauer, bikonischer Spinn­
wirtel mir fein gerillter Oberfläche, Dm: 3,8 cm, 
außen beim r. Oberschenkelhals (3). Stücke eines 
„Staubkamms" aus Bein, im Grab gemessene L: 10 
cm, 1. unter dem Sch. (4). 
Grab 12 (Taf. 32.1; 96.1) 

Mann. Bei modernen Arbeiten vom Brustkorb 
abwärts vernichtet. Das Skelett war ursprünglich 
in Rückenlage, der Sch. leicht nach r. gekippt. 
Außen beim r. Ellenbogen „Staubkamm" aus Bein 
mit verzierter Griffplatte und 5 Eisennägeln, im 
Grab gemessene L: 10 cm, heute fragmentiere (1). 
Grab 13 

Mann. Gut erhaltenes Skelett, L: 175 cm, mit von 
den übrigen abweichender Orientierung. L. Hand 
auf dem Becken. Grab-T: 40 cm. Dass die beim 
Sch.dach gefundenen Scherben einer handge­
formcen, schlecht gebrannten, roten Schüssel 
(Dm: 10 cm) zu dem Grab bzw. in das Zeitalter 
gehöre haben sollen, isc zweifelhaft. 
Grab 14 (T af. 88.5) 

Frau. Skelett in Rückenlage, L: 155 cm, gut erhal­
ten. Arme auf dem Becken überkreuzt. Grab-T: 
60 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 15 (Taf. 88.6) 

Prähistorische Hockerbesactung mit Gefäßbeiga­
be. T: 70 cm. 
Grab 16 
Prähi corische Hockerbestatcung mit einer aus 
t)encalium, Muschel und Kupferperlen bestehen­
den Halskette. T: 70 cm.
Grab 17 (Taf. 32.1-2; 96.2) 
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Frau. Bei den Arbeiten vom Knie abwärts 
weggeschnitten. Skelett in Rückenlage, verbliebene 
L: 110 cm. Schon im Frühmittelalter geplündert, 
den Sch. hatte man umgedreht, der auf das Be­
cken gebogene 1. Arm war gestört. Grab-T: 140 
cm. Einschneidiges Eisenmesser, L: 13,6 cm, quer
über dem Becken (1). Ovale Bronzeschnalle, Dm:
3, 1 cm, auf dem Brustkorb, r. vom unteren Ende
des Brustbeins. Vor der Restaurierung mit Textil­
rest (2).
Grab 18 (Taf. 32.1-2; 96.3-4) 

Frau. Grab und Skelett durch die Arbeiten vom 
Becken aufwärts vernichtet. Vom gestörten Teil 
blieben nur Fragmente der Knochen und des Sch. 
erhalten. Grab-T: 130 cm. Kleine Bronzefibel, in 
der Mitte des Beckens, 1. vom Kreuzbein. Bei der 
Freilegung noch mit Eisenfeder und Eisennadel, 
die seither zerfielen. Ende des Nadelblechs ver­
stümmele, der Tierkopf brach ab. Die Oberfläche 
mit Punktkreisverzierung, L: 4,1 cm (1, ). Aus der 
Störung über dem Becken 2 St. größere und 4. Sc. 
kleinere Bernsteinperlen sowie ursprünglich 7 Sc., 
gegenwärtig aber nur 3 St., abgeflacht kugelför­
mige Glasperlen (2). Eine zylindrische Kreideperle 
zerfiel erst vor kurzem. 
Grab 19 

170 cm lange, schlecht erkennbare, ovale Grab­
grube. Darin bei einer zeitgenössischen Störung 
verwüstetes Skelett, sehr schlecht erhalten. Grab­
T: 130 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 20 (Taf. 32.1-5) 

Mann? Bei den Arbeiten gestörtes Skelett in Rück­
enlage, mit seitlich am Körper ausgestreckten 
Armen, L: 165 cm, schlecht erhalten. Grab-T: 130 
cm. ,,Staubkamm" aus Bein mit Eisennieten und
verzierter Griffplatte, bei bzw. teilweise unter der r.
Schulter. Bei der Freilegung 10 cm lang, 4 cm breit,
heute nur noch Fragmente erhalten (1). Ovale
Eisenschnalle, Dm: 3,5 cm, auf dem Kreuzbein (2).
Unter dem oberen Beckenrand und den untersten
Rückgracwirbeln Lederrest eines Beutels, darin:
einschneidiges Eisenmesser, L: 12,8 cm (3), Feuer­
stahl, ursprüngliche L: 8,6 cm, heute mit brüchi­
gen Enden (4), daneben Feuerstein (5).
Grab 21 (Taf. 32.1) 

Mann. Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, L: 210 cm, B: 70 cm, T: 120 cm. Darin 
Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Körper aus­
gestreckten Armen, L: 162 cm, gut erhalten 
(Foto). Eisenmesser, ursprüngliche L: 16 cm, heute 
fragmentiere, L: 15 cm, beim 1. Oberschenkel­
knochen ( 1). 

Grab 22 (Taf. 32.1-7; 88.7) 

Mann. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 162 cm, gut erhal­
ten. Um das Skelett und darunter Sargspuren. 
Grab-T: 130 cm. Kamm mit verzierter Griffplatte, 
1. vom Sch. Im Grab gemessene L: 10,8 cm, heute
zwei Fragmente (1). Bronzeschnalle, Dm: 2,9 cm
(2), mit 2 Sc. Rundkopfnieten zum Befestigen am
Riemen (2a), auf der 1. Beckenschaufel. U ncer dem
Becken, zwischen reichlichen Lederspuren eines
Beutels: größeres Eisenmesser, im Grab gemessene
L: 13,6 cm, gegenwärtig fragmentiere, L: 10,4 cm
(3), Holzstab, vermutlich der Schaft einer Eisen­
ahle, L: 8,8 cm (4), Feuerstahl mit fragmentierten
Enden (5), Feuerstein (6), Bruchstück einer Eisen­
schnalle (7).
Grab 23 (Taf. 32.1-2) 
Kind (Inf. II). Ungestörtes Skelett eines 3-4 jähri­
gen Kindes, mit seitlich am Körper ausgestreckten 
Armen, L: 80 cm, schlecht erhalten. Grab-T: 70 
cm. Bronzeknopf mit Eisenkern (1) und Eisen­
schnalle (2), auf dem Becken.
Grab 24 (Taf. 32.1-7; 89.1) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 158 cm, gut erhalten. 
Grab-T: 130 cm. Auf dem Brustbein Perlen, 3 St.: 
eine blaue, zwei gelbliche poliedrische Glasperlen; 
weitere Perlen, 4 St., unter dem 1. Handgelenk: 
eine blaue poliedrische, drei Glasperlen; Perlen bei 
der 1. Hand, 2 Sc.: eine größere mit gelber Einlage 
und eine ähnliche kleinere; eine rote, flache 
Glasperle, außen in der Mitte des 1. Armes; eine 
größere graufarbige Perle, innen beim r. Knie (1). 
Bikonischer Spinnwirtel, das Ende konkav, Dm: 
2,9 cm, beim 1. Hand (2). Fragmente einer Eisen­
schnalle, auf dem 1. Oberschenkelknochen (3). 
Ringe einer kleinen Eisenkette, zwischen den Ober­
schenkelknochen ( 4). Daneben, zwischen den 
Oberschenkelknochen, Eisenmesser, L: 10 cm (5). 
Eisenbruchstücke, außen beim 1. Oberschenkel­
knochen (6). Reste eines zweireihigen, 
,,Staubkamm"aus Bein, unter dem r. Oberarm (7). 
Grab 25 (Abb. 86; Taf. 33.1-3; 88.8; 89.2; 
96.6-7) 

Mann. Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, L: 180 cm, gut erhalten. Sch. nach r. 
gewandt, 1. Arm von einem Tier verschoben. Um 
das Skelett Spuren eines regelmäßig rechteckigen, 
192 cm langen, 40 cm breiten Sarges. Nach den 
großen eisernen Sargklammern (3) zu urteilen 
zumindest in der unteren Hälfte ein ausgehöhlter 
Baumstammsarg. Grab-T: 140 cm. Bronzene 
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Schilddornschnalle, Dm: 3,5 cm, auf dem oberen 
Rand der r. Beckenschaufel ( 1). Kleine ovale 
T aschenschnalle aus Bronze, Dm: 1,8 cm, innen 
beim 1. Oberschenkelhals (2). 
Grab 26 (Taf. 33.1) 

Eiwachsener. Skelett in Rückenlage, mit seitlich 
am Körper ausgestreckten Armen, schieche erhal­
ten. Grab-T: 140 cm. Ovale Eisenschnalle, Dm: 
5,4 cm, auf dem Rand der r. Beckenschaufel, bei 
der Hüfte (1). 
Grab 27 (Taf. 33.1) 

Eiwachsener. Nur die Beine, die übrigen Teile des 
Skeletts wurden bei Erdarbeiten weggeschnitten. 
Grab-T: 120 cm. Eisennagel, L: 2,2 cm, beim 1. 
Hüftknochen (1). 
Grab 28 

Eiwachsener. Durch eine Sandgrube war das 
Skelett von der Mitte des Brustkorbes abwärcs 
weggetrennt. Ursprüngliche Lage mit ausgestreck­
ten Armen. Grab-T: 130 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 29 (Taf. 33.1-2) 

Mann. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am 
Rumpf ausgestreckten Armen, L: 179 cm, schieche 
erhalten. Um das Skelett und darunter gut 
erkennbare Spuren eines Baumstammsarges mit 
abgerundeten Enden und wannenarcig ausge­
höhltem Boden. Grab-T: 160 cm. Ovale Eisen­
schnalle, Dm: 3,5 cm, beim oberen Rand des r. 
Beckens (1). Auf der Rückseite, unter der Wirbel­
säule in einem Beutel, horizontal und mit der 
Spitze nach r. zeigend, großes Eisenmesser, frag­
mentiere, L: 15,5 cm (2). 
Grab 30 (Abb. 86; Taf. 33.1-10; 96.8-11) 

Mann. Der obere Grabrand weggeschnitten. In 
einer 75 cm breiten, rechteckigen Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken das Skelett in Rückenlage, 
mit seitlich am Körper ausgestreckten Armen, L:

166 cm. Um das Skelett messbare Spuren eines 
Brettersarges, L: 188 cm, B: 52 c. Grab-T: 160 cm. 
Funde: 1. Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus Bein, r. 
vom Sch., auf der Linie der r. Schulter. Im Grab 
gemessene L: 10 cm, heute nur noch Bruchstücke 
(1). 2. Hörnchenförmiger goldener Lockenring, 
Dm: 1,1 cm, r. am Sch., beim Warzenforcsatz (2). 
3. Ovale BronzeschnaLfe, auf der Oberfläche mit
gekerbter-, unten mit Linienverzierung, Dm: 3,2
cm, auf der Brust, r. vom Brustbein (3). 4-5.
Dreikantige Eisenpfeilspitze mit Dorn, L: 4,8 cm
(4), daneben größere Spitze mit Tüllenschaft in
ve�ittercem Zustand (5), innerhalb des Sarges,
6�1 der 1. Schulter. 7. Einschneidiger Scramasax,
diagonal vom r. Becken bis zur Mitte des 1. Ober-

schenkelknochens. Urpsrüngliche L: 50 cm, heure 
beide Enden fragmentiere, L: 40 cm (7). 6. Römi­
sche Mittelbronzemünze, auf dem oberen Rand der 
r. Beckenschaufel (6). 8. Kleine ovale Bronze­
schnaLLe, heute ohne Dorn, Dm: 1,8 cm, außen
beim 1. Oberschenkelhals (8). 9. Stück eines Eisen­
messers und Eisenfragment, auf der r. Becken­
schaufel (9). 10. Wetzstein aus gelblichem Sand­
stein, stark benutzt, mit Einschnittspuren des
Wetzens, L: 19,5 cm, außen beim r. Fußknöchel
(10).
Grab 31 (Taf. 33.1) 
Frau. Schlechr erhaltenes Skelett in Rückenlage, 
mit seitlich am Körper ausgestreckten Armen, L: 
150 cm, in einem gut zu beobachtenden Holzsarg. 
Grab-T: 100 cm. Eisenmesser, quer über dem 1. 
Oberschenkelknochen. Im Grab gemessene L: 14 
cm, heute zwei Fragmente (1). Ovale Eisenschnalle, 
im Grab gemessen 3,5x2 cm, auf dem oberen Ende 
der r. Beckenschaufel (nicht vorhanden). 
Grab 32 (Taf. 33.1-3) 
Erwachsener. Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, L: 150 cm, schieche erhalten. 
Der nach r. gewandte Sch. wird als deformiert 
beschrieben. Um das Skelett gut sichtbare Spuren 
eines Holzsarges. Grab-T: 140 cm. Eisenmesser, 
außen beim 1. Oberschenkelknochen, etwas schräg, 
als ob es an etwas gehangen hätte. Im Grab 
gemessene L: 7,5 cm, heute fragmentiere (1). 
Große ovale Eisenschnalle, auf der r. Becken­
schaufel. Im Grab gemessen 5x3 cm, heute nur 
noch die Hälfte vorhanden (2). Eisenahle, L: 7 cm, 
auf der r. Beckenschaufel (3). 
Grab 33 
Kind (Inf. I). Schwer erkennbare, 100 cm lange, 
90 cm breite, annähernd runde Grabgrube. Darin 
Skelemest in Rückenlage, L: 90 cm. Um das 
Skelett Sargspuren. Grab-T: 100 cm. Ohne Beiga­
ben. 
Grab 34 (Taf. 34.1-5; 89.3) 

Mann. Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, L: 165 cm, B: 62 cm. Darin schlecht 
erhaltenes Skelett in Rückenlage, mit seitlich am 
Körper ausgestreckten Armen, L: 160 cm. Sch. 
nach 1. gewandt. Um das Skelett kaum erkennbare 
Sargspuren. Nach den Detailfotos zu urteilen 
wahrscheinlich eine durch Tiergänge gestörte 
Bestattung. Grab-T: 140 cm. Feuerstein, 1. vom 
Sch. (1). Ovale Eisenschnalle, Dm: 3,2 cm, über 
der r. Beckenschaufel, r. vom unteren Rück­
gratwirbel (2). In einem unter der 1. Becken­
schaufel und dem 1. Unterarm befindlichen Beutel: 
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viereckige T aschenschnalle aus Bronze, Dm: 2 und 
1,5 cm (3), Eisenschere zur Schafschur, L: 15 cm 
(4), Eisenmesser, L: 14.5 cm (5). L. vom Sch. drei 
kleine Eisenniere von einem verwitterten Kamm 
(zerfallen). 
Grab 35 (Taf. 34.1-2) 

Mann. Skelett in Rückenlage, mir sei dich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 160 cm, in einem 
zum Fußende hin proportional ver chmälerten 
Brettersarg, B: 40-35-30 cm. Grab-T: 130 cm. 
Große ovale Eisenschnalle, Dm: 4,5 cm, auf dem 
Kreuzbein (1). Unter dem Treffpunkt von Becken 
und Wirbelsäule, offenbar in einem Beutel: zwei 
Feuersteine (2). 
Grab 36 (Taf. 34.1; 89.4; 96.5) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mir ursprünglich aus­
gestreckten Armen, L: 155 cm, dessen schlechten, 
unvollständigen Zustand menschliches (und nicht 
,,tierisches") Einwirken verursache hat. Mit Aus­
nahme des r. Oberarmes wurde der ganze obere 
Teil des Körpers verwüstet und aus dem rab 
geworfen. Grab-T: 140 cm. Bronzefibel, mit dem 
„Fuß" nach oben, d.h. in Originalposition, an den 
ersten Rippen über der r. Becken chaufel. Bei 
Auffindung waren ihre Eisennadel und Federkon­
struktion noch vorhanden, L: 6 cm (1). Kleine 
ovale Eisenschnalle, Dm: 4,5 und 3,5 cm, auf dem 
Kreuzbein (zerfallen). Eisenmesser, L: 14 cm, quer 
auf der l. Beckenschaufel, mit der Spitze in Rich­
tung chnalle (ging verloren). Zweireihiger, 
„Staubkamm" aus Bein mit Eisennieren, 1. am 
Becken, über dem 1. Oberschenkelhals. Im Grab 
gemessene L: 10 cm, B: 4 cm (zerfiel beim 
Aufheben). 
Grab 37 

Kind (Inf. II). chlechc erkennbare, 180x80 cm 
messende, ovale Grabgrube. Darin kelecc in 
Rückenlage, L: 150 cm. Beigaben werden nicht 
erwähnt. 
Grab 38 (Taf. 34.1-4; 89.5) 

Mann. Skelett in Rückenlage, Arme eiclich am 
Körper ausgestreckt, L: 153 cm, schieche erhalten. 
Grab-T: 100 cm. Funde: Ovale Eisenschnalle, 
Dm: 4,2 cm, 1. vom eh., am Rand der Grabgrube 
(1). Fragmente eines „Staubkamms" aus Bein, 
innen beim l. U nteram (zerfallen). Eisenmesser, L: 
11,2 cm, unterhalb der l. Hand, beim 1. Ober­
schenkelknochen (2). Eisenahle oder anderer 
Eisengegenstand, außen beim 1. Oberschenkel­
knochen (nicht vorhanden). An derselben teile 
kleine ovale Bronzeschnalle, Dm: 1,5 cm (3), 
welche die Lederrestspuren des Beutels mit den 

vorigen Gegenständen verbanden und sie als 
Taschenschnalle bestimmten. Im Beutel 
beoachcece man noch ein Stück schwarzes Harz, 
das ebenfall verloren ging. 
Grab 39 

Erwachsener. Skelett in Rückenlage, das bei den 
Arbeiten vom Becken abwärts weggeschnitten 
wurde. Unterarme seil ich am Becken. Um die 
Unterschenkel und Füße erkennbare Spuren eines 
Holzstammsarges mit abgerundeten Enden. Grab­
T: 140 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 40 (Taf. 34.1-2; 89.6) 

Mann. 225 cm lange Grabgrube. Darin Skelett in 
Rückenlage, mit ausgestreckten Armen, L: 160 
cm. Gestöre, geplündert, der ganze r. Arm, der
obere Teil des Brustkorbes und die Knochen bei­
der Hände fehlten, allerdings nicht wegen einer
,,tierischen cörung". Grab-T: 140 cm. Eisen­
lanzenspitze, L: 29,4 cm, 30 cm l. vom Sch., 15 cm
über dem Skeleccniveau, in der r. oberen Ecke des
Grabes (1). Eisenmesser, L: 8,5 cm, unter dem
Becken (2).
Grab 41 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, L: 140 cm, schlecht erhalten. Der Sch. 
nach 1. gewandt. Grab-T: 120 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 42 (Taf. 34.1) 

Kind (Inf. II). Etwa 90 cm langer Skeleccresc. 
Grab-T: 80 cm. ,,Staubkamm" aus Bein mit 
Bronzenieten, 1. am Sch. Im Grab gemessene L: 10 
cm, seither unvollständig (1). Fragment eines 
anderen „Staubkamms" aus Bein, L: 2,5 cm, außen 
beim l. Oberarm. 
Grab 43 

Erwachsener. Der Sch. wurde bei Erdarbeiten 
abgetrennt und weggebracht. Skelett in Rücken­
lage, mit au gestreckten Armen, L: (bis zu den 
Schultern) 136 cm, schlecht erhalten. Grab-T: 110 
cm. Ohne Beigaben.
Grab 44 (Taf. 34.1; 97.1) 

Kind (Inf. I). kelecc in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, schlecht erhalten. Grab-T: 95 
cm. An Schädel und Stirn haftend zweireihiger,
„Staubkamm" aus Bein, mit eingeritzen, liegenden
V-Linien verziere, fragmentiert, L: 9 ,6 cm (1).
Grab 45-46 (Abb. 87; Taf. 34.1-6, 1; 97.2-5) 

Doppeltes Kindergrab (Inf. II). Trapezförmige, an 
beiden Enden abgerundete Grabgrube, L: 160 cm, 
B(beim Kopf): 78 cm, B(bei den Füßen): 67 cm. 
Darin in einem 125 cm langen, 50 cm breiten, 
regelmäßig rechteckigen Sarg oder einer Holzkiste 
zwei Kinder. kelett Nr. 45: 120 cm, Skelett Nr. 
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46: 100 cm lang. Grab-T: 120 cm. Funde in der 
Reihenfolge der Bezifferung: 1. Zweireihiger, 
„Staubkamm" aus Bein, bei der 1. Schulter, im Sarg 
nahezu auf Kante gestelJt, fragmentiere, L: 9 cm 
(1). 2. Eisenmesser, in der 1. Hand, mit der Spitze 
nach oben, L: 12,8 cm (2). 3-4. Bikonische Spinn­
wirtel, beim r. Knie, Dm: 2,5 und 2,4 cm (3-4). 5. 
Acht Perlen: grüne zylindrische, rote, weiße, rote 
gerippte, schwarze scheibenformige, größere Bern­
stein perle, weiße zylindrische und schwarze 
Rohrperle (5). 6. Dazwischen Fragment einer 
kleinen Bronzesehelle (?), Dm: 2 cm (6). Auf dem 
Skelett Nr. 46, unter dem Lendenwirbel, 7. eine 
rote Perle, aus Glas, mit vier Augen (1). 
Grab 47 (Taf. 35. 1-3; 89.7) 

Frau. Dünnknochiges Skelett in Rückenlage, L: 
150 cm, gut erhalten. Die Arme leicht ausgebreit­
et neben dem Körper bzw. in den Ellbogen leicht 
angewinkelt. R. Bein bzw. Knie etwas nach außen 
gedreht. Um das Skelett reichlich Holzfasern, Rest 
des Sarges. Grab-T: 90 cm. Funde: Zweireihiger, 
„Staubkamm" aus Bein, 1. vom Sch., senkrecht zum 
Kopf. Ursprünglich verziere, heute nur noch 
kleines Bruchsrück (1). Ovale Bronzeschnalle, Dm: 
3,1 cm, r. zwischen Oberschenkelhals und Becken 
(2). Eisenmesser, quer über dem 1. Oberschenkel­
knochen, mit der Spitze nach außen. Im Grab 
gemessene L: 15 cm, heute unvollständig (3). 
Grab 48 (Taf. 35.1-3) 

Erwachsener. Skelett in Rückenlage, mit seitlich 
am Körper ausgestreckten Armen, L: 152 cm, gut 
erhalten. Unter dem Skelett Abdruck einer aus 
Base oder Zweigen geflochtenen Matte. Grab-T: 
110 cm. Fragment eines zweireihigen, ,,Staub­
kamms" aus Bein, am unteren Ende des 1. Schul­
terblattes, innen beim Oberarm (1). Runde Eisen­
schnalle, Dm: 3,4 cm, auf dem vorletzten Rück­
gracwirbel (2). Eisenmesser, beim oberen Ende des 
1. Oberschenkels, mit der Spitze nach unten. Ein
Stück von Griffdorn brach ab, L: 12,4 cm (3).
Grab 49 (Taf. 35.1-3) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 145 cm. Die sechs 
Eisenklammern, gegenwärtig neun Fragmente (3), 
r. vom Skelett oberhalb des Sch., über dem r. Arm
und der r. Hand sowie dem r. Oberschenkel­
knochen belegen eindeutig, dass die Grabräuber
den Sarg geöffnet und offen gelassen hatten. Grab­
T: 90 cm. Die zurückgelassenen Funde: Ovale
BronzeschnaLle, ursprünglich mit Eisendorn, Dm:
3 cm, außen bei der l. Hand (1). Darunter Eisen­
messer (ging verloren) und zusammengeroscete

Eisenkette von einem Beutel (2). 
Grab 50 (Taf. 35.1; 97.6) 

Jugendlicher U uvenilis). Skelett in Rückenlage, 
etwa 18jährig, L: 130 cm. Sch. nach l. gewandt, r. 
Unterarm auf dem Becken. Neben den Knochen 2 
cm breite Holzfaserreste, Spuren des Sargbretts. 
Grab-T: 90 cm. Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus 
Bein mit Eisennieren, eine Seite verziere, L: 10 cm, 
l. unter dem Sch. (1).
Grab 51 (Taf. 35.1; 98.1) 

Ein Skelett war nicht vorhanden oder blieb nicht 
erhalten. Grab-T: 100 cm. Kugelbauchiger, bräun­
lichgrauer, dünnwandiger, scheibengedrehcer Topf 
aus körnigem, mit Kieseln gemagertem Material. 
Den ganzen Körper ziert ein beim Drehen aufge­
brachtes dichtes, waagerechtes Streifenmuster, H: 
10,1 cm, Rd: 7 cm (1). Das Gefäß war leer. 
Grab 52 (Taf. 35.1-2) 
Mann. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 158 cm. Beidseitig 
Holzfaserreste. Grab-T: 100 cm. Ovale Eisen­
schnalle, Dm: 3,2 cm, auf dem vorletzten Rück­
gracwirbel (1). Eisenmesser, L: 13,3 cm, auf der 
Rückseite des Körpers, unter dem Kreuzbein (2). 
Grab 53 (Taf. 35.1-2) 

Mann. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 158 cm, gut erhal­
ten. Über und unter den Knochen, in der ganzen 
Länge des Skeletts, stellenweise zusammenhän­
gende Holzfaserstücke, Reste des Sarges. Grab-T: 
150 cm. Eisenschnalle, Dm: 3,6 cm, auf dem vor­
letzten Rückgracwirbel (2). 8 cm langes Fragment 
eines „Staubkamms" aus Bein, ursprünglich 
verziere, r. beim Unterkiefer (1). 
Grab 54 

Kind. Skelett in Rückenlage, Arme ausgestreckt, L: 
80 cm. Grab-T: 120 cm. Fragment eines zweirei­
higen, ,,Staubkamms" aus Bein, r. vom Sch. (zer­
fallen). 
Grab 55 
Skelett in Rückenlage. Nur auf dem Gräberfeld­
plan markiere. 
Grab 56 
Skelett in Rückenlage. Nur auf dem Gräberfeld­
plan markiere. 
Grab 57 
In der schwer erkennbaren, ovalen Grabgrube 
Skelett in Rückenlage. Daneben die Anmerkung: 
gestört. Nur auf dem Gräberfeldplan markiere. 
Grab 58 

Skelett in Rückenlage. Nur auf dem Gräberfeld­
plan markiert. 
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Grab 59 (Taf. 36.1-6) 

Mann. In einem 55 cm breiten, gut erkennbaren 
Sarg das Skelett war in Rückenlage, Arme eng an 
den Körper gepresst, L: 162 cm. Sch. fragmentiert, 
leicht nach l. gekippt. Grab-T: 115 cm. Funde: 
Pfeilspitzenbündel, beim l. Fußknöchel, Spitzen in 
Richtung Fußende des Grabes. Die Spuren der 63-
70 cm langen Pfeilspitzen endeten außen beim l. 
Knie. Nach den Fragmenten zu urteilen waren 
darunter: 3 St. mit lorbeerblattförmiger Klinge 
und Tülle, 2 St. mit weidenblattförmiger Klinge 
und Tülle, mindestens 5 St. kleinere dreikantige 
mit Dornenschaft sowie weitere Bruchstücke, L: 7-
9-12 cm (1). R. vom Sch. der neben dem Kopf
platzierte Beutel mit der dazugehörigen kleinen
Bronzeschnalle (2), darin: Feuerstahl, heute frag­
mentiert (3), drei Feuersteine (4), Fragmente eines
Eisenmessers (5). Ovale Bronzegürtelschnalle, Dm:
3,4 cm (6).
Grab 60 (Taf. 35.1-3) 

Mann. Skelett in Rückenlage, Arme ausgestreckt, 
L: 167 cm, gut erhalten. Die r. Seite wurde bei 
neuzeitlichen Arbeiten von der Schulter über den 
Brustkorb bis zum r. Oberschenkel weggeschnit­
ten. Grab-T: ? Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus 
Bein mit verzierter Griffplatte, unter dem l. Schul­
terblatt. Im Grab gemessene L: 12 cm, heute frag­
mentiert (1). Pfeilspitze mit lorbeerblattförmiger 
Klinge und Tülle, fragmentiert, L: 9, 3 cm, außen 
beim l. Fußknöchel (2). Ebenda 2. St. Feuersteine 
(3). Die Gegenstände befanden sich wahrschein­
lich in dem an den Füßen platzierten Beutel. 
Angaben aus diesem Bereich, ohne Grabziffer. L.

des Grabes: 190 cm, B: 65 cm, T: 193 cm. 
Grab 61 (Taf. 35.1; 98.2) 

Kind (lnf. I). In der 60 cm langen, ovalen Grab­
grube vermutlich ein spurlos verwester Säugling(?). 
Grab-T: 130 cm. Vgl. hierzu Grab 63. In der 
Grube dünnwandiges, graues, scheibengedrehtes 
Gefaß aus fein geschlämmtem Mateli.al. Im oberen 
Teil mit senkrechten Einglättungen verziert, unter 
der Schulter kegelstumpfförmiges Unterteil, H: 
7,4 cm, Rd: 7,2 cm (1). 
Grab 62 (Taf. 36.1-3) 

Mann. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per a!:1sgestreckten Armen, L: 170 cm, gut erhal­
ten. Uber ihm in der ganzen Länge Holzfaserreste. 
Grab-T: 125 cm. Eisen/,anzenpitze mit lorbeerblatt­
förmiger Klinge und Tülle, L: 22 cm, r. vom Sch., 
am Rand der Grabgrube (1). ,,Staubkamm" aus 
Bein mit verzierter Griffplatte, 1. auf der Stirne. Im 
Grab gemessene L: 10 cm, heute fragmentiere (2). 

Eisenmesser, in der l. Beckenhälfte (verwittere). 
Unter dem Kreuzbein, senkrecht zum Körper, ein 
anderes Eisenmesser (ging verloren), das zusammen 
mit den drei ebenfalls hier gefundenen Feuer­
steinen (3) aus dem hinten getragenen Beutel 
stammt. 
Grab 63 (Taf. 35.1) 
Erwachsener. Die Bestattung fiel einer zeitgenös­
sischen Störung zum Opfer, in situ verblieben nur 
die Unterschenkelknochen. Der Sch. und die übri­
gen Skelettteile lagen durcheinander geworfen am 
Kopfende des Grabes. Es ist nicht völlig aus­
geschlossen, dass das in der Nähe des Kopfes 
befindliche „symbolische" Grab 61 bzw. Gefäß zu 
diesem Grab gehört haben. Dagegen spricht nur, 
das letzteres wesentlich tiefer zum Vorschein kam. 
Grab-T: 80 cm. Ovale Eisenschnalle, Dm: 3,6 cm, 
in der Grabausfüllung (1). 
Grab 64 (Abb. 86; Taf. 36.1-12; 90.1) 

Frau. Das ganze Skelett bedeckten die Reste eines 
verbrannten bzw. morschen Bretterdeckels. Da­
runter lag das 140 cm lange Skelett, 1. Arm aus­
gestreckt, r. Arm auf dem Becken. Unter dem 
Skelett Brett- bzw. Holzreste, ähnlich dick wie der 
Sargdeckel. Um das Skelett der ausgezeichnet 
messbare Holzsarg, L: 162 cm, B: 40-38 cm. Grab­
T: 125 cm. Funde: 1. Zweireihiger, ,,Staubkamm" 
aus Bein, im Grab gemessene L: 11 cm, auf dem l. 
Unterarm und Handgelenk. Heute ist nur noch 
die verzierte Griffplatte erhalten, L: 9,8 cm (1). 2. 
Roter Spinnwirtel, Dm: 3,7 cm, außen beim 1. 
Oberarm (2). 3. Ovale Eisenschnalle, heute frag­
mentiert, am oberen Rand der l. Beckenschaufel 
(3). 4. Perlen, 13. St., Verzierungen eines Frauen­
beutels, auf der l. Beckenschaufel (4). 5-9. Vom 1. 
Handgelenk schräg bis zum Bereich des l. Ober­
schenkelhalses kleine Bronzeringanhänger mit dop­
pelter, gerippter Öse von dem Band, an dem das 
Messer befestigt war (5-9, 9a). 11. Bei ihrem 
unteren Ende große flache, scheibenförmige Bern­
steinperfe, Dm: 2,8 cm (11). 10. Mit dem Griff von 
hier ausgehendes und quer bis zum r. Ober­
schenkel reichendes Eisenmesser, L: 11,5 cm (1 O). 
12. Bikonischer, brauner Spinnwirtel, Dm: 2,5 cm,
beim r. Fußknöchel (12).
Grab 65 (Taf. 35.1) 

Erwachsener. Skelett in Rückenlage, mit seitlich 
am Körper ausgestreckten Armen, L: 160 cm, 
schlecht erhalten. Darüber und um das Skelett 
Reste eines Sarges. Grab-T: 90 cm. Kleine Bruch­
stücke eines zweireihigen, ,,Staubkamms" aus Bein, 
im Grab gemessene L: 10 cm, 1. vom Sch., parallel 

210 



zum Gesicht (zerfallen). Ovale Eisenschnalle, Dm: 
4,6 cm, auf dem Kreuzbein (1). 
Grab 66 

Kind. chlechc erhaltenes Skelett, Grabtiefe nicht 
angegeben. Ohne Beigaben. 
Grab 67 (Taf. 37.1-4; 98.3-4) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit seiclich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 150 cm, schieche 
erhalten. eh. nach r. gewandt. Grab-T: 150 cm. 
Funde: Graues, cheibengedrehce , bikonisches 
Gefoß, r. vom eh., beim Sch.dach. Oberteil durch 
zwei waagerechte Linien in drei Felder unterteile, 
dazwischen eingegläecece Senkrecht- und Wellen­
linienmuster, H: 9, 1 cm, Rd: 5,9 cm (1). Zweirei­
higer, engzinkiger Beinkamm, r. unter dem 
Gesichcssch. (zerfallen). Fünf weiße, connenfor­
mige Kreideperlen, L: 2-1, 7-1,3 cm, 1. von den Hals­
wirbeln, über dem 1. chlüsselbein (2). Eisenmesser, 
bei der 1. Hand (zerfallen). Bronzeschnalle, r. vom 
letzten Rückgracwirbel, nur ihr Dorn blieb erhal­
ten (3). Bronzering mit Buckelverzierung und eige­
nartiger Öse, fase stehend, eng an den r. Ober­
schenkelhals und unteren Innenrand des Beckens 
ge chmiegc. Vielleiche eine Verzierung des Beutels, 
Dm (ohne Öse): 5,5 cm (4). Eine weitere weiße, 
connenformige Perle, L: 1,6 cm, ebenfalls am r. 
unteren Innenrand de Beckens (5). Fragmente 
eines runden Bronzeblechs, unter dem oberen Rand 
der r. Beckenschaufel (zerfallen). 
Grab 68 (Taf. 37. 1-6; 98.5) 

jugendlicher Quvenilis). kelett in Rückenlage, L: 
140 cm, vollständig bedecke von den Resten eines 
Sarges. Auf der l. Seite zeitgenössische törung 
bzw. Grabplünderung, bei der man den Sch., den 
1. Brustkorb und die Arme abtrennte. Grab-T: 150
cm. Laut Grabzeichnung und B�schreibung
zweireihiger, in Wirklichkeit einreihiger Kamm, L:
10,1 cm, außen bei der r. Schulcer (1). ach dem
Aufheben de keletts kam unter dem oberen
Rand der r. Beckenschaufel der Beutel zutage.
Darin horizontal untereinander: Eisenmesser, L: 11
cm, heute fragmentiere (2), Feuerstahl, L: 9,2 cm,
auf einer Seite angeroscece Texcilresce (3), Feuer­
stein (4), Bronzeblech, Stück von einer Haar­
pinzecce(?) (5), Fragment einer Eisenahle (6).
Grab 69 

Erwachsener. Skelett in Rückenlage, mir seiclich 
am Körper ausgestreckten Armen, L: 154 cm. Beid­
seicig in der ganzen Länge Sargspuren. Grab-T: 130 
cm. Ohne Beigaben.
Grab 70 (Taf. 37.1; 99.3) 

Mann. Durch zeitgenössische Störung verwüstetes 

Grab, nur der r. Oberschenkel- und beide Unter­
schenkelknochen verblieben in sicu. Den Sch. har­
re man auf die Fußknöchel geworfen. Grab-T: 120 
cm. Eisenlanzenspitze mir lorbeerblaccformiger
Klinge und Tülle, L: 24 cm, in der r. oberen
Grabecke, r. von der Stelle des Sch. (1).
Grab 71 (Taf. 37.1) 
Kind. Gebeine eines Kindes in Rückenlage. Grab 
bei modernen Arbeiten vom Knie abwärts 
weggeschnitten. Grab-T: 100 cm. Zweireihiger, 
„Staubkamm" au Bein mir Eisennieren und 
verzierter Griffplatte, fragmentiere, etwa r. vom 
Sch.dach. (1). 
Grab 72 (Taf. 37.1-2) 
Mann. Skelecc in Rückenlage, mit seiclich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 146 cm, schieche 
erhalten. Grab-T: 130 cm. Eisenlanzenspitze mir 
lorbeerblaccformige Klinge und Tülle, in der 1. 
unteren Grabecke, mir der Spitze in Richtung 
Fußende, die Tülle beim 1. Fußknöchel, L: 28 cm, 
fragmentiere (1). Eisenmesser, schon im Grab aus 
zwei Stücken bestehend, beim r. Ellenbogen. Im 
Grab gemessene L: 17 cm, gegenwärtig unvoll­
ständig (2). 
Grab 73 (Abb. 86; Taf. 38.1-12; 89.8-9; 99.1-2) 
Frau. An den Ecken abgerundete Grabgrube, L: 
218 cm, B: 72-69 cm, in ihrer Mitte rechteckiger 
Brettersarg, L: 180 cm, B: 45 cm. Darin das Skelett 
in Rückenlage, mir sei dich am Körper ausgestreck­
ten Armen, L: 160 cm. Sch. nach r. gewandt. In 
der Brustregion starke Spuren der Störung durch 
Tiere, die aber die um das Becken angeordneten 
Funde nicht berührte. Grab-T: 140 cm. Funde: 1. 
Graues, scheibengedrehces Gefaß mit rundlichem 
Körper und kegelförmigem Hals, auf einer Linie 
mit dem eh., zwischen Sarg und r. Rand der 
Grabgrube. Am Hals mit senkrecht eingegläccecer, 
am Körper mir dicht eingescempelcer Verzierung, 
H: 13 cm. Rd: 7,6 cm (1). 2. Silberne Haarnadel 
mit langem, trapezförmigem, am Rand gepunztem 
Blechgriff, L: 7,7 cm, unter dem eh., die Spitze 
nach außen gerichtet (2). 3. Gegossene, bronzever­
goldete Fibel, L: 10,8 cm, auf der r. Beckenschaufel. 
Die verzierte Vorderseite nach unten, mir dem 
Nadelblech bis zum unteren Rückgracwirbel 
reichend (3). 4. Ovale Bronzeschnalle, Dm: 4,8 cm, 
r. vom lerzcen Rückgracwirbel, und dahinter, teil­
weise auf dem Wirbel, 3 Sc. rundköpfige Bronze­
niere zum Befestigen am Riemen (4). 5-8. Bron­
zeringe mit Ösen, ursprünglich 4, heute nur noch
3 Sc., auf einer Linie von der Fibel bis zwischen
die Kniec reichend (5-8). 10. Eisenmesser, ur-
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sprüngliche L: 10,5 cm, heute fragmentiert, zwi­
schen den Fußknöcheln, auf der Linie der 
Anhänger (10). 11. Daneben Kreidescheibe, 
ursprünglicher Dm: 2,2 cm, davon blieb nur ein 
Rest erhalten (11). 9. Kleineres Eisenmesser, ur­
sprüngliche L: 9,5 cm, heute fragmentiert, bei der 
l. Hand bzw. Hüfte (9). Außen beim r. Oberarm
Fragment vom Verschluss der Bronzefibel (3a),
vielleicht von einem Tier verschoben. 12. Kleiner
Bronzekegel, über der Gürtelschnalle, beim 3.
Rückgratwirbel von unten (12).
Grab 74 (Taf. 37.1) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, L: 150 cm, gut erhalten. Grab-T: 60 cm. 
Aus Bronzeblech gehämmerter Armring mit offe­
nen, verbreiterten Enden, Dm: 6,3 cm, am r. 
Handgelenk (1). Außen beim r. Arm Eisengegen­
stand, beim 1. Oberschenkelknochen Fragmente 
eines Eisenmessers (gingen verloren). 
Grab 75 (Taf. 37.1-2) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 153 cm. Sch. nach r. 
gewandt. Grab-T: 140 cm. Bikonischer Spinn­
wirtel, Dm: 3,3 cm, außen beim 1. Unterschenkel­
knochen (1). Verzierte Reste eines zweireihigen, 
„Staubkamms" aus Bein, r. vom Sch., parallel zum 
Kopf (2). 
Grab 76 (Taf. 38.1-4) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 153 cm, schlecht 
erhalten. Grab-T: 140 cm. Fragmente von einem 
zweireihigen, engzinkigen Beinkamm mit Eisennie­
ten, unverziert, r. vom Sch. (1). Ovale Bronze­
schnalle mit Eisendorn, Dm: 3 cm, und 5 Sc. 
dazugehörige rundköpfige Niete zum Befestigen 
am Riemen, beim letzten Rückgratwirbel, auf dem 
oberen Rand der 1. Beckenschaufel (2). An der 
Rückseite des untersten Rückgratwirbels Beutel 
und kleine viereckige, bronzene T aschenschnalle mit 
gewölbten Seiten, Dm: 1,5 und 1,1 cm (3). Im 
Beutel Fragment eines kleinen Bronzeblechs (4). 
Laut Grabliste befanden sich drei der rundköpfi­
gen Nietnägel im Beutel oder hielten dessen 
Riemen. 
Grab 77 (Taf. 39.1-4) 

Mann. Skelett in Rückenlage, Arme ausgestreckt, 
L: 156 cm, gut erhalten. Grab-T: 130 cm. 
Ursprünglich 25 cm langer Dolch, mit dem Griff 1. 
auf dem Becken, von wo er quer bis zur r. Hüfte 
reichte. Seine Eisenklinge zerfiel beim Auflesen. 
Erhalten blieben zwei gerippte Silberbänder von 
der Holzseheide sowie das U-förmige Silberortband 

des Dolches, letzteres 4 cm lang (1). Wahrschein­
lich zur Aufhängung des Dolches diente die über 
dem Messergriff gefundene kleine ovale 
Bronzeschnalle, Dm: 1,2 cm, ursprünglich mit 
Bronzedorn (2). Bronzene Gürte/schnalle mit Zell­
verzierung und Bronzedorn, Dm: 5,2 cm, über der 
Dolchspitze, 1. auf dem oberen Beckenrand (3). 
Den bei der l. Hüfte gefundenen Beutelrest hob 
man in situ auf, später zerfiel er aber und wurde 
unkenntlich. Darin: Eisenmesser, heute frag­
mentiert (4), Feuerstahl mit Silberband, nur letz­
teres blieb erhalten, Feuerstein. 
Grab 78 (Taf. 38.1) 
Kind (Inf. II). Skelett in Rückenlage, L: 135 cm, 
mit seitlich am Körper ausgestreckten Armen und 
hochgelagertem (auf ein Kissen gelegtem) Kopf. 
Grab-T: 130 cm. Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus 
Bein mit Eisennieten und verzierter Griffplatte, L: 

11,5 cm, r. vom Sch. bzw. Unterkiefer (1). 
Grab 79 (Taf. 38.1-4; 100.1) 
Frau. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 140 cm, gut erhalten. 
Grab-T: 100 cm. Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus 
Bein mit vier Bronzenieten an der verzierten Griff­
platte, ursprüngliche L: 12 cm, gegenwärtige L: 10 
cm, außen bei der r. Schulter (1). Weiße Kreide­
perlen, 3 Sc., auf den Halswirbeln (2). Bronzegür­
telschnalle, Dm: 2,7 cm, am oberen Rand der l. 
Beckenschaufel (3). Kleine ovale Bronzeschnalle, 
der Bronzedorn ging verloren, Dm: 1,6 cm, in der 
Mitte des 1. Beckens (4). In dem durch Leder- und 
Textilspuren angedeuteten dazugehörigen Beutel 
lag verquer ein langes Eisenmesser mit Leinenresten 
(verschollen). 
Grab 80-81 (Taf. 38.1) 
Doppeltes Kindergrab (Inf. I - II). Rechteckige, 
leicht abgerundete Grabgrube, L: 110 cm, B: 80 
cm, in der 1. ein etwa fünfjähriges und r. ein etwa 
zehnjähriges Kind ruhten. Das Grab war nicht 
lange nach der Bestattung aufgebrochen und 
geplündert, die Langknochen zertrümmert, 
durcheinander gebracht und zusammen mit den 
Resten des Sch. vorwiegend an die beiden Graben­
den geworfen worden; Holzstücke zwischen den 
Skelemeilen deuten auf eine Sargbestattung hin. 
Grab-T: 100 cm. Je eine größere weiße bzw. gelbe 
Glasperle, Dm: 1,4 und 1,3 cm, von verschiedenen 
Stellen der Grabgrube (1). 
Grab 82 (Taf. 39.1-2; 100.3) 
Säugling (Inf. I). Wenige Knochenreste, Grab-T: 
205 cm. Graues, scheibengedrehtes Tongefoß mit 
rundlichem Körper, beim Rest des Sch. Am zylind-
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rischen Hals abwechselnd eingeglättete Zickzack­
und Streifenverzierung, unter der den Hals vom 
Körper trennenden Rippe zwei Längsstreifen mit 
eingestempeltem Muster, H: 11,3 cm, Rd: 6 cm 
(1). Neben dem Gefäß die Griffplatten eines reich 
verzierten Beinkammes, möglicherweise von einem 
ursprünglich einreihigen Kamm (2). 
Grab 83 (Taf. 39.1-6) 

Mann. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 165 cm, gut erhal­
ten. Sch. nach l. gewandt. Grab-T: 120 cm. Frag­
mente von einem zweireihigen, ,,Staubkamm" aus 
Bein, beim Genick des nach l. gedrehten Sch. (1). 
Große ovale Eisengürtelschnalle (laut Grabbeschrei­
bung Bronzeschnalle mit Bronzedorn), Dm: 4,4 
cm, l. auf dem Kreuzbein (2). In einem 10x14 cm 
großen, rechteckigen Beutel in der Mitte der l. 
Brusthälfte: Eisenahle und Eisenbohrer, L: 9 cm (3-
4), kleines Bronzeblech (6) und römische Bronze­
münze, Antoninianus des Aurelianus (270-275) 
(5). 
Grab 84 (Taf. 39.1; 100.4) 

Erwachsener. Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, das bei modernen Arbeiten 
gestört wurde. Grab-T: 160 cm. Graues, 
scheibengedrehtes Gefoß mit rundlichem Körper 
und kurzem, unverziertem Hals, r. vom Sch. Den 
Körper bedecken dichte Reihen einer Stem­
pelverzierung aus Rhombusmustern, H: 10 cm, 
Rd: 6,4 cm (1). 
Grab 85 (Taf. 39.1-4; 90.2) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 145 cm. Um das 
Skelett Spuren eines Sarges: starke Holzfasern 
daneben und darunter. Grab-T: 100 cm. Frag­
mente von einem zweireihigen, ,,Staubkamm" aus 
Bein, gegenwärtige L: ca. 9 cm, r. vom Sch. (1). 
Schwarzer, bikonischer Spinnwirtel, Dm: 2,6 cm, 
beim l. Hüftknochen (2). Eisenmesser, verwittert, 
nur ein winziges Bruchstück deutet es an, vom 
Rand des Kreuzbeins quer bis zum Rand des l. 
Oberschenkelhalses (3). Ovale Eisemchnalle, Dm: 
4,8 cm, außen beim oberen Drittel des l. Ober­
schenkelknochens ( 4). 
Grab 86 (Taf. 39.1-2; 90.3) 

Erwachsener. Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, schlecht erhalten. Grab-T: 130 
cm. Lyraförmiger eiserner „Unterkiefer", tatsäch­
lich Werkzeug zur Holzbearbeitung mit Resten des
Holzgriffes, unter dem Sch., eng an den
Unterkiefer geschmiegt (1). Fragmente eines Eisen­
messers oder mehrerer Eisenmesser, von unbekann-

ter Stelle im Grab, vielleicht aus dem Beutel (2). 
Grab 87 (Taf. 38.1) 
Erwachsener. Bei modernen Erdarbeiten zerstörtes 
Skelett. Grab-T: 130 cm. Ovale Bronzeschnalle 
ohne Dorn, Dm: 3, 1 cm, aus der Hüftregion (1). 
Grab 88 (Abb. 87; Taf. 40.1-11; 90.4; 100.2) 

Mann. Ursprünglich etwa 200 cm lange, 60 cm 
breite Grabgrube mit unten abgerundeten Enden. 
Ihren Rand hinter dem Kopf schnitt man bei mo­
dernen Erdarbeiten weg. Am Boden der Grube 
schlecht erhaltenes Skelett eines jungen Mannes in 
Rückenlage, mit ausgestreckten Armen, L: 150 
cm. Grab-T: 120 cm. Funde: 1. Graubraunes,
scheibengedrehtes Gefoß aus gut geschlämmtem
Ton, mit vom breiten, niedrigen Gewichtspunkt
ausbauchendem Körper und Halsteil, r. vom Sch.,
etwas oberhalb in Richtung Grabende. Den Hals
teilen zwei kleine Rippen in drei waagerechte
Zonen, in diesen abwechselnd senkrechte und
wellenlinienförmige Einglättmuster, H: 9,4 cm,
Rd: 6 cm (1). 2. Eisenlanzenspitze, I. vom Sch.
Brach bei der neuzeitlichen Störung entzwei und
wurde verschoben, gegenwärtige L: 33 cm (2). 3.
Zweischneidiges Eisenschwert, L: 94 cm, Klingen­
B: 6 cm, l. von der Achselhöhle bis zum Knie
reichend (3). 4. Am Schwert befestigter zylind­
rischer Schwertanhänger aus Kreide, Dm: 2,3 cm,
im oberen Drittel der Schwertklinge (4). 5. Ovale
Bronzegürtelschnalle mit schildförmigem Dorn,
Dm: 3,5 cm (5) und 3 St. dazugehörige rundköp­
fige Nietnägel zum Befestigen am Riemen (5).
Über der Gürtelschnalle, auf der Rückseite des
Körpers vom Rückgrat bis zum l. Ellenbogen
reichend, 11 cm langer und 6 cm breiter Rest eines
Lederbeutels, darin 7-12: Eisenmesser, im Grab
gemessene L: 10 cm, gegenwärtig drei Fragmente
(8), Feuerstahl, heute fragmentiert (6), Obsidi­
anklinge (10), Feuerstein (7). Der Beutelverschluss
war eine kleine quadratische Bronzeschnalle, Dm:
1,8xl,8 cm (9), zu deren Riemen drei andere
rundköpfige Nietnägel gehörten (11). Eisenmesser,
ursprüngliche L: 10 cm, auf der l. Schulter (fehlt
heute).
Grab 89 (Taf. 40.1) 
Kind (Inf. II). Skelett eines 5-7jährigen Kindes in 
Rückenlage, mit seitlich am Körper ausgestreckten 
Armen, L: 100 cm, schlecht erhalten. Mit Spuren 
einer zeitgenössischen Störung. Grab-T: 90 cm. 
Unverzierte Fragmente eines zweireihigen, ,,Staub­
kamms" aus Bein, außen beim r. Ellenbogen (1). 
Grab 90 (Taf. 40.1) 

Mann. Das Grab wurde bei neuzeitlichen Arbeiten 
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weggeschnitten. Vom Skelett blieben nur die 
Ober- und Unterschenkelknochen erhalten. Grab­
T: 130 cm. An den Füßen war ein bis zum Ende 
der halbkreisförmigen Grabgrube reichender 
Schild platziert. Der Schildbuckel kam 20 cm über 
den Füßen zum Vorschein, Dm: 17 cm, H: 8 cm 
(1). Ergänzt, restauriere. 
Grab 91 (Abb. 87; Taf.41.1-2; 101.1) 

Mädchen (lnf. I). Vermodertes, 65 cm messendes 
Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Körper aus­
gestreckten Armen. Grab-T: 110 cm. Funde: 2. 
Gegossene Bronzefibel, quer über dem Becken, das 
tierköpfige Ende bei der r. Hüfte, das knopf­
verzierce Federblech auf der 1. Beckenschaufel. Die 
mit 3 Knöpfen verzierte Fibel wurde mit allem in 
einem Stück gegossen. Als sie zum Vorschein kam, 
waren die verrostete Feder und die Eisennadel 
noch daran befestigt. Oberfläche verziert, vergol­
det, auf dem Nadelblech in 7 kleinen Zellen ur- • 
sprünglich Almandineinlagen, von denen zwei 
erhalten blieben, L: 13.1 cm (2). l. Ovale Bronze­
schnaLLe, Dm: 2,6 cm, neben dem Nadelblech der 
Fibel, auf dem unteren Rand des r. Beckens (1). 
Grab 92 (Taf. 41.1) 

Kind (Inf. 1). Vermodertes, 75 cm messendes 
Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten Armen. 
Grab-T: 100 cm. Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus 
Bein mit drei Eisennieten, r. vom Sch. Unverziert, 
im Grab gemessene L: 10 cm, gegenwärtige L: 9,8 
cm (1). 
Grab 93 (Taf. 41.1-4; 101.2) 

Kind (Inf. II). Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, L: 110 cm, schlecht erhalten. 
Grab-T: 120 cm. Funde: Grauer, scheibenge­
drehter, dünnwandiger Napf mit rundlichem Kör­
per und kurzem, geschwungen ausbiegendem 
Hals, außen in 16 cm Abstand vom r. Knie. Vom 
Hals bis zum Bauch in 8 Reihen eingestempelte 
Rhombenverzierung, die unten auf dem Bauch ein 
aus einer Rosettenreihe bestehendes Muster 
abschließt, H: 11,9 cm, Rd: 7,4 cm (1). Fragmente 
eines zweireihigen, ,,Staubkamms" aus Bein mit 4 
Eisennieren, über der r. Schulter (zerfallen). Quad­
ratische BronzeschnaLLe, Dm: 2,2 cm, mit 3 St. 
dazugehörigen rundköpfigen Nieten zum Befesti­
gen am Riemen, 1. vom untersten Lendenwirbel 
(2). Eisenmesser, gegenwärtig fragmentiert, unter 
dem Rückgrat, bei den unteren Wirbeln (3); am 
Messerende mit Bronzanhängerring (nicht vorhan­
de_n). Eisenfragment, laut Ausgräber eine Pfeilspitze
mit rhombusförmiger Klinge, unter dem 1. Knie; 
das Stück ist nicht zu bestimmen (4). Zwischen 

den Oberschenkelknochen Holzkohlereste. 
Grab 94 (Taf. 41.1) 

Frau (?). Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, das aber vom Becken abwärts fehlte. Be­
stimmung des Geschlechts anhand der Oberschen­
kelknochen. Grab-T: 100 cm. Große ovale Eisen­
schnalle, Dm: 5,3 cm, auf dem oberen Rand des 
Kreuzbeins (1). 
Grab 95 (Taf. 41.1-4) 

Mann. Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, L: 178 cm, schlecht erhalten. Gestört, 
geplündert. Die 1. Beckenschaufel färbte ein von 
einem unbekannten Gegenstand stammendes 
Bronzestück grün. Grab-T: 120 cm. Geschliffene 
Marmorscheibe, Dm: 2,8 cm, bei der r. Achselhöh­
le (1) - vermutlich der Zieranhänger des im Grab 
geborgenen Eisenschwertes. Unter dem oberen 
Beckenrand Spuren eines Beutels, darin: Eisenmes­
ser, L: 12,4 cm, oben im Beutel verquer (2); 
darunter und parallel dazu Eisenahle, heute frag­
mentiere (3); weiter unten Feuerstein (4). 
Grab 96 (Abb. 87; Taf. 41.1-13; 90.5; 101.3) 

Frau. Die 180 cm lange, 50 cm breite, längliche 
Grabgrube war am Kopf- und Fußende eigenartig 
verengt. Im Grab mittelmäßig erhaltenes Skelett in 
Rückenlage, L: 140 cm. Den 1. Arm ausgestreckt, 
den r. ebenfalls, aber die Hand auf der Hüfte. 
Über und unter dem Skelett regelmäßig rechteck­
ige, dicke Holzfaserreste von einem Sarg. Grab-T: 
160 cm. Funde: l. Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus 
Bein, verziert, heute ein Fragment, r. vom Sch., 
parallel zum Kopf (1). 2. Ovale Bronzeschnalle mit 
schildförmigem Dorn, Dm: 3,2 cm (2) und 3 Sc. 
dazugehörige rundköpfige Niete zum Befestigen 
am Riemen (2), auf dem oberen Rand der 1. Beck­
enschaufel. 3. Eisenschnalle, Dm: 3,2 cm, 1. im 
Becken (3). 4. Eisenarmring, heute fragmentiere, 
am r. Handgelenk (4). Schräg unter dem r. Unter­
arm und r. Beckenrand ein Beutel. 5. Sein Ver­
schluss eine ovale Bronzeschnalle, Dm: 3,4 cm (5). 
Im Beutel, 6-11: Eisenmesser, L: 15 cm (6), Feuer­
stahl und Eisenahle, an ein starkes Eisenblech mit 
gelapptem Rand (Fragment einer Säge?) angerostet 
(9), 2 St. Feuersteine (10). 12. Rundes Bronzeblech 
(zerfallen). 13. Eisernes Ziehmesser, Klingen-B: 
13,5 cm, L(mit dem Griff): 14,5 cm, quer unter 
dem r. Unterschenkel (13). 
Grab 97 (Taf. 42.1-6; 101.4-6) 

Erwachsener. Vermodertes Skelett in Rückenlage, 
rhit ausgestreckten Armen, L: 130 cm. Darüber 2-
4 cm dicker Holzfaserrest, ebenso unter dem 
Skelett. Grab-T: 130 cm. Funde: Ovale 
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Bronzeschnalle, Dm: 3,2 cm, beim l. Hüftknochen 
(1). In ihrer Nähe rundköpfiger Nietnagel zum 
Befestigen am Riemen (ging verloren). Auf einer 
Linie mit der Schnalle rechteckiges Silberblech ein­
er Gürtelverzierung, an den Ecken mit Nieten, L: 
2,3 cm (2), und Fragment eines ähnlichen 
Gürtelbeschlags (3). Riemenzunge des Gürtels aus 
doppeltem Bronzeblech, L: 3,6 cm, zwischen den 
Oberschenkelknochen ( 4). Eisenmesser, L: 10 cm, 
verkreuz unter dem Gürtel (5). Auf der l. Brust, 
von einem Tier dorthin gebracht, Eisenmessergriff 
(6) und 2 St. Nietnägel vom Gürtel (Ia).
Grab 98 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, L: 150 cm. Um den Sch. Spuren einer zeit­
genössischen Störung bzw. Grabplünderung. Die 
starke braune Verfärbung am Boden des Grabes 
deutet auf einen Holzstammsarg hin. Grab-T: 130 
cm. Beigaben blieben nicht erhalten.
Grab 99 (Taf. 42.1) 

Kind (Inf. 1). Vermoderte Knochenreste in Rück­
enlage, L: 70 cm. Grab-T: 80 cm. Fragment eines 
zweireihigen, ,,Staubkamms" aus Bein, r. vom Sch. 
(1). 
Grab 100 (Taf. 42.1) 

Kind (Inf. I). Rechteckige Grabgrube mir 
abgerundeten Ecken, L: 78 cm, B: 35 cm. Ver­
modertes Skelett in Rückenlage, L: 70 cm. Grab­
T: 120 cm. Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus Bein 
mir vier Eisennieten, verziert, L: 11,6 cm, parallel 
zur l. Beckenschaufel (1). 
Grab 101 

Erwachsener. Ursprünglich 160 cm lange, 80 cm 
breite Grabgrube, an deren beiden Enden war je 
eine Plündergrube mit unregelmäßiger Form. 
Infolge der Plünderung blieb die r. Seite des Sch. 
in sicu, die übrigen Knochen lagen ab 110 cm 
Tiefe nach unten im Grab verstreut: Teile des Sch. 
in der Grabmitte, l. Oberschenkel- und Oberarm­
knochen weit entfernt von ihrer Stelle. Andere 
Knochen, so die Beckenschaufeln, fehlten. Die in 
der Grabgrube beobachteten starken, dicken Holz­
fasern sind Reste eines Sarges. Grab-T: 135 cm. In 
der von den Grabräubern zurückgeworfenen Erde 
kam in 120 cm Tiefe, nahe beim Kopf, ein form­
loses Bronzeblechstück zutage. 
Grab 102 (Taf. 42.1-3) 

Mädchen (lnf. II). Vermodertes Skelett in Rück­
enlage, mit ausgestreckten Armen, L: 96 cm. Über 
und unter dem Skelett starke Holzfaserreste, 
Spuren des Sarges. Grab-T: 127 cm. Zweireihiger, 
,,Staubkamm" aus Bein mit vier Eisennieren, 

verziert. Im Grab gemessene L: 12 cm, gegenwär­
tige L: 9,4 cm, zwischen den Fußknöcheln (1). 
Um die Halswirbel 23 Sr. kleine rundliche grüne, 
braune und schwarze Glasperlen (2). Schwarzer, 
unverzierter bikonischer Spinnwirtel, Dm: 3, 1 cm, 
über der l. Schulter (3). 
Grab 103 (Taf. 42.1) 
Kind (Inf. II). Poröses Skelett in Rückenlage, mit 
ausgestreckten Armen, L: 92 cm. Grab-T: 120 cm. 
Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus Bein mit drei 
Eisennieren, verziere, fragmentiert, L: 7 + 2 cm (1). 
Grab 104 (Taf. 42.1-3) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, ohne Sch., L: 145 cm. 
Der Sch. wurde bei Baggerarbeiten weggeschnit­
ten. Grab-T: 140 cm. Grauer, bikonischer Spinn­
wirtel, Dm: 2,3 cm, l. unter dem Beckenrand (1). 
Eisenmesser, ursprüngliche L: 15 cm, mit der Spitze 
nach unten, innen beim 1. Oberschenkelknochen 
(2). Ovale Eisenschnalle, Dm: 4,8 cm, auf dem 
oberen Rand der r. Beckenschaufel (3). 
Grab 105 (Taf. 42.1-5; 101.7-8) 

Kind (Inf II). Rechteckige, 120 cm lange, 48 cm 
breite Grabgrube, darin diagonal bestattetes 
Skelett in Rückenlage, L: 100 cm. Wie die starken 
Holzfaserreste bezeugen, ruhte es in einem Sarg, 
den man wegen der beigegebenen Gefäße schräg in 
der Grabgrube platziert hatte. Grab-T: 145 cm. 
Zwei Gefäße nebeneinander, zwischen 1. Sprung­
bein und der l. (südöstlichen) Ecke am Fußende 
des Grabes: brauner, gefleckter, handgeformter 
Henkelnapf mit ovalem Körper und kleinem Rand, 
H: 11 cm, Rd: 7,8 cm, auf den Henkel gekippt (l); 
dunkelgraues, scheibengedrehtes Gefäß aus körni­
gem Material, mit beim Drehen eingezogenen 
waagerechten Linien bzw. Rippen verziert, H: 8,5 
cm, Rd: 5,5 cm, auf dem Boden stehend (2). Ovale 
Eisenschnalle, Dm: 5,4 cm, und 2 Sc. flache, rund­
köpfige Nietnägel zum Befestigen am Riemen, 
zwischen Brustbein und l. Ellenbogen (3). Eiserne 
Taschenschnalle, Dm: 3 cm, auf der r. Becken­
schaufel (4). Daneben quadratisches Bronzeblech 
(5, zerfallen) sowie Fragment in Form eines 
Bronzedorns und Bronzeniet (zerfielen oder gin­
gen verloren). 
Grab 106 (Taf. 43.1-4) 
Frau. 190 cm lange, 50 cm breite Grabgrube. 
Darin verwestes Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, L: 138 cm. Grab-T: 165 cm. 
Zweihändiges Ziehmesser, L: 19 cm, Klingen-B: 5 
cm, im Grab gemessene Länge der Griffdorne: 8-8 
cm (gegenwärtig unvollständig), am r. oberen 
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(nordwestlichen) Ende der Grabgrube, den Griff 
in Richtung Schulter (1). Ovale Eisenschnalle, Dm: 
5,3 cm, auf dem Brustbein (2). Bräunlichgrauer, 
bikonischer Spinnwirtel, Dm: 3,2 cm, nahe bei den 
Fußknöcheln zwischen den Unterschenkel­
knochen (3). Zweireihiger, engzinkiger, ,,Staub­
kamm" aus Bein mit Eisennieten, ursprüngliche L: 
10 cm, gegenwärtig fragmentiert, L: 7,5 cm, senk­
recht stehend, in der r. unteren Ecke der Grab­
grube (4). 
Grab 107 (Taf. 42.1-2) 

Kind (Inf. I). Ovale Grabgrube, L: 90 cm, B: 40 
cm. Darin vermoderter Skelettrest in Rückenlage,
L: 80 cm. Grab-T: 110 cm. Zweireihiger, ,,Staub­
kamm" aus Bein, verziert, im Grab gemessene L:
12 cm, gegenwärtig fragmentiert, L: 10 cm, zwi­
schen Sch. und r. Schulter am Boden des Grabes
(1). Ovale Bronzeschnalle, ursprünglich mit
Eisendorn, der zerfiel, Dm: 2,4 cm, beim Becken
(2).
Grab 108 

Frau. 156 cm lange, 42 cm breite Grabgrube. 
Darin Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, L: 142 cm. Der Sch. lag 10 cm höher, 
nach r. gewandt und zeigte Spuren von De­

formierung. Grab-T: 150 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 109 (Taf. 43.1-5) 

Mann. 188 cm lange, 43 cm breite Grabgrube. 
Darin, in einem Sarg, Skelett in Rückenlage, mit 
ausgestreckten Armen, L: 153 cm. Spuren des 
dicken Brettersarges waren über und unter dem 
Skelett gleichermaßen gut erkennbar, auch die der 
Seitenbretter. Der Sarg war wesentlich länger als 
der Tote. Grab-T: 195 cm. Funde: Ovale Bronze­
gü,rtelschnalle, Dm: 3,1 cm, mit 2 St. rundköpfigen 
Bronzenieten zum Befestigen am Riemen, 1. am 
oberen Beckenrand (1). Beutelinhalt, unter der 1. 
Hüfte, ursprünglich in situ aufgehoben, später 
getrennt: oben einschneidiges Eisenmesser, ur­
sprüngliche L: 14 cm, heute Fragment (2), 
darunter Stücke einer Eisenahle (3), beim Auf­
heben für eine Schere gehaltenes Fragment, das 
sich später als Bruchstück eines zylindrischen Eisen­
gegenstandes erwies ( 4), darauf Feuerstein (5). 
Grab 110 (Taf. 43.1-2) 

Junges Mädchen Guv.). Skelett in Rückenlage, L: 
135 cm. L. Arm seitlich am Körper ausgestreckt, r. 
Arm auf dem Becken. Der Kopf lag erhöht (auf 
einem Kissen?). Grab-T: 100 cm. Unter dem Sch. 
4 St. ovale bzw. poliedrische Glasperlen (1) und 
Beinkammfragmen c. 
Grab 111 (Taf. 43.1-3) 

Mann Guv.?). 155 cm lange, 45 cm breite Grab­
grube. Darin poröses Skelett in Rückenlage, mit 
ausgestreckten Armen, L: 144 cm. Auf der Brust 
als tierische Störung beschriebene Spuren, im 
Plündergang Rippen und Wirbel. Holzfaserreste 
deuteten auf einen Sarg hin. Grab-T: 165 cm. 
Große ovale Eisengü,rtelschnalle, Dm: 4,5 cm, auf 
dem oberen Rand der l. Beckenschaufel (1). Eisen­
messer, das in Paraffin aufgenommen wurde, seit­
her aber zerbrach, quer über Becken und Kreuz­
bein (2). Eisenband mit eisernen Nietnägeln, zwi­
schen r. Beckenschaufel und r. Oberarm (3). 
Grab 112 (Taf. 43.1-2) 

Kind (Inf. II). Skelett in Rückenlage, L: 90 cm, 
schlecht erhalten. Grab-T: 100 cm. Zweireihiger, 
,,Staubkamm" aus Bein, verziert, im Grab ge­
messene L: 11 cm, gegenwärtig fragmentiert (1). 
Ovale Bronzeschnalle, ursprünglich mit Eisendorn, 
der zerfiel, Dm: 3,2 cm, auf dem 1. Oberschenkel­
hals (2). 
Grab 113 (Taf. 43.1-8) 
Mann. Anfangs 195 cm lange, 80 cm breite Grab­
grube, die sich am Kopfende in 130 cm Tiefe 
absetzte und auf 57 cm verengte. Skelett in Rüc­
kenlage, mit seitlich am Körper ausgestreckten 
Armen, L: 174 cm. Grab-T: 145 cm. Funde: Eisen­
lanzenspitze, L: 22 cm, r. vom Sch., die Spitze bis 
zur Grabecke reichend (1). Zweireihiger, ,,Staub­
kamm" aus Bein mit 3 Sc. Eisennieren, im Grab 
gemessene L: 12 cm, unter dem l. Warzenfortsatz 
des Sch. (2). Ovale Bronzeschnalle, ursprünglich 
mit Bronzedorn, heute ohne, Dm: 3,2 cm, 1. vom 
letzten Lendenwirbel (3). Einschneidiger Eisen­
dolch, ursprüngliche L: 25 cm, heute nur noch 
Fragmente, der Griff 1. auf dem Becken, die Spitze 
unter dem 1. Oberarm (4). Ovale Bronzeschnalle, 
der Bronzedorn ging verloren, Dm: 2,9 cm, im 
oberen Drittel des 1. Oberschenkelknochens (5). 
Unter den unteren Rückgratwirbeln und dem 
Becken ein Beutel, darin: Eisenmesser, L: 18 cm, 
heute fragmentiert (6), Feuerstahl, L: 7 cm, heute 
fragmentiert (7), 5 St. Feuersteine (8), eiserner Niet­
nagel und Bronzeblechstück, L: 3 cm (gingen ver­
loren). 
Grab 114 (Taf. 44.1-4; 102.1-3) 

Frau. Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, L: 142 cm, schlecht erhalten. Ein Teil des 
Sch., die Rippen und Oberschenkelknochen wur­
den bei einer Störung (die der Ausgräber für eine 
rierische hielt) im Grab verstreut. Holzfaserspuren 
an der Oberfläche des Skeletts deuteten auf den 
Sarg hin. Grab-T: 110 cm. Silberohrringe mit Bern-
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steinanhängern, Dm. der Ringe: 3 cm, in 12 cm 
Abstand unter dem Sch. bzw. Genick (1-2, ohne 
die Bernsteine). Bronzefibel mit Federblech und 
geradem Nadelblech, zusammen mit den 3 Knöp­
fen gegossen, L: 4,5 cm, am oberen Rand der r. 
Beckenschaufel (3). Bruchstücke einer Eisenfibel 
mit umgeschlagenem Fuß, auf den Halswirbeln 
(verwittert). Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus Bein, 
der schon im Grab zerfiel, beim Sch. (4). 
Grab 115 (Taf. 44.1-2) 

Kind (Inf. II). Skelett in Rückenlage, L: 124 cm, 
schlecht erhalten. Grab-T: 110 cm. Fragmente von 
einem zweireihigen, ,,Staubkamm" aus Bein mit 
zwei Eisennieren, auf den Halswirbeln (1). Große 
ovale Eisenschnalle, Dm: 5, 1 cm. innen beim l. 
Ellenbogen (2). 
Grab 116 (Taf. 44.1-2) 

Kind (Inf. I). Wenige Reste eines verwesten 
Skeletts. Grab-T: 145 cm. Über dem Sch. kleine 
Bruchstücke eines zweireihigen, ,,Staubkamms" aus 
Bein (1), daneben Schneckenhaus (2). 
Grab 117 (Taf. 44.1-4) 

Frau. 165 cm lange, 45 cm breite Grabgrube. 
Darin längliche, rechteckige Verfärbung von 
einem beschlagenen Sarg. Im Sarg war das Skelett 
in Rückenlage, L: 157 cm. Grab-T: 185 cm. Von 
der Stelle r. über dem Sch. und einem anderen 
Punkt des Grabes Sargklammern und deren Frag­
mente (4). Eisenmesser, im Grab gemessene L: 14 
cm, gegenwärtig fragmentiert, L: 11 cm, innen 
beim r. Oberarm, mit der Spitze nach unten (1). 
Ovale Eisengürtelschnalle, Dm: 3,6 cm, r. vom 
untersten Rückgrarwirbel (2). Schwarzer, bikoni­
scher Spinnwirtel, der Rand brüchig, Dm: 3,5 cm, 
auf dem 1. Fuß (3). 
Grab 118 (Taf. 44.1-5; 102.5) 

Frau. 180 cm lange, 50 cm breite Grabgrube. 
Darin verwestes Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, L: 160 cm. Grab-T: 185 cm. 
Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus Bein, im Grab 
gemessene L: 12 cm, gegenwärtig Fragmente, 
außen parallel zum l. Oberarmknochen (5). 
Schwarzer, bikonischer Spinnwirtel, Dm: 2,4 cm, 
innen beim 1. Ellenbogen (3). Zweiteilige Prunk­
schnalle aus Bronze, nach r. blickend, auf dem 
Kreuzbein. Der ovale Bügel ein Vogelköpfe imi­
tierendes Tierkopfpaar mit Augenzellen, B: 4,2 
cm, in einer Zelle blieb der Almandin erhalten. 
Der Schnallenbeschlag ein rechteckiges Blech, an 
der Oberfläche vergoldet, mit Kerb­
schniccverzierung, Maße: 4,2x3,6 cm (1). Frag­
ment bzw. Rest einer Eisenfibel mit umgeschlagen-

em Fuß, auf der r. Beckenschaufel (2). Amorphes 
Eisenfragment mit dicht gewebtem Texcilresc, 
ebenda (4). 
Grab 119 (Taf. 44.1-4) 

Mann. Leicht trapezförmige Grabgrube mit 
angerundecen Ecken, L: 180 cm, B: 55-45 cm. 
Vermodertes Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, L: 160 cm. Der deformierte 
(3) Sch. lag auf der l. Seite. Grab-T: 165 cm.
Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus Bein mit Eisen­
nieren, unverziert, im Grab gemessene L: 14 cm,
heute nur Fragmente vorhanden, beim Sch. (1).
Einschneidiges Eisenmesser, im Grab gemessene L:

13 cm, r. auf dem Brustkorb, unterhalb des
Schlüsselbeins (zerfallen). Ovale Eisenschnalle, zer­
brochen, beim Becken (2). Im quer unter den
Lendenwirbeln liegenden Beutel: Feuerstahl, L: 5
cm (3), Eisenahle, L: 5 cm (zerfallen), Fragment
eines Eisenmessers (zerfallen), Feuerstein (4),
Bronzeschnallendorn (nicht vorhanden).
Grab 120 (Taf. 44.1-2; 102.4) 
Kind (Inf. 1). Vermoderter Skelettrest in Rücken­
lage, mit ausgestreckten Armen, L: 70 cm. Grab-T: 
140 cm. Graues, scheibengedrehtes, rund­
bauchiges Ge.faß aus körnigem, mit Sand 
gemagertem Material, außen beim l. Fußknöchel. 
Auf der Schulter mit beim Drehen entstandenen, 
dicht gerillten Linien verziert, H: 6,5 cm, Rd: 4,5 
cm (1). Zweireihiger, ,,Staubkamm" aus Bein, 
verziere, quer über die Gefäßmündung gelegt (2). 
Er zerbrach schon im Grab, Reste von ihm lagen 
auch im Gefäß. 
Grab 121 (Taf. 45.1) 
Mann. Das Grab wurde bei Erdarbeiten vom 
Becken aufwärts weggeschnitten und der obere 
Teil des Erwachsenenskeletts vernichtet. Auf das 
Geschlecht der schieche erhaltenen Skelercreste, 
ursprünglich in Rückenlage, konnte man aus der 
Lage und den Maßen der geöffneten Ober- und 
Unterschenkelknochen schließen. Grab-T: 140 
cm. Fragmente einer ovalen Eisengürtelschnalle, in
der gestörten Grabausfüllung (1).
Grab 122 (Taf. 45.1) 
Mann. Skelett in Rückenlage, in der oberen Hälfte 
sowie auf der 1. Seite bis zu den Unterschenkeln 
stark gestört. Wurde von Soldaten „freigelegt", 
Skelettzeichnung und Beschreibung stammen von 
den Ausgräbern. Grab-T: 160 cm. Eisenlanzen­
spitze mit weidenblattförmiger Klinge und 
brüchiger, unvollständiger Tülle, im Grab 
gemessene L: 38/39 cm, außen beim r. Unter­
schenkelknochen, die Spitze in Richtung Fußende 
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des Grabes (1). Größere Perle - Schmuckperle vom 
Schwertriemen(?), "unter der Beckenregion" (ging 
verloren). Selbst unter den Funden ohne Grabzif­
fer gibt es kein ähnliches Stück. 
Grab 123 (Taf. 45.1) 

Mann. Das Skelett, ursprüngliche L: um 160 cm, 
fiel am vorderen Teil und Becken einer zeitgenös­
sischen Plünderung zum Opfer. Grab-T: 140 cm. 
Winzige Fragmente von einem Beinkamm mit 
Eisennieren, aus dem gestörten Teil (1). 
Grab 124 (Taf. 45.1) 

Mädchen (Inf. I). Verwitterndes Skelett in Rüc­
kenlage, L: 60 cm. Grab-T: 140 cm. Um den Hals 
16 St. kleine Glasperlen unterschiedlicher Farbe, 
kleine amorphe Kugeln, ovale, zylindrische und 
birnenförmige, ein Exemplar mit Spiralrippen und 
3 St. Zwillingsperlen (1). 
Grab 125 (Abb. 87; Taf. 45.1-5; 90.6) 

Mann. Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, L: 220 cm, B: 98 cm. In einem Holz­
stammsarg, L: 198 cm, B: (beim Kopf) 42 cm, B: 
(bei den Füßen) 38 cm, am Boden der Grabgrube 
ruhte das Skelett, L: 172 cm. Auch der halbkreis­
förmig gewölbte Deckel des Sarges war gut zu 
beobachten. Spuren einer tierischen Störung 
dürften sein, dass der l. Unterarmknochen ver­
schoben war und die Bronzegürtelschnalle am l. 
Knie lag. Funde in der Reihenfolge gemäß Grab­
zeichnung: 1. Ovale Bronzeschnalle, Dm: 3,8 cm, in 
Sekundärlage, außen beim 1. Knie. 2. Bronzeniete 
zum Befestigen der Gürtelschnalle am Riemen, in 
situ, l. über dem oberen Beckenrand. Von den bei­
den geborgenen Exemplaren heute nur noch 1 St. 
vorhanden (1-2). R. unter der Hüfte bzw. dem 
Becken ein Beutel, darin: 3. Feuerstahl, L: 9 cm 

(3), 4. Eisenmesser, L: (mit heute schon fehlendem 
Griffdorn) 8,8 cm (4). 5. Eisenlanzenspitze mit lor­
beerblattförmiger Klinge und Tülle, L: 32 cm, in 
der SW-Ecke des Grabes, außen beim Kopfende 
des Sarges (5). 6. Tierknochen, bei der Tülle der 
Lanzenspitze. 
Grab 126 

Frau. Von zeitgenössischen Grabräubern gestörtes 
Skelett. Ein Teil der Knochen lag in der oberen 
Hälfte der Grabgrube, um den Sch. herum, der 
andere Teil war um den in situ verbliebenen r. 
Unterschenkelknochen angehäuft. Grab-T: 80-
100 cm. Beigaben blieben nicht erhalten. 
Grab 127 (Taf. 45.1-4) 
Mann. Rechteckige Grabgrube, die oberen Ecken 
bzw. das untere Ende abgerundet, L: 212 cm, B: 
70 cm. Am Boden der Grabgrube gut zu beobach-

tender Holzstammsarg (L: 185 cm, B: 43 cm), an 
beiden Enden abgerundet, unten mit halbkreisför­
migem Querschnitt. Darin Skelett in Rückenlage, 
mit ausgestreckten Armen, L: 153 cm, das der 
Ausgräber für eine Frau hielt. Tatsächtlich dürfte 
es eher ein junger Mann mit deformiertem Sch. 
gewesen sein, worauf auch die Siruationsskizze des 
zerdrückten, stark zurückgelegten Sch. hindeutet. 
Das Skelett war beim Unterkiefer und bei den 
Rippen gestört. Grab-T: 150 cm. Funde: Eisen­
messer, ursprüngliche L: 13-15 cm, gegenwärtig 3 
Fragmente, quer auf der r. Beckenschaufel (1). 
Ovale Eisengü,rtelschnalle, heute fragmentiert, r. 
zwischen Hüfte und Unterarm (2). Fragmente von 
einem zweireihigen, verzierten „Staubkamm" aus 
Bein mit Eisennieren, auf dem l. Oberschenkelhals 

(3). Feuersteine, innen und außen beim 1. Unter­
schenkelknochen, offenbar in Sekundärlage (4). 
Grab 128 (Abb. 87; Taf. 45.1-9; 91.1) 

Mann. Rechteckige Grabgrube, an beiden Enden 
abgerundet, L: 220 cm, B: 60 cm. Auf der Grab­
sohle, in einem gut auszumachenden und mess­
baren Brettersarg (L: 180 cm, B: 42-40 cm), Skelett 
in Rückenlage, L: 164 cm, die Unterarme vor dem 
Körper. Grab-T: 198 cm. Funde in der Reihen­
folge gemäß Grabzeichnung: 1. Zweireihiger, 
unverzierter „Staubkamm" aus Bein, L: 12, 1 cm, 
etwas hinter dem nach l. gewandten Sch. (1). 2. 
Ovale Eisenschnalle, Dm: 2,8 cm, auf dem l. 
Schlüsselbein (2). Ovale Bronzegü,rtelschnalle, Dm: 
3,6 cm, r. unten auf dem Brustkorb (3). Diese 
Schnalle war im Grab verrutscht, ihre ursprüng­
liche Stelle markiert der grüne Rostfleck am 
oberen Teil der r. Beckenschaufel. 4. Kurzes, 
zweischneidiges Eisenschwert mit Resten der 
Holzseheide, L: 68 cm, diagonal vom r. Becken bis 
zum l. Knie platziert (4). 5. Einschneidiges Eisen­
messer, ursprünglich in einer Holzseheide, mit der 
Spitze nach oben, L: 14,8 cm (5). Quadratische 
BronzetaschenschnaLLe, Dm: 1,6 cm (6). In dem 
daneben parallel zum Körper liegenden Beutel: 7. 
Bruchstück von einem Feuerstahl (7), 8. Feuerstein, 
ursprünglich 2 St. (8), 9. Eisenfragment (9). 10. 
Tierknochen, am Fußende des Sarges. 
Grab 129 

Kind (lnf. II). 120 cm lange, 70 cm breite, ovale 
Grabgrube. Darin das verweste, nicht messbare 
Skelett eines etwa sechsjährigen Kindes. Grab-T: 
126 cm. Ohne Beigaben. 
6rab 130 (Taf. 46.1-3; 102.7) 

Mädchen (Inf. I). 100 cm lange, 30 cm breite 
Grabgrube. Darin vermodertes Mädchenskelett, L: 
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80 cm. Grab-T: 140 cm. An der Stelle des Halses 
17 Sc. Perlen: zwei herzförmige Bernsteinperlen, 
eine prismatische Karneolperle mit gerade 
abgeschnittenen Ecken, die übrigen blaue und 
grüne, zylindrische, kugel- und rohrförmige Glas­
und Zwillingsperlen (1). Reste einer Eisenschnalle, 
L: (mit dem Schnallenbeschlag) 3 cm, an der Stelle 
des Beckens (2). Handscheibengedrehtes, dick­
wandiges, graubraunes Gefäß mit tonnenförmigem 
Körper und leicht gewelltem Rand, beim 1. 
Fußende. Verzierung: Auf der Schulter drei 
waagerecht angeordnete Kerbschnircmuster, denen 
sich in drei breiten Streifen 11-10-10 senkrechte, 
bis zum Gefäßboden verlaufende Kerbschnitt­
muster anschließen. H: 9 cm, Rd: 4,9 cm (3). 
Grab 131 (Taf. 46.1-3; 102.9) 

Mädchen Quv.). Vollständig verwüstetes, geplün­
dertes Grab eines l 3- l 4jährigen Mädchens. Vom 
Skelett blieb nur das 1. Schienbein in situ. Brett­
reste deuteten auf einen Sarg hin. Grab-T: 215 
cm. Aus Rinderknochen gefertigtes Schlittschuh­
paar und ein geschnitztes Knochenfragment,
außen beim 1. Schienbein (das Foto davon ist
schlecht gelungen). In der gestörten Grabausfül­
lung: Fragmente eines Eisenmessers, im Grab in
unversehrtem Zustand gemessene L: 12,5 cm (1);
aus Weißbronze gegossene Schnalle byzantinischen
Typs, mit quadratischem Bügel, schildförmigem
Dorn, drei Befestigungsösen auf der Rückseite, L:
(mit Dorn) 5,2 cm (2); Eisengegenstand mit umge­
bogenem Ende, vielleicht Fragment einer Schere
(3).
Grab 132 

Kind (Inf. II). Am Boden der gestörten Grabgrube 
vermoderter Skelemest, L: 110 cm, Grab-T: 90 
cm. Beigaben blieben nicht erhalten.
Grab 133 

Knabe Quv.). Maße und Form der Grabgrube 
unbekannt. Skelett in Rückenlage, mit seitlich am 
Körper ausgestreckten Armen, L: 140 cm. G rab-T: 
128 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 134 

Frau. Von zeitgenössischen Grabräubern ver­
wüstetes Grab. In der unförmigen Plündergrube 
lag der Sch. und darunter weitere Knochen. Grab­
T: 105 cm. Beigaben blieben nicht erhalten. 
Grab 135 (Abb. 89; Taf. 46.1-17; 102.6,10) 

Mann. 235 cm lange, beim Kopf 78 cm, bei den 
Füßen 70 cm breite Grabgrube. Darin vermo­
dertes Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, L: 155 cm. Um das Skelett, gut erkennbar 
und messbar, der kistenfömige Brettersarg. Grab-

T: 190 cm. Funde: 1. Gegossene Bronzeschnalle 
mit ovalem Bügel und rechteckigem Schnal­
lenbeschlag mit gepunztem Rand, volle L: 5,8 cm, 
Bügel-Dm: 3,2 cm, 1. über dem Becken, der Dorn 
nach außen, dem 1. Unterarm zugewandt (1); zwei 
rundköpfige Nietnägel zum Befestigen der Schnalle 
am Gürtel (la). 2. Am oberen Rand der r. Becken­
schaufel (2) war den Ledergürtel zierender 
rechteckiger Gegenbeschlag, im Grab noch 2,9x2 
cm, ging aber bei der Bergung entzwei,). Das 
Paarstück dieses Beschlags lag in umgekehrter 
Position unter dem letzten Rückgrarwirbel, war 
also entgegengesetzt am Gürtel befestigt (zerfiel 
beim Aufheben). 4. Ovale Eisenschnalle, Dm: 4 
cm, außerhalb des Sarges, auf einer Linie mit dem 
1. Unterschenkel (4). 5. Großer Feuerstein, mit
Eisenrostflecken, außen beim 1. Knie (5). 6. Eisen­
lanzenspitze mit lorbeerblattformiger, starker
Klinge und Tülle, L: 29 cm, bei der r. unteren
Sargecke, Spitze in Richtung Fußende (6). 7. Eis­
erne Ringtrense, L. der T rensenstangen: 13-13 cm,
Ringe nicht gleichgroß, Dm. des kleineren: 6 cm,
Dm. des größeren: ca. 7 cm, zusammengelegt bei
der l. unteren Sargecke (7). 8. Eiserner Nietnagel
mit scheibenförmigem Kopf, Dm. des Kopfes: 2,7
cm, neben der Trense (8). 3. Viereckige
Bronzeschnalle, vielleicht zum Schuh- bzw. San­
dalenriemen gehörend, Dm: 2,9 cm, unweit des r.
Fußes in der 1. unteren (südöstlichen) Sargecke (3).
9. Eisenstück mit Schlinge, L: 2,8 cm, beim Ende
der 1. Hand (9). 10. Formloses Fragment einer
Eisenklinge, in Leinen gewickelt, innen beim r.
Oberschenkelknochen (10). 17. Kleinerer, rund­
köpfiger Nietnagel, Dm: 1,8 cm, außen beim 1.
Knie, aber innerhalb des Sarges ( 17) - die vier
letzteren Funde wurden vermutlich von Tieren
breitgetragen. Verquer unter dem Kreuzbein ein
Beutel, darin horizontal von oben nach unten: 11.
Eisenmesser mit Resten des Holzgriffes, L: 15,5 cm
(11), 12. Eisenahle, ursprüngliche L: 17 cm, gegen­
wärtige L: 11 cm (12), 13. Feuerstahl, Dm: 10,5
cm (13). 15. Unten die kleine ovale Bronze­
schnalle, Dm: 1,4 cm (15) und 16. die Bronze­
riemenzunge des Beutels, L: 2,8 cm (16), sowie 14.
aus der Riemenzunge herausgefallene Holz- und
Lederspäne (14).
Grab 136 (Taf. 47.1-2) 
Mädchen (Inf. II). 160 cm lange, 48 cm breite 
Grabgrube. Darin Skelett eines etwa neunjährigen 
Mädchens in Rückenlage, mit seitlich am Körper 
ausgestreckten Armen, L 110 cm, mittelmäßig 
erhalten. Grab-T: 105 cm. Grüne Glasperle, unter 
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dem Sch. (1). Ovale Eisenschnalle, Dm: 3,2 cm, 
zwischen den Oberschenkelknochen (2). 
Grab 137 

Mann. 185 cm lange, 58 cm ·breite Grabgrube. 
Darin Skelett eines etwa 40jährigen Mannes in 
Rückenlage, mit seitlich am Körper ausgestreckten 
Armen, L: 152 cm. Grab-T: 143 cm. Ohne Beiga­
ben. 
Grab 138 (Taf. 47.1) 

Mann (?). 180 cm lange, 58 cm breite Grabgrube. 
Darin Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 148 cm. Grab-T: 75 
cm. ,,Staubkamm" aus Bein mit Eisennägeln,
unverziert, L: 11,2 cm, außen beim r. Oberarm

(1).
Grab 139 (Taf. 47.1) 

Kind (Inf. 1). 100 cm lange, 50 cm breite Grab­
grube. Darin verweste Reste eines Skeletts in 
Rückenlage, mit ausgestreckten Armen, L: 72 cm. 
Grab-T: 140 cm. Um den Hals aus 13 St. besteh­
ende Perlenkette: kleinere bzw. größere kugelför­
mige, zylindrische, gerippte und prismatisch� 
Glas- und flache Karneolperlen (1). 
Grab 140 (Taf. 47.1-2) 

Mann. 195 cm lange, beim Kopf 70 cm, bei den 
Füßen 60 cm breite Grabgrube. Darin Skelett in 
Rückenlage, mit seitlich am Körper ausgestreckten 
Armen, L: 161 cm, mittelmäßig erhalten. Grab-T: 
120 cm. Unter dem 1. Rand der Hüfte, aus einem 
Beutel, Eisenmesserfragmente (1), beim Messergriff 
ein Feuerstein (2). 
Grab 141 

Erwachsener. In der 204 cm langen, beim Kopf 80 
cm, bei den Füßen 72 cm breiten, bis zur Sohle 
gestörten und verwüsteten Grabgrube schlecht 
erhaltene Skelemeste. In situ lagen nur die Reste 
der Unterschenkelknochen. Grabtiefe nicht 
gemessen. Ohne Beigaben. 
Grab 142 (Taf. 47.1) 

Mann(?). 180 cm lange, 60 cm breite Grabgrube. 
Darin schlecht erhaltene Reste eines als Mann be­
stimmten Skeletts in Rückenlage, mit ausgestreck­
ten Armen, L: 140 cm. Grab-T: 70 cm. Fragment 
einer Eisenschnalle, auf der r. Beckenschaufel (zer­
fallen). 
Grab 143 (Taf. 47.1-4; 91.2) 

Mann. Rechteckige Grabgrube, an beiden Enden 
abgerundet, L: 200 cm, B: 62 cm. Darin Skelett in 
Rückenlage, mit seitlich am Körper ausgesrreckten 
Armen, L: 160 cm. Grab-T: 141 cm. Zweireihiger, 
,,Staubkamm" aus Bein, verwittert, r. vom Sch., 
über der r. Schulter (1). Ovale Bronzeschnalle mit 

Eisendorn, Dm: 3,3 cm, r. vom untersten Rück­
gratwirbel (2). Eisenmesser, L: 7,8 cm, innen beim 
1. Ellenbogen (3). Feuerstein, bei der Spitze des
Eisenmessers (4).
Grab 144 (Taf. 47.1-2) 
Mann. Grabgrube mit leicht abgerundeten Enden, 
L: 200 cm, B: 80 cm. Darin etwas nach 1. gekipptes 
Skelett, L: 165 cm, 1. Arm seitlich am Körper aus­
gestreckt, r. Arm auf der r. Beckenhälfte. Grab-T: 
145 cm. Ovale Eisenschnalle, Dm: 5 cm, auf dem 
Kreuzbein ( l). Langes Messer oder Dolch mit 
Resten des Holzgriffes, im Grab gemessene L: 18,3 
cm, gegenwärtige L: 17,8 cm, quer auf dem Kör­
per, der Schaft beim Kreuzbein, die Spitze außen 
beim 1. Unterarm (2). 
Grab 145 (Taf. 47.1-6; 91.3; 102.8, 13) 
Frau. 200 cm lange, 56 cm breite Grabgrube. 
Darin Skelett in Rückenlage (die Grabbeschrei­
bung bezeichnet es irrtümlich als Mann), r. Arm 
seitlich am Körper ausgestreckt, 1. Arm auf dem 1. 
Beckenrand, L: 165 cm. Um das Skelett 
Sargspuren. Grab-T: 158 cm. Funde: Bronzefibel 
mit umgeschlagenem Fuß, L: 4,8 cm, außen beim 
r. Oberschenkelhals. Auf dem graviere-gepunzten
Bügel Mäandermuscer, die eiserne Feder und 
Nadel zerfielen beim Aufheben (1). Große, flach­
kugelförmige Bernsteinperle, Dm: 2,8 cm, __ innen
beim 1. Knie (2). Kleine Silbersehelle mit Ose, L:

0,9 cm, außen beim 1. Fuß (3). Ovale Eisenschnalle, 
Dm: 4,5 cm, 1. vom Kreuzbein (4). Eisenmesser, 
ursprüngliche L: 11 cm, gegenwärtig fragmentiert, 
L: 9 cm, außen beim 1. Knie (5). Graues, 
scheibengedrehces Ge.faß aus gut geschlämmtem 
Material, 1. vom Sch, bei der I. Schulter. 
Verzierung: auf dem Körper untereinander, 
dreimal abwechselnd, waagerechte Wellenlinie mit 
weitem Abstand und dichtes Wellenlinienbündel. 
Am Boden Holzabdruck, H: 11 cm, Rd: 6 cm (6). 
Die in der Grabausfüllung gefundene verzierte 
Scherbe ist prähistorisch. 
Grab 146 
Mann. 200 cm lange, 60 cm breite Grabgrube. 
Darin Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 162 cm, schlecht 
erhalten. Grab-T: 145 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 147 
Junger Mann (Juv.). 180 cm lange, 65 cm breite 
Grabgrube, Darin Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, schieche erhalten. Grab-T: 135 
cm. Ohne Beigaben.
Grab 148 (Taf. 47.1-2; 102.11-12) 

Kind (lnf. I). In der 190 cm langen, 40 cm brei-
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ten Grabgrube verweste Knochenreste eines 
Kindes in Rückenlage. Grab-T: 140 cm. Kleiner 
bräunlichgrauer, scheibengedrehter, bikonischer 
Topf mit leicht ringförmigem Rand aus körnigem 
Material, r. vom Rest des Sch. Am ganzen Körper 
mit eingezogenem Gittermusrer, in der oberen 
Hälfte auch mit senkrechten Linien verziert, H: 
9,2 cm, Rd: 6 cm (2). Kleiner grauer, scheibenge­
drehter, birnenförmiger Topf aus mit Kieseln 
gemagertem Material, an der Stelle der Füße. Seine 
Oberfläche zieren beim Drehen entstandene hori­
zontale Rillen, H: 9,7 cm, Rd: 4,8 cm (1). 
Grab 149 

Erwachsener. In der verwüsteten Grabgrube ange­
häufte menschliche Gebeine. Das Grab selbst war 
in eine prähistorische Grube eingetieft, unter dem 
Sch. verbrannter Weizen. Auf Gepiden deutete die 
W-O-Orientierung hin. Grab-T: 195 cm. Ohne
Beigaben.
Grab 150 

Jugendlicher Quv.). Das 80 cm breite Grab hatte 
eine spätere Grube (Grube ,,A") vom Becken 
aufwärts vernichtet. Der in situ verbliebene, 130 
cm lange Skelettrest deutete auf einen 
Jugendlichen hin, den man in einem Sarg bestat­
tete. Grab-T: 210 cm. Beigaben blieben nicht 
erhalten. 
Grab 151 (Taf. 47.1-2; 91.4) 

Mann. Schmale, rechteckige Grabgrube, L: 235 
cm, B: 60 cm. Kräftiges Skelett, ursprünglich in 
Rückenlage, aber vom Becken aufwärts zerstört, 
die Knochen durcheinander geworfen. In situ 
verblieben nur die Unterschenkel und ein kleiner 
Teil des 1. Beckens, auf dem der Sch. lag. Grab-T: 
180 cm. Fragment eines Eisenmessers, L: 5,6 cm, an 
der Stelle des 1. Brustkorbes (1). Reste von einem 
zweireihigen verzierten ,,Staubkamm" aus Bein mit 
Eisennieren, L: 11-12 cm, unter dem nicht mehr 
in situ liegenden Oberarm (2). 
Grab 152 

Mann. Große, 200 cm lange, 80 cm breite Grab­
grube. Darin Skelett in Rückenlage, mit seitlich 
am Körper ausgestreckten Armen, L: 148 cm, 
schlecht erhalten. Der Sch. fehlte. Grab-T: 200 
cm. Kleine Bruchstücke eines „Staubkamms" aus
Bein mir Eisenneiten, über der l. Schulter (zerfal­
len). Amorphes Steinstück (Lava?), außen beim 1.
Knie.
Grab 153 (Taf. 47.1) 

Kind (lnf. II). 130 cm lange, beim Kopf 55 cm, bei 
den Füßen 45 cm breite, trapezförmige Grab­
grube. Darin Skelemest mit seitlich am Körper 

ausgestreckten Armen, L: 7 4 cm, schlecht erhalten. 
Grab-T: 140 cm. Einreihiger Kamm mit halbkreis­
förmig gewölbter Griffplatte und drei Eisennieten, 
im Grab gemessene L: 13 cm, gegenwärtige L: 9,5 
cm, r. vom Sch. und parallel dazu, die Zinken in 
Richtung Kopf (1). 
Grab 154 (Abb. 88; Taf. 48.1-7; 91.S; 103.1-3) 

Frau. Grabgrube mit abgerundeten Ecken, L: 220 
cm, B: (beim Kopf) 85 cm, B: (bei den Füßen) 75 
cm. Darin, in einem gut zu beobachtenden, 45 cm
breiten Brettersarg, das Skelett mit seitlich am Kör­
per ausgestreckten Armen, L: 158 cm. Grab-T:
160 cm. Funde in der Reihenfolge gemäß Grab­
dokumentation: 1. Gegossene Bronzefibel, L: 7,5
cm, auf der Oberfläche Spuren von Vergoldung,
von den 5 Zierknöpfen einer abgebrochen, zwei
unvollständig, die eiserne Nadelkonstruktion fehle
(1). 2. Adlerköpfige Prunkschnalle, Silberguss
schwächerer Qualität, mit dünner Feuerver­
goldung. Nur in vier der zehn auf der Ober­
fläche befindlichen Zellen blieben die roten
Almandineinlagen erhalten: in der großen in der
Mitte des Schnallenbeschlags sowie in vier kleinen
runden Zellen an den inneren Ecken des Gevierts.
Die übrigen roten Steineinlagen fielen bereits
während des bestimmungsgemäßen Gebrauchs der
Schnalle heraus. Das Adlerkopfblech diente schon
vor der Zeit der Grablegung nur noch als
Gürtelverzierung. Es war an den breiten Ledergür­
tel genäht. Auch die ovale Silberschnalle war sepa­
rat am Gürtel befestigt. Maße der originalen,
unversehrten Prunkschnalle: L: 14,8 cm, Dm. des
Adlerkopfblechs in der Mitte: 8,2 und 5,2 cm,
Dm. des ovalen Bügels: 6,5 cm, Länge des Schnal­
lendorns: 5,2 cm (2). 3. 3 St. silbervergoldete
Wildeberkopjbeschläge von den vom Gürtel herab­
hängenden Anhängern, L: 2,2-2,4 cm (3). 4-5. Sil­
berringe mit gerippten Ösen, L: 1,6 cm, r. auf dem
unteren Beckenrand und außen beim l. Unter­
schenkelknochen (4-5). 6. Bikonischer Spinn­
wirtel, Dm: 3,2 cm, über der 1. Beckenschaufel
(6). 7. Fragmente eines Eisenmessers, gegenwärtige
L: 6 cm, unter der Prunkschnalle (7). 8. Abge­
brochene Spitze eines ahlenartigen Werkzeuges
oder einer Schmucknadel, gegenwärtige L: 3,5 cm
(8). Amorphes Eisenfragment mit Textilresten,
unter der Prunkschnalle (9).
Grab 155 (Taf. 48.1-3; 104.1) 
Knabe Quv.). 170 cm lange, 50 cm breite Grab­
grube. Darin vermodertes Skelett in Rückenlage, 
mit seitlich am Körper ausgestreckten Armen, L: 
122 cm. Grab-T: 170 cm. Rechteckige Eisen-
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Abb. 88 Szolnok-Szand4. Grab 154 

schnalle, in der Miete des Beckens (zerfallen), und 
2 Sc. dazugehörige rundköpfige Nietnägel zum 
Befestigen am Riemen, die sich unter den Stücken 
ohne Grabziffer befinden. Auf der Rückseite des 
Skeletts ein Beutel, der mit Inhalt geborgen wurde. 
Daraus stammen in sicu: ovale Bronzeschnalle, Dm: 
4 cm, der rechteckige Schnallenbeschlag mit 
graviere-gepunzter Verzierung (1), Bronzebeschlag 
einer kleineren Schnalle, L: 1,6 cm (2), Eisenmes­
ser (zerfallen). Im Beutel war auch ein einreihiger 
Kamm, gegenwärtig unvollständig (3). 
Grab 156 (Abb. 89; Taf. 49.1-6; 105.1) 

Mann. 200 cm lange, beim Kopf 60 cm, bei den 
Füßen 50 cm breite Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken. Darin vermodertes Skelett in Rückenlage, 
mit seitlich am Körper ausgestreckten Armen, L: 
178 cm. Um das Skelett gut auszumachende, pul­
verarcige Kontur des Sarges. Grab-T: 180 cm. 
Funde: 1. Zweischneidiges Eisenschwert in einer 
Holzseheide, auch mit reichlichen Resten des 
Holzgriffs, L: 96 cm, auf dem 1. Arm bis nahe ans 
1. Knie reichend (1). 2. Ovale Bronzeschnalle mit
scheibenförmigem Dorn, Dm: 3,4 cm, beim

\/� 
:·:-'·; 

i} 

;, 
( . 0 0.5m 

Dorn: 2,9 cm, in der Mitte des Beckens (2). Unter 
den Lendenwirbeln ein Beutel, darin 3-6: Frag­
ment eines gekrümmten Eisenmesser (3), Bruch­
stück von einem Feuerstahl (4), Feuerstein (5), 
Fragment einer Eisenahle ( 6). 
Grab 157 (Taf. 48.1-3; 104.2-3) 
Frau. 180 cm lange, 60 cm breite Grabgrube. darin 
Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten Armen, 
L: 158 cm, schlecht erhalten. Um das Skelett und 
darüber Sargspuren. Grab-T: 140 cm. Fragmente 
von einem zweireihigen „Staubkamm" aus Bein, r. 
vom Sch. (1). Auf Hals und Brust aus 10 Perlen 
bestehende Halskette: eine größere scheibenför­
mige Bernsteinperle, eine größere schwarze 
Glasperle, zwei kugelförmige Karneolperlen, je 
eine gelblichroce und schwarze Glasperle, eine 
kleine rote, prismatische und drei durchscheinende 
Bergkristalle, eine graue Perle (2). Bikonischer 
Spinnwirtel, Dm: 2,9 cm, außen bei der 1. Schulter 
(3). 
Grab 158 (Taf. 48.1) 
Jugendlicher Quv.). 180 cm lange, 50 cm breite 
Grabgrube. Darin Skelett in Rückenlage, mit aus-
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gestreckten Armen, L: 146 cm, schlecht erhalten. 
Grab-T: 148 cm. Fragmente von einem zweireihi­
gen „Staubkamm" aus Bein, r. vom Sch. (1). 
Grab 159 

Kind. Über das Grab keine Angaben. Vermoder­
ter Skelettrest eines etwa fünfjährigen Kindes, 
hauptsächlich Zähne und Fragmente vom Sch. 
Grabtiefe nicht angegeben. Ohne Beigaben. 
Grab 160 (Taf. 48.1-4) 

Erwachsener. Trapezförmige Grabgrube, L: 220 
cm, B: (beim Kopf 80 cm, B: (bei den Füßen) 60 
cm. In der Mitte 180 cm langer, am Kopf 50 cm
breiter, an den Füßen auf 40 cm verschmälerter
Brettersarg. Gestörte Bestattung, die Skelettskizze
markiert lediglich den Sch. am r. mittleren Sarg­
rand. Grabtiefe nicht angegeben. In der gestörten
Grabausfüllung: ovale Bronzeschnalle, Dm: 2,7 cm
(1), Bronzeklammer mit Hakenenden (2), Frag­
mente eines Eisenmessers (3), Fragment eines klei­
nen Bronzeblechs (4).
Grab 161 

Keine Angaben oder Funde. 
Grab 162 (Abb. 89; Taf. 48.1-6; 104.4-5) 

Kind. Grabgrube mit abgerundeten Ecken, L: 120 
cm, B: 63 cm. Darin Brettersarg, ca. 110 cm lang, 
beim Kopf 37 cm, bei den Füßen 34 cm breit. Im 
Sarg vermodertes Skelett, vermutlich Inf. II. Grab­
T: 156 cm. Funde: Ovale Bronzegürtelschnalle, 
Dm: 2,9 cm (1), mit 2 St. dazugehörigen Niet­
nägeln zum Befestigen am Riemen (la), auf dem r. 
Beckenrand. Größeres graues, scheibengedrehtes 
Gefäß aus kieselgemagertem, körnigem Material, 
auf der r. Seite des Sarges, in der Grabmitte. Rand 
ausgebogen, unverzierc, H: 9,2 cm, Rd: 6 cm (2). 
Kleineres scheibengedrehtes, bikonisches Gefoß 
mit zylindrischem Hals und leicht ausgebogenem 
Rand, H: 8 cm, Rd: 5,3 cm, gegenüber auf der 1. 
Seite des Sarges (3). Zweireihiger „Staubkamm" 
aus Bein, r. vom Sch. (zerfallen). Unter dem Bec­
ken ein Beutel, darin horizontal übereinander: 
Eisenmesser, ursprüngliche L: 12,8 cm, gegenwärtig 
zwei Fragmente (4-5), kleines Bruchstück von 
einem Feuerstahl (5), Feuerstein (6). 
Grab 163 (Taf. 49.1-3) 

Erwachsener. 205 cm lange, beim Kopfende 66 
cm, beim Fußende 58 cm breite Grabgrube. Am 
Boden des Grabes erkannte man sehr gut das 
außergewöhnlich unversehrt - bei den Füßen bis 
zur Höhe von 22 cm - erhalten gebliebene, 2 cm 
dicke Sargbrett sowie den Sargdeckel. Darin Skelett 
in Rückenlage, mit ausgestreckten Armen, dessen 
Unterschenkelknochen ein größerer Tiergang 

abgetrennt hatte, verbliebene L: 122 cm. Grab-T: 
202 cm. Fragmente eines zweireihige „Staub­
kamms" aus Bein, bei der r. Schulter (l). Eisen­
messer, L: 12,5 cm, unter dem 1. Oberschenkel­
knochen (2). Geschnitzte Knochenfragmente, 
neben dem Messer (3). 
Grab 164 
Erwachsener. 200 cm lange, 90 cm breite Grab­
grube. Darin ein Brettersarg, L: 175 cm, B: (beim 
Kopf) 52 cm, B: (bei den Füßen) 45 cm, das Brett 
1,8 cm dick. Die Brettreste ließen sich stellenweise 
bis zur Höhe von 30-35 cm freilegen. Das Grab 
war geplündert. Die Grabräuber hatten die L. 
Sargseite eingeschlagen. Nach der Plünderung ver­
weste das Skelett fast vollständig. Grab-T: 160 cm. 
Ohne Beigaben. 
Grab 165 
Erwachsener. 180 cm lange, 70 cm breite Grab­
grube. Darin Skelett in Rückenlage, L: 146 cm. L. 
Arm seitlich am Körper ausgestreckt, r. Hand und 
Arm auf dem Becken. Keine Sargspuren. Das Grab 
war, nach dem Foto zu urteilen, entgegen der Fest­
stellung im gleichzeitig verfassten Bericht am r. 
Brustkorb gestört und ausgeplündert worden. 
Grab-T: 140 cm. Beigaben blieben nicht erhalten. 
Grab 166 (Taf. 50.1-4; 91.6) 

Mann. Viereckige Grabgrube, L: 180 cm, B: 60 
cm. Darin Skelett in Rückenlage, L: 148 cm. L.
Arm seitlich am Körper ausgestreckt. r. Arm eben­
falls, aber im Ellbogen leicht angewinkelt, Sch.
nach 1. gewandt. Grab-T: 120 cm. Eisenschnalle,
Dm: 4,2 cm, auf der r. Beckenschaufel (1). Unter
dem Becken ein Beutel, darin: Fragmente eines
langen Eisenmessers (2), Fragmente von einem
Feuerstahl (3), Feuersteine (4).
Grab 167 (T af. 91.6) 

Kind (Inf. II). Schmale Grabgrube, L: 160 cm, B: 
50 cm. Darin Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, L: 121 cm. Sch. nach r. 
gewandt. Grab-T: 167 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 168 (Abb. 89; Taf. 49.1-8; 105.2-5) 

Mann. 250 cm lange, beim Kopf 85 cm, in der 
Mitte 90 cm, bei den Füßen 80 cm breite Grab­
grube etwas „bauchiger" Form. Darin 205 cm 
langer, 60 cm breiter, kistenförmiger Brettersarg. 
Im Sarg kräftiges Skelett in Rückenlage, mit aus­
gestreckten Armen, L: etwa 175 cm. Grab-T: 170 
cm. Beigaben in der Reihenfolge gemäß Grabze­
ichnung: l. Zweischneidiges Eisenschwert, L: (mit
äem Eisengriff) 92 cm (1). 2. Schwertanhänger aus
Kalkstein, Dm: 2,4 cm (2). 3. Schildbuckel von
dem mit der Vorderseite über den Beinteil des
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Sarges gebreiteten Schild, Dm: 17 cm, H: 8 cm; 
die Zeichnung gibt die vier teilweise von Rose 
verdeckten Nagellöcher nicht wieder (3). 4. Frag­
mente des Schildgriffe (4). Aus dem unter dem 
Becken und r. Oberschenkelhals liegenden Beutel 
(zusammen geborgen): 5. Fragment eines Eisen­
messers (5), 6. Fragment einer Eisenahle (6), 7. 
Stück von einem Feuerstahl (nicht vorhanden). 8. 
Scheibengedrehcer, bräunlichgrau-fleckiger, bi­
konischer Topf, im Mittelstreifen zwischen zwei 
waagerechten Rippen mit eingeglätcecen X-Mus­
tern verziere, H: 11,7 cm, Rd: 6 cm (8). 
Grab 169 
Sarmatisch? Angaben oder Funde liegen nicht vor. 
Lediglich eine Skizze, auf der man ein bei moder­
nen Arbeiten von der Miere der Oberschenkel 
abwärts vernichtetes Skelett erkennt. Als Funde 
wurden gekennzeichnet: ,,Eisengegenstände", auf 
der r. Beckenschaufel, und „Münze", wahrschein­
lich römisch, außen beim 1. Becken. 
Das nächste Grab legte Ilona Kovrig, vom Un-

garischen Nationalmuseum entsandt, am 21. 
November 1952 frei. 
Grab 170 (Abb. 89; Taf. 50.1-3; 106.1-3) 
Erwachsener. Die Grabgrube, L: 210 cm, B: 84 
cm. Auf der Grabsohle 182 cm langer Brettersarg,
von dem auch der Deckel erhalten war, B: (beim
Kopf) 50 cm, B: (bei den Füßen) 44 cm. Die Seit­
enbretter standen stellenweise bis zur Höhe von 20 
cm. Vom Skelett war nur eine Silhouette
erkennbar. Grab-T: 198+20=218 cm. Funde: Um
den Hals aus Karneolperlen bestehende Halskette,
26 Sc. kugel- und melonenkernförmige Perlen (1).
Beigefarbige, scheibengedrehce Tonflasche aus gut
geschlämmtem Material, außerhalb des Sarges, auf
einer Linie mit dem 1. Oberarm. Auf der Schulter
eingeglättetes Netzmuster, H: 21,2 cm, Rd: 4,2
cm, Bd: 5,8 cm (2,). Daneben grauer, scheibenge­
drehter, bikonischer Napf aus gut geschlämmtem
Material, H: 10,4 cm, Rd: 6,8 cm (3,).

*** 
Grablisten oder AuFz.eichnungen mit den Nr. 171 
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Abb. 91 Szolnok-Szanda. Gräber 185, 187 

bis 179 sind nicht vorhanden und kommen auch 
auf den Vermessungsblättern des Jahres 1952 bzw. 
dem noch im gleichen Jahr zusammengestellten 
Gräberfeldplan von Gyula Kaposvari nicht vor. 
Grabfunde mit solchen Nummern sind weder auf 
den von Semsey im Auftrag Ilona Kovrigs angefer­
tigten Zeichentafeln, noch auf den von Kovrig per­
sönlich geordneten Fototafeln zu finden. Das 1952 
als letztes freigelegte Grab war mit Sicherheit Grab 
170. 
Grab 174-176 (Taf. 50.1-5). Fragment eines 
Eisenmessers (1), Feuerstahl (2), zwei Feuersteine (3), 
Fragment einer eisernen Haarpinzette (4), Frag­
ment einer Eisenahle (5), Sargklammer(-). 
Grab 177-179 (Taf. 50.1). Fragmente von einem 
zweireihigen „Staubkamm" aus Bein (1). 
Grab 180 (Abb. 89; Taf. 50.1; 92.1) 
Mann. Das Kopfende des Grabes wurde bei den 
Arbeiten weggeschnitten. Länge der Grabgrube, 
vom Sch.dach • gemessen: 164 cm, B: 71 cm. 
Kräftiges Skelett in Rückenlage, mit seitlich am 

f' 
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Körper ausgestreckten Armen, L: 156 cm. Grab-T: 
107+20=127 cm.2 Zweireihiger „Staubkamm" aus 
Bein, gegenwärtige L: 11 cm, unter dem leicht 
nach l. gekippten Sch. (1). 
Grab 181 (Abb. 90; Taf. 50.1,3; 93.3-4) 
Junge Frau. Grabgrube mit abgerundeten Ecken, 
L: 184 cm, B: 64 cm. Darin Seklett in Rückenlage, 
L: 149 cm, Sch. nach 1. gewandt, r. Arm seitlich 
am Körper ausgestreckt, 1. Arm etwas nach außen 
gedreht. Grab-T: 110-20=130 cm. Funde: l. 
Zweireihiger „Staubkamm" aus Bein, dessen 
Zinken schon im Grab unvollständig waren, L: 13 
cm, bei der r. Schulter. An beiden Enden der Griff­
platte eingravierte Verzierung, darauf 5 St. Eisen­
niete (1). 2. Ovale Eisenschnalle, beim dritten 
Rückenwirbel (zerfallen). 3. Fragmentierter Rest 
eines Eisenmessers, schräg auf dem l. Unterarm (3). 
Grab 182 (Taf. 51.1-3) 
Erwachsener, vielleicht Frau. 230 cm lange, 60 cm 
breite Grabgrube, an deren -Fußende die Reste des 
zerstörten Skeletts, das Sch.dach, Fragmente der 
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Oberschenkelknochen, angehäuft waren. An der 
Seitenwand und am Boden des Grabes gut sicht­
bare Sargreste. Grab-T: 120+20=140 cm. Zwi­
schen den angehäuften Knochen: Fragment einer 
ovalen Bronzeschnalfe, Dm: 3,4 cm (1), kleiner 
Bronzenagel mit Bronzeblechkopf (2), Bruchstücke 
eines zweireihigen „Staubkamms" aus Bein (3), -
die im Bericht erwähnte Gefäßscherbe ist prähis­
torisch. 
Grab 183 

Prähistorische Hockerbestattung. Runde Grab­
grube mit flachem Boden, Sch. und Skelett lagen 
auf der 1. Seite. Das Grab wurde durch eine spätere 
Grube zerstört. Grab-T: 120+20=140 cm. Ohne 
Beigaben. 
Grab 184 (Abb. 90; Taf. 51.1-6; 92.2) 

Mann. Annähernd ovale Grabgrube, L: 230 cm, B: 
64 cm. Darin aus einem Baumstamm angefertigter, 
198 cm langer, beim Kopf 48 cm, bei den Füßen 
40 cm breiter, oben mit einem Brett abgedeckter 
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Abb. 92 Szolnok-Szanda. Gräber 188, 190, 191 

Sarg, in dem das kräftige Skelett, L: 167 cm, mit 
seitlich am Körper ausgestreckten Armen ruhte. 
Grab-T: 130+20=150 cm. Funde: 1. Eisendolch 
mit schon im Grab unvollständiger Spitze, gegen­
wärtige L: 22 cm, in der Mitte des ffrustkorbes (1). 
2. Fragment einer ovalen Eisenschnalle, r. am
oberen Rand des Beckens (2). Über der 1. Becken­
schaufel ein Beutel, darin: 3. Feuerstahl, 4. Feuer­
stein (4), 5. Stück von einer Messerklinge (zerfal­
len). 6. Zweireihiger „Staubkamm" aus Bein, frag­
mentiert, 1. vom Sch. (6). 7. Tierknochen, am
Fußende des Sarges.
Grab 185 (Abb. 91; Taf. 51.1-3) 

Mann. An der Längsseite der 208 cm langen, 75 
cm breiten Grabgrube eine große Plündergrube. 
Auf der Grabsohle 190 cm langer, im Großen und 
Ganzen 50 cm breiter, gut zu beobachtender Bret­
tersarg. Darin das mit Ausnahme des r. Ober- und 
der Unterschenkelknochen gestörte Skelett, L: 167 
cm. Grab-T: 187 + 20=207 cm. Auf der r. Sargseite,

1 

\ 
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in Sekundärlage: Eisenmesser (l), Eisenahle (2) und 
andere Eisenfragmente (3). 
Grab 186 (Taf. 51.1-3; 106.4) 
Kind (Inf. I). Viereckige Grabgrube, L: 100 cm, B: 
43 cm. In der Mitte verweste Reste eines Skelens 
in Rückenlage, L: 65 cm. Grab-T: 113+20=133 
cm. Scheibengedrehtes, graues, bikonisches Gefaß,
in der r. oberen Ecke der Grabgrube. Die obere
Hälfte durch eine waagerechte Rippe in zwei
Streifen geteilt, darin senkrechte Einglättver­
zierung, H: 9,6 cm, Rd: 6,1 cm (1). Zweireihiger
„Staubkamm" aus Bein, heute fragmentiert, 1. vom
Sch. bzw. teilweise darunter (2). Ovale Eisen­
schnalle, Dm: 2,9 cm, auf dem untersten Rück­
gratwirbel (3).
Grab 187 (Abb. 91; Taf. 51.1-3; 92.5; 108.1) 
Kind (lnf. II). Rechteckige Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken, L: 130 cm, B: 45 cm. Darin 
etwa sechsjähriges Skelett mit seitlich am Körper 
ausgestreckten Armen, L: 112 cm. Grab-T: 
138+20=158 cm. Funde: 1. Ovale Eisenschnalle, 
Dm: 2,7 cm, am oberen Rand der 1. Becken­
schaufel (1). 2. Graues, scheibengedrehces, birnen­
förmiges Gefaß, bei der r. Schulter. Die Oberfläche 
mit eingeschnittenem Zickzackmuster verziert, am 
Hals senkrechte Einglättverzierung, H: 12,4 cm, 
Rd: 6,4 cm (2). 3. Zweireihiger „Staubkamm" aus 
Bein, heute fragmentiert, außen beim 1. 
Fußknöchel (3). 
Grab 188 (Abb. 92; Taf. 51.1-2; 92.6) 
Frau. In der 210 cm langen, beim Kopf 62 cm brei­
ten Grabgrube etwas unregelmäßiger Form und 
mit abgerundeten Ecken ein Holzstammsarg, L:

190 cm (eingedrückt oder mit flachem Deckel?), 
B: 40 cm. Darin Skelett in Rückenlage, mit seitlich 
am Körper ausgestreckten Armen, L: 166 cm. 
Grab-T: 180+20=200 cm. 1. Bikonischer Spinn­
wirtel, Dm: 3,5 cm, zwischen den Füßen (1). 2. 
Ovale Eisengürtelschnalle, Dm: 5 cm, auf dem 
Kreuzbein (2). 
Grab 189 (Taf. 51.1) 
Kind (lnf. I). Ovale Grabgrube, L: 111 cm, B: 78 
cm. Darin, in einem 100 cm langen, beim Kopf 33
cm, bei den Füßen 27 cm breiten Brettersarg, ver­
moderte Reste eines kleines Skeletts mit gerade
einigen Milchzähnen. Grab-T: 167+20=187 cm.
Unter den aufgehobenen Sch.rescen Fragmente
eines Beinkammes ( 1).
Grab 190 (Abb. 92; Taf. 51.1-7; 93.1-2; 108.3-
4)
Kind (lnf. II). 150 cm lange, 60-50 cm breite Grab­
grube, auf der r. Seite durch Grabraub verwüstet.

Auf der Grabsohle, trotz Störung, der Rest eines 105 
cm langen, 38 cm breiten Brettersarges und darin, 
diagonal, ein etwa 90 cm langes Kinderskelett. Die 
Bestattung war, anders als im Bericht zu lesen, 
geplündert. Grab-T: 180+20=200 cm. Funde: l. 
Bronzene Nebenriemenzunge mit Punzverzierung, L: 
5,4 cm, bei der 1. Hüfte (1). 2. Quadratischer 
Gürtelbeschlag aus Bronzeblech, mit gepunztem 
Kreuzmuster, Dm: 2,2 cm, auf dem oberen Bec­
kenrand (2). Darunter 3. Eisenmesser mit beinernem 
Griff (zerfallen) und Feuerstein (3). 4. Ovale 
Bronzeschnalle mit verbogenem Bronzeblech­
beschlag, Dm: 3,8 cm (4), und 2 Sc. rundköpfigen 
Nietnägeln zum Befestigen der Schnalle (4a), in der 
Mitte des Beckens. 7. Das "Gegenblech" der 
Schnalle fehlt hingegen. 5. Fragmente eines zweirei­
higen „Staubkamms" aus Bein, bei der r. Schulter 
(5). 6. Tüllenpfeilspitze (?), L: 4 cm, am Ende des r. 
Beins (6). 
Grab 191 (Abb. 92; Taf. 52.1-10; 93.3; 107) 
Mann. 205 cm lange, beim Kopf 76 cm, bei den 
Füßen 64 cm breite, leicht trapezförmige Grab­
grube mit abgerundeten Ecken. Darin kräftiges 
Skelett in Rückenlage, L: 164 cm, Arme seitlich 
am Körper ausgestreckt, aber in den Ellenbogen 
etwas angewinkelt. Auf der 1. Seite und in der 
unteren Hälfte der Grabgrube Spuren eines 2 cm 
dicken Brettersarges. Die obere Sarghälfte wurde 
wegen der Vorrangigkeit der darauf platzierten 
Pfeile nicht dokumentiert, war aber zweifellos 
vorhanden. Grab-T: 200 cm. 1. 14 Pfeile, in einem 
,,Kranz" um Kopf und Schulter angeordnet, 
darunter 13 St. dreikantige Pfeilspitzen mit Dorn 
und eine Tüllenpfeilspitze mit Widerhaken, L: 
9,3-9-7 cm (1). Beim unteren Beckenrand, in der 
Reihenfolge der Dokumentationszeichnung: 2. 10 
St. rundköpfige Bronzenietnägel, Dm: 1, 1 cm (2). 
An dem mit Knöpfen geschmückten Ledergürtel 
war der Lederbeucel befestigt. Darin, verquer 7. 
und 10. zwei Eisenmesser, L: jeweils 15 cm (7, 10), 
8. Eiserne Haarpinzette, nur die untere Hälfte
blieb erhalten (8), 9. Stück von einem Feuerstahl
(9) und drei Feuersteine (9a), 5. Eisenahle,
ursprünglich mit zylindrischem Holzgriff (5), 4.
die kleine ovale Eisenschnalle vom Beutel, Dm: 2,6
cm (4). 3. Ovale Eisengürtelschnalle, Dm: 5 cm, am
unteren Rand des Beutels (3). 6. Kleinere ovale
Eisenschnalle unbekannter Bestimmung, innen
beim 1. Oberschenkelhals (6). 11. Holzkohlestück,
unter dem r. Oberschenkelknochen.
Grab 192 (Abb. 93; Taf. 51.1-2)
Junger Mann. 190 cm lange, oben 75 cm, bei den 
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Füßen 65 cm breite Grabgrube. Darin, diagonal 
platziert, der 170 cm lange, beim Kopf 52 cm, bei 
den Füßen 48 cm breite Brettersarg. Im Sarg die 
Reste eines von der Hüfte aufwärts großenteils ver­
nichteten Jünglingskeletts, L: 145-150 cm, nur die 
Ober- und Unterschenkelknochen lagen in situ. 
Die Grabräuber waren an der nordöstlichen Seite, 
vom Fußende her, ins Grab eingedrungen, w.obei 
sie aber nur die Brustregion interessiert hatte. 
Offenbar musste man den Sarg wegen des in der r. 
unteren Grabecke deponierten großen Männersch. 
schräg in die Grabgrube setzen, - beide wurden 
zweifellos zur gleichen Zeit bestattet. Grab-T: 
183+20=203 cm. Zwei Feuersteine, in der Mitte 
des Beckens, in sekundärer Lage (1). Kleine 
viereckige Bronzetaschenschnalle, Dm: 1,5 cm, 
unter dem 1. Beckenrand (2). 
Grab 193 (Taf. 51.1) 

Kind (lnf. 1). In der 142 cm langen, oben 76 cm, 
bei den Füßen 72 cm breiten Grabgrube gut 
auszumachender Brettersarg, L: 112 cm, B: 40-38 
cm. Darin nur ein vermodertes Sch.dach. Grab-T:
160+20=180 cm. Fragmente von einem zweireihi­
gen ,,Staubkamm" aus Bein, r. vom Sch. (1).
Grab 194 (Taf. 51.1; 93.4) 

Frau. Große Grabgrube, L: 200 cm, B: 74 cm. 
Darin Skelett in Rückenlage, L: 152 cm, 1. Fuß 
über den r. Fuß gelegt. Der Bericht beschreibt es 
als ungestört. Doch auf den Fotos ist ausgezeichnet 
zu erkennen, dass man die Brustkorbregion gestört 
und die r. Armknochen neben den Sch. geworfen 
(und nicht „zurückgebogen") hatte. Grab-T: 
125+20=145 cm. Bikonischer Spinnwirtel, Dm: 
2,8 cm, außen beim r. Knie (1). 
Grab 195 (Abb. 93; Taf. 53.1-4; 94.1; 108.6) 
Mann. Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, L: 208 cm, B: 72 cm. In der r. Hälfte der 
Grabgrube ein 190 cm langer, 44 cm breiter Bret­
tersarg regelmäßiger Form. Im Sarg vermoderter 
Skelemest, L: ca. 150-160 cm. Grab-T: 
160+20=180 cm. Funde: l. Ovale Eisenschnalle, 
Dm: 4,5 cm, über dem Becken (1). 2. Feuerstein, 
neben der Schnalle (2). 3. Zweischneidiges Eisen­
schwert, L: 86 cm, auf einer Linie mit dem 
Oberkörper, l. außerhalb des Sarges auf der Grab­
sohle deponiert (3). 4. Eisendolch, L: 19,8 cm, quer 
über den l. Beckenrand und das Schwert auf den 
Sarg gelegt (4). 
Grab 196 (Abb. 93; Taf. 52.1-5; 94.2) 
Junger Mann. In der Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, L: 212 cm, B: 64-66 cm, ein 167 cm 
langer, beim Kopf 38 cm, bei den Füßen 30 cm 

breiter Brettersarg, die Seiten leicht zusammenge­
drückt. Darin ein nach dem Grabraub (die 
Störung wurde von den Ausgräbern nicht 
bemerkt) großenteils vermodertes Skelett, L: 140 
cm. Grab-T:160+20=180 cm. Funde: 1. Ovale
Bronzeschnalle, Dm: 3,5 cm, ihr Eisendorn zerfiel,
auf der 1. Beckenschaufel (1). 2. Eisendolch, im
Grab gemessene L: 10 cm, jetzt fragmentiert, L: 8
cm, quer auf dem Becken, die Spitze nach außen
(2). 3. Feuerstahl, heute fragmentiere, unter dem
Dolch (3). 4. Darunter Feuerstein (4). 5. Vier
Bronzenietnägel, Dm: 1,1 cm, unter dem Becken,
zwischen den Oberschenkelknochen verstreut (5).
Grab 197 (Taf. 52.1-2) 

Kind (lnf. 1). 140 cm lange, beim Kopf 54 cm, bei 
den Füßen 47 cm breite Grabgrube. Darin die 
vollständig vermoderten Knochen eines Säuglings. 
Grab-T: 156+20=176 cm. Um den Sch. und 
darunter 7 St. Perlen, zwei größere ovale Bern­
steinperlen, eine zylindrische, zwei größere bzw. 
eine kleinere scheibenformige und eine getreide­
kornformige Glasperle (1). Reste eines Bein­
kammes, r. vom Sch. (2). 
Grab 198 (Taf. 52.1) 

Mann. Die Maße der Grabgrube sind nicht be­
kannt, da sie nicht gut auszumachen waren. Auch 
Sargspuren um das ca. 160 cm lange Skelett konn­
ten nicht beobachtet werden. Wiederum ist dies 
eines der wenigen Gräber des Gräberfeldes, in dem 
Sargklammern zum Vorschein kamen. Das für 
ungestört gehaltene Skelett, dessen r. Seite fehlte, 
zerfiel wahrscheinlich, nachdem es beim Grabraub 
der Luft augesetzt war. Grab-T: 153+20=173 cm. 
Sargklammer oder Fragmente von Sargklammern, 
10-12 cm 1. vom Sch. (1).
Grab 199 (Abb. 93; Taf. 53.1-7; 94.3)

Jugendlicher Quv.). Die Form des Grabes war 
nicht auszumachen, auf dem Foto erscheint es 
oval. Im Grab Skelett eines jungen Mannes, L: 136 
cm. Der Oberkörper leicht nach r. gedreht,
wodurch der l. Arm auf dem Becken und die Beine
überkreuzt lagen. Grab-T: 130+20=150 cm. Unter
der r. Hüfte ein Beutel. Darin, der Reihe nach: 1.
Eisentkfch, fragmentiere, L: 17 cm (1), 2. Wetz­
stein, L: 6 cm (2), 3. Zweireihiger „Staubkamm"
aus Bein, heute nur noch Bruchstücke (3), 4.
kleine viereckige Bronzetaschenschnalle, Dm: 1,8
cm (4), Feuerstahl und Feuerstein (5-5a). 6. Ovale
Bronzegürtelschnalle, Dm: 3,4 cm, beim oberen
Beckenrand (6). 7. Eine Perle, beim unteren Bec­
kenrand, in der Mitte (7).
Grab 200 
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Kind (Inf. I). 130 cm lange, 80 cm breite, ovale 
Grabgrube. Darin verwestes Säuglingsskelett, L: 57 
cm. Grab-T: 113 cm. Ohne Beigaben.
Grab 201 (Taf. 52.1-2) 

Kind (Inf. II). 178 cm lange, 60 cm breite Grab­
grube. Darin Skelett in Rückenlage, L: 125 cm. 
Knochen porös, Sch. nach l. gekippt. Grab-T: 
120+20=140 cm. Fragment eines zweireihigen 
Beinkammes, l. vom Sch. (1). Perle, beim r. Ober­
schenkelhals (2). 
Grab 202 

186 cm lange, 72 cm breite, leere Grabgrube, T: 
210 cm. Ohne jede Spur eines Skeletts und Fun­
des. 
Grab 203 

Kind (Inf. 1). 202 cm lange, 83 cm breite Grab­
grube. Darin verweste Reste eines Skeletts in 
Rückenlage, L: 150 cm. Grab-T: 114+20=134 cm. 
Ohne Beigaben. 
Grab 204 (Taf. 52.1) 

Kind (lnf. I). 120 cm lange, 50 cm breite Grab­
grube. Darin vermodertes Skelett, L: etwa 70-75 
cm. Grab-T: 180 cm. Fragmente von einem
zweireihigen „Staubkamm" aus Bein mit Eisennie­
ten, r. beim Sch. (1).
Grab 205 (Abb. 93; Taf. 53.2-5; 108.S) 

Kind (Inf. II). Rechteckige Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken, L: 174 cm, B: 76 cm. Darin 
ruhte in einem 144 cm langen, 42 cm breiten Bret­
tersarg das Skelett. Von dem als „ungestört" 
beschriebenen Skelett blieb vom Becken abwärts 
nichts erhalten, den Grabraub belegt die durch­
stoßene r. Seite des Sarges. Das vermoderte Skelett 
bestand nur noch aus dem unteren, 45 cm 
messenden Becken- und dem Beinteil. Grab-T: 
150+20= 170 cm. Funde: Großer, unversehrt 
aussehender, zweireihiger ,,Staubkamm" aus Bein 
zwischen l. Knie und Sargwand. Vermutlich eines 
der beiden Exemplare ohne Grabziffer. Ovale 
Bronzeschnalfe, Dm: 3,4 cm, und 3 St. dazuge­
hörige rundköpfige Nietnägel zum Befestigen am 
Riemen, in der Mitte des Beckens (2). Unter der 
Gürtelschnalle ein Beutel: kleine viereckige 
Bronzetaschenschnalle, Dm: 1,4 cm (3), Eisenahle 
(4), Eisenmesser, Feuerstahl, Feuerstein (nicht iden­
tifizierbar). Handgeformter, dunkelbrauner, hoher 
Topf mit gewölbtem Rand (,,Prager Typ"), im r. 
unteren (südlichen) Drittel des Grabes, zwischen 
Sarg und Grabwand. Material körnig, Oberfläche 
ungerade, H: 12,7 cm, Rd: 7,5 cm, Bd: 4,7 cm (5). 
Grab 206 (Taf. 52.1-2) 

Mann (ad.). 220 cm lange, 85 cm breite Grab-

231 

grube. Darin Skelett in Rückenlage, L: 168 cm, 
Sch. nach !.gewandt. Grab-T: 157+20=177 cm. 
Ovale Eisenschnalle, jetzt fragmentiert, in der Mitte 
des Beckens (1). Eisenmesser (obwohl das Fragment 
eher nach einem Feuerstahl aussieht), quer auf der 
l. Beckenschaufel (2).
Grab 207 (Taf. 52.1-2) 

Erwachsener, wahrscheinlich Mann. In einem 
kurzen Abschnitt der 204 cm langen, 90 cm brei­
ten Grabgrube zeigte sich der Streifen eines 
Brettersarges (?). Das Skelett in Rückenlage, mit 
ausgestreckten Armen, L: 150 cm, war vollständig 
verwest, nur ein Teil des nach l. gewandten Sch. 
blieb erhalten. Grab-T: 159+20=179 cm. Ovale 
Eisenschnalle, Dm: 4,7 cm, und 2 St. dazuge­
hörige rundköpfige Eisenniete zum Befestigen am 
Riemen, Dm. der Köpfe: 1,6 cm, in der Mitte des 
Beckens (1). Zweireihiger „Staubkamm" aus Bein, 
heute kleine Fragmente, außen beim l. Hüft­
knochen (2). 
Grab 208 (Abb. 93; Taf. 53.1) 

Kind (Inf. I). Rechteckige Grabgrube mit abgerun­
deten Ecken, L: 108 cm, B: 56 cm. Darin kleiner, 
regelmäßig rechteckiger, zuberarciger Sarg, L: 90 
cm, B: 31 cm. Im Sarg die vermoderten Knochen 
eines Kleinkindes in Rückenlage, L: 65 cm. Grab­
T: ] 49+20= 169 cm. Zweireihiger Beinkamm, heute 
nur noch Reste, l. von der Stelle des Beckens (1). 
Grab 209 (Abb. 94; Taf. 53.1-7) 
Junger Mann Quv.). 208 cm lange, ursprünglich 
durchschnittlich 70 cm breite, rechteckige Grab­
grube mit abgerundeten Ecken. Darin regelmäßig 
rechteckiger Brettersarg, L: 180 cm, B: 46 cm, den 
die Ausgräber im Querschnitt für „trogförmig" 
ansahen. Tatsächlich waren die Seiten des Sarges 
mit flachem Boden r. etwas zusammengedrückt. 
Im Sarg das Skelett eines Jugendlichen, L: um 135 
cm, das vermutlich nach dem am Fußende gut zu 
beobachtenden Grabraub vermodert wurde. Grab­
T: 165+20=185 cm. Funde: Eisendolch, im Grab 
gemessene L: 21-22 cm, heute ergeben die Frag­
mente etwas weniger, vom l. oberen Becken­
rand bis zur Mitte des l. Oberschenkelnochens 
reichend. 2. Eisenmesser, im Grab gemessene L: 9,5 
cm, heute nur Bruchstücke, 1. vom Becken (2). 3. 
Eisenahle oder Bohrer, L: 7 cm (3). 4. Feuersteine, 
die Oberfläche mit Rost bedeckt, neben dem 
Messer (4). 5. Römische Bronzemünze, zwischen 
den Feuersteinen und dem Messer (5). 6. Römi­
sche Silbermünze, beim Dolchgriff (6). 7. Frag­
mente einer ovalen Eisenschnalle, in der Grabaus­
füllung (7). 
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Grab 210 (Taf. 53.1-3) 

Erwachsener. 230 cm lange, 68 cm breite Grab­
grube, deren Südseite eine ab dem Erschei­
nungsniveau gut sichtbare Plündergrube, Dm: 80 
cm, zerstört hatte. Der Sarg war von den G rabräu­
bern zertrümmert, das kelett verwüstet worden. 
Vom Becken aufwärts bzw. abwärts verblieb mit 
Ausnahme der Unterschenkel kein Knochen in 
sicu. Grab-T: 165+20= 185 cm. Tonplatte mit 
abgerundeten Ecken, Dm: 2,8 cm, Bestimmung 
unbekannt, außen beim 1. Unterschenkelknochen 
(1) - vermutlich prähi torisch. Eisenmesser (2) und
andere Eisenfragmente (3), am Kopfende. Tier­
knochen, an der teile des Beckens.
Grab 211 (Abb. 94; Taf. 53.1-2; 94.4) 

Mann. Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, L: 200 cm, B: 68 cm, deren 1. (nördliche) 
Seite eine große Plündergrube zerstört hatte. Zum 
Skelett waren die Grabräuber vorgedrungen, 
indem sie den flachen Bretterdeckel des über­
raschend gut erhaltenen, 168 langen, beim Kopf 
42 cm, bei den Füßen 30 cm breiten Sarges durch­
stießen. Im Holzstamm arg das Skelett in Rücken­
lage, L: etwa 145-150 cm, der eh. umgedreht, der 
1. Oberschenkelknochen, die r. Beckenschaufel,
da Kreuzbein und ein Teil des Brustkorbes
gestört. Auf dem Foto vom Grab sieht man am
Fußende der Grabgrube ein umgekippte Gefäß,
das vermutlich prähistorisch war. Grab-T:
168+20=188 cm. Große ovale Eisenschnalle, Dm:
5,5 cm, heute Fragment, in der 1. Achselhöhle (1).
Eisenmesser, heure Fragment, in sicu bei der r.
Hüfte (2).
Grab 212 (Taf. 53.1-2) 

Jugendlicher Quv.). 178 cm lange, 74 cm breite, 
ovale Grabgrube. Darin kelett in Rückenlage, L: 
ca 145 cm, sehr schieche erhalten. rab-T: 
145+20= 165 cm. Eisenmesser, L: 11,8 cm, 
(wahrscheinlich im Beutel) beim oberen Rand des 
r. Beckenknochens (1). Ovale Eisenschnalle, Dm:
3,1 cm, im Becken (2).
Grab 213 
175 cm lange, beim Kopfende gerade rabgrube, 
deren frühere Form wegen der 80 cm breiten Plün­
dergrube nicht mehr warnehmbar war. Im Grab 
chlechr erhaltenes, vermodertes Skelett in Rüc­

kenlage. Grab-T: 170+20=190 cm. Beigaben 
blieben nicht erhalten. 
Grab 214 (Abb. 94; Taf. 53.1-2) 
Frau. Die Grabverfärbung konnten die Au gräber 
nicht beobachten (?). Vermodertes kelett in 
Rückenlage, mit ausgestreckten Armen, L: 143 

cm. Grab-T: 160+20=180 cm. Spinnwirtel, Dm: 3
cm, r. zwischen Brustkorb und Oberarmknochen
(1). Zweireihiger „Staubkamm" aus Bein, heute
kleines Bruchstück, bei der r. Hüfte, quer über
Becken und Unterarmknochen (2).
Grab 215 (Taf. 53.1-2) 

Erwachsener. 170 cm lange, ursprünglich 50 cm 
breite Grabgrube, in der Mitte wegen einer Plün­
dergrube auf 70 cm verbreitert. An dem vermo­
derten kelett, L: etwa 145 cm, war der Grabraub 
kaum wahrnehmbar. Beidseitig de Skeletts in 
dicken treifen Sargspuren, ja sogar Holzreste, über 
den Beinen Holzmulm des zertrümmerten 
Sargdeckels. Grab-T: 170 cm. Zwischen den 
Knieen, in einem von Lederspuren umgebenen 
Bündel: Eisenmesser (zerfallen), Obsidianklinge (l), 
kleiner Bronzering, Dm: 2,4 cm (2). 
Grab 216 
Kind (Inf. 1). Am Boden der 120 cm langen, 52 
cm breiten Grabgrube zu weißem Pulver zerfallene 
Knochenreste. Grab-T: 182 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 217 

Kind (lnf. I). 110 cm lange, 40 cm breite Grab­
grube. Darin eh.- und Langknochenfragmente. 
Grab-T: 180 cm. Ohne Beigaben. 
Grab 218 (Taf. 54.1-3) 

Mann. 180 cm lange, 66 cm breite Grabgrube. 
Darin, zwischen Sargspuren, Skelett in Rückenlage, 
mit seitlich am Körper ausgestreckten Armen, L: 
152 cm, schlecht erhalten. Grab-T: 149 cm. In 
einem Lederbeutel unter dem Kreuzbein: Eisen­
messer, heute fragmentiert, L: 7,2 cm (1), über dem 
Messer Feuerstahl, L: 10,4 cm (2) und zwei Feuer­
steine (3). Opalstück, neben den Feuersteinen. 
Grab 219 (Taf. 54.1-2) 
Mann. 200 cm lange, 60 cm breite Grabgrube. 
Darin Skelett in Rückenlage, mit ausgestreckten 
Armen, L: 158 cm. Geplündert, die Brustregion 
gestört, die Rippen und Rückgratwirbel fehlten 
bzw. waren im rab verstreue. rab-T: 150 cm. 
Die Funde in ekundärlage: Ovaler Bronzeschnal­
lenbügel, Dm: 3,2 cm, beim Sch. (1). Ovale 
Bronzeschnalle mir Bronzedorn, Dm: 3 cm (2), 
und Feuerstein (ging verloren), ebenda. 
Grab 220 (Taf. 54.1) 
Mann. 177 cm lange, 58 cm breite Grabgrube. 
Darin ein Holzstammsarg, L: 155 cm, B: 40 cm 
(der rrogarrige Boden 3 cm dick). Im Sarg schlecht 
erhaltenes kelerr in Rückenlage, mir ausgestreck­
ten Armen, L: 145-150 cm. rab-T: 150 cm. 
Zweireihiger „ taubkamm" aus Bein, L: 10 cm, 1. 
vom Sch. (1). 
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Grab 221 (Taf. 54.1) 

Jugendlicher Quv.). 215 cm lange, 47 cm breite 
Grabgrube, an deren Kopfende der Ausgräber ein 
38 cm breites „Holzstück" beobachtete - offenbar 
das Ende des Holzstammsarges. Skelett in Rücken­
lage, mit ausgestreckten Armen, L: 148 cm, Sch. 
nach l. gewandt. Auf Störung bzw. Grabraub 
deuten der hinter dem Sch. gelegene Armknochen, 
der stark vermoderte Zustand des Skeletts sowie 
das erneute Ausheben des Grabes hin. Grab-T: 
165 cm. Zwei Stücke einer ovalen Eisenschnalle, 
Dm: 4,4 cm, l. auf der Brust (1). 
Grab 222 (Abb. 94; Taf. 54.1-17) 
Frau. Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken, L: 183 cm. Darin gut erhaltenes Skelett in 
Rückenlage, mit ausgestreckten Armen, L: 157 
cm. Auf ihrer l. Brust, vom Schlüsselbein abwärts,
Säuglingsskelett, L: 44 cm. Außen bei ihrem r.
Knie das Skelett eines Mädchens (Inf. I), L: 52 cm.
Grab-T: 150 cm. Funde: 1. Bernsteinperle, Dm:
1,3 cm, über dem l. Schlüsselbein, am Hals (1). 2-
4. Ringklammern mit Öse, L: 2,2 cm, auf der 1.
Seite des Rückgrats, vom l. Schlüsselbein abwärts
bis zum Becken (2-4). 5. Ovale Eisenschnalle, Dm:
5,8 cm, auf dem Kreuzbein, im Becken (5). 6-9.
Klammern mit Öse, wie die Vorigen, innen vom l.
Oberschenkelhals abwärts bis zur Mitte des l.
Oberschenkelknochens (6-9). 10. Mehrere Stücke
eines zusammengebogenen Eisengegenstandes,
unter dem l. Oberschenkelknochen (10). 11-12.
Nebeneinander Spinnwirtel, Dm: 2,5 cm (11), und
anderer Spinnwirtel, Dm: 3 cm (12), außen beim l.
Ellenbogen. 13. Klammer mit Öse, am Rand der
Grabgrube, auf einer Linie mit dem r. Ellenbogen
(13), - vielleicht von einem Tier hierher gebracht.
14. Zweireihiger „Staubkamm" aus Bein, L: 11,8
cm, unter dem Sch. (14). Um den Hals des beim
Knie liegenden Kleinkindes: 15-17. Bronzefibel
mit umgeschlagenem Fuß, L: 2,9 cm (15), 3 St.
Glasperlen (16), zwischen den Perlen kleine durch­
löcherte römische Bronzemünze (17).
Grab 223

Erwachsener. 183 cm lange, 53 cm breite Grab­
grube. Darin verwestes Skelett in Rückenlage, mit 
ausgestreckten Armen. Grab-T: 210 cm. Ohne 
Beigaben. Aus irgendeinem Grund nicht auf dem 
Gräberfeldplan verzeichnet. 

Vor und während der Rettungsgrabung einzeln 
oder als Komplex abgelieferte Funde: 
A) (Taf. 54.1-2) Bronzehaarnadel, L: 8 cm, in der
oberen Hälfte gegliedert-unterteilte Verzierung

(1). Bronzeschilddorn, L: 3,4 cm (2). 
B) (Taf. 54.1-2; 108.2) Gegossene Bronzefibel mit
Punktkreisverzierung, L: 6,7 cm (1). Silberblechfi­
bel, fragmentiert, L: 7 cm, an beiden Enden des
Bügels vergoldeter Perldrahc (2).
C) (Taf. 54.1) Aus 20 Perlen bestehende Halskette,
darunter fünf größere poliedrische Karneolperlen,
die übrigen kugelförmige Glasperlen (1).
D) (Taf. 54.1-2) Eisenmesser, L: 15 cm (1), Sarg­
klammer, L: 5 cm (2).
E) (Taf. 54.1-4) Eisendolch, L: 19 cm (1), ovale
Bronzeschnalle, Dm: 3,4 cm (2), Bronzenietnagel
(3), kleines Bronzeblech (4).
Funde aus unbezifferten, zu unbekanntem Zeit­
punkt freigelegten Gräbern:
Grab 171-173 (Taf. 50.1-3). Fragment eines
Eisenmessers (1), Fragment von einem Feuerstahl
(2), 2 Sc. Feuersteine (3).
Im Zeitraum der Grabung zum Vorschein gelangte
Streufunde oder Funde ohne Grabziffer nach der
1955-1957 von Gyözö Janos Szab6 geführten
Liste:
(Taf. 54.1-2) Bronzeriemenzunge mit rundem
Boden, L: 2,6 cm (2); zweireihiger „Staubkamm"
aus Bein, L: 11,6 cm, Griffplatte an beiden Enden
mit Einschnitten verziert (1);
(Taf. 55.1-20; 109.1-4) zweireihiger „Staub­
kamm" aus Bein, L: 8,8 cm, Griffplatte mit V-för­
migen Einschnitten verziert (l); ,,Staubkamm" aus
Bein, L: 8,4 cm, am erhalten gebliebenen Ende
eingraviertes Zickzackmuster (2); aus 68 Sc. be­
stehende Perlenkette, kleine Perlen, größtenteils
schwarze oder gelbe Glasperlen, darunter auch
einige aus winzigen Stücken zusammengesetzte
Zwillingsperlen (3); silberne Nebenriemenzunge, L:
4,6 cm, an der Oberfläche fein gepunzte
Verzierung (4); ovale Eisenschnalle, Dm: 3,9 cm
(5), ovale Eisenschnalle, Dm: 4,8 cm (5); Quad­
ratischer Bronzebeschlag, durchbrochen gearbeitet
(sarmacisch?), L: 1,9-2 cm (7); Pfeilspitze, L: 8 cm
(8); Dentalium (A); kleine Bronzetaschenschnalle,
Dm: 1,8 cm (12); 4 Sc. rundköpfige Niete zum
befestigen am Riemen (10); Harz (11); Scherbe
(B); kleine Bronzetaschenschnalle, Dm: 2 cm (12);
Eisenmesser, L: 10,4 cm (13); 5 Sc. Perlen (14);
gerippte Silberbänder von einer Messerseheide
(15); größerer Eisennniet ( 16); Fragment von
einem Eisenwerkzeug (17); Eisenmesser, L: 8,7 cm
(18). Gefoße: Kleiner graubrauner, bikonischer
T-0pf, scheibengedrehc, gut geschlämmt. Die
gewölbt geformte größere, obere Hälfte teilen drei
Rippen in vier Felder, darunter im zweiten dich-
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tes, eingeglättetes Gittermuster, in den übrigen 
senkrechte Einglätrverzierung, H: 8,5 cm, Rd: 5,5 
cm (19). Kleiner schwarzer Topf mit abgeflacht 
bikonischem Bauch, kegelscumpfformigem Hals 
und breiter Mündung, scheibengedrehc, gut 
geschlämmt. Am Hals senkrecht eingegläccece Li­
nien, auf dem Bauch in Doppelreihe eingeritzte 
zickzackartige Wellenlinie, H: 8 cm, Rd: 7 cm 
(20). Die Zeitstellung der Stücke A und B ist 
ungewiss. 

Das Gräberfeld und der Gräberfeldplan (s. Abb. 85)

Die ersten 96 Gräber markierte Gyula Ka­
posvari auf seinem Gräberfeldplan lediglich mit 
einem die Lage und Orientierung des Skeletts 
andeutenden Pfeil. Die Pfeile richtete er täglich 
nach einem oder mehreren von ihm beliebig fest­
gelegten Fixpunkt/Fixpunkten aus. Das ange­
spannte Tempo der Rettungsgrabung ist darin zu 
erkennen, dass man in 20 Fällen auf der Karte 
nicht einmal Pfeile findet (Grab 8, 15, 16, 24, 42, 
43, 44, 45, 46, 48, 49, 51,76, 78, 82, 83, 87, 88, 
89, 90- das rechtwinklig zu den übrigen angelegte 
Grab 13 zeige den abweichenden Bestattungsritus 
der Kupferzeit). Beispiele für das Gegenteil sind 
einige Gräber, deren Existenz nur die im Plan 
eingezeichneten Pfeile bekunden. Im Oktober 
steckte man mit einem Kompass eine neue, 70 m 
lange Grundlinie ab und begann an deren 
südlichem bzw. östlichem Ende, 8-10 m lange, 
dicht aneinander grenzende Quadranten zu eröff­
nen. Aus der rhapsodischen Rettungsgrabung 
wurde eine ordnungsgemäße Freilegung. Die neu 
erschlossenen Gräber trug man auf der Quadran­
tenkarte bereits mit den Umrissen der Grabgrube 
ein, und wie festzustellen ist, hat man fallweise alle 
vier Ecken eines Grabes nach den im Abstand von 
10 m auf der Grundlinie angesetzten Fixpunkten 
ausgerichtet. Im Laufe der weiteren Ret­
cungsrabung 1952 wurden im Gebiet der Quad­
ranten die Stellen von 54 Grablegen registriert. 
Das heißt zehn Gräber gelangten wieder nicht auf 
den Gräberfeldplan, der in dieser Form von den 
170 nur 139 Grabstätten markiert, - die beiden letz­
ten Gräber der Saison, Grab 169 und 170, nahm 
Ilona Kovrig auf und trug sie im Gräberfeldplan 
em. 

Für die „planmäßigen Ausgrabung" 1955 
wurde ein Freilegungsplan erstelle. Die Grabung 
verfolgte das Ziel, möglichst nahe an den Unkraut 
überwucherten, krummen Grubenrand der 
Grabung des Jahres 1952 anzuknüpfen (alle 

damals entstandenen Dokumente enthalten mit 
beinahe eiserner Konsequenz die irrtümliche 
Jahreszahl 1953, - was den zeitlichen Abstand 
zwischen beiden Grabungen psychologisch 
reduzierte). Der östliche Rand (Flügel?) des 
Gräberfeldes sollte freigelegt und nach 
Möglichkeit auch dessen südliches und nördliches 
Ende erreicht werden. Zu diesem Zweck ließ Ilona 
Kovrig einen aus fünfzig 5x5 m messenden Quad­
ranten „komponierten" Plan anfertigen und 
danach das Grabungsareal abstecken. In der zweit­
en Hälfte des Monats Mai 1955 begann sie an 
mehreren Punkten dieses „Gitters" mit der syste­
matisch Freilegung der Quadranten. Zum Glück für 
die Ausgrabung erwiesen sich die südlichen und 
nordöstlichen Sektoren als unhalcig, in diesen 
Richtungen war der Rand des Gräberfeldes schnell 
erreiche. Und zwar so schnell, dass sich bei einem 
Teil der abgesteckten Quandranten das Weiter­
graben erübrigte. An der Ostseite gelang es zwar 
nicht, den Rand des Gräberfeldes zu erreichen 
und mit einem Sicherheitsstreifen einzugrenzen. 
Doch auch in dieser Richtung ist kaum mit einer 
größeren Zahl an unaufgedeckten Gräbern zu 
rechen. Die von Ilona Kovrig geplante ab­
schließende Grabung hätte eher der Vergewis­
serung gedient. 

Die Grabungspläne von Szandaszolös wurden 
bislang getrennt aufbewahrt. Der des Jahres 1952 
in Szolnok, ihn fand Janos Cseh, und der des 
Jahres 1955 in Budapest, auf ihn stieß Eva Garam. 
Beide mögen dafür bedankt sein. Die Grabungs­
pläne zusammenzufügen bereitete mir, da mir der 
ehemalige Schauplatz in Erinnerung war, keine 
großen Schwierigkeiten. Insbesondere wenn man 
berücksichtigt, dass es schon 1955 kaum möglich 
gewesen wäre, beide Grabungen und die in diesem 
Rahmen vorgenommenen Vermessungen einander 
exakt anzugleichen. Damit der Gräberfeldplan, als 
Dokument grundlegender Wichtigkeit, bei der 
zukünftigen Arbeit - ob nun am Schreibtisch oder 
vor Ort - effektiv genutzt werden kann, waren 
einige geringfügige technischen Ergänzungen 
erforderlich. Um die Pfeilen 1 bis 96 (auf dem 
gemeinsamen Gräberfeldplan Strichmännchen) 
wurden neutrale Grabumrisse eingezeichnet. Die 
Gräber 180-222 sind maßstabgerecht dargestellt, 
doch die Skelette in den als leere vereinfachten 
Grabgrubenzeichnungen durch W-O orientierte 
Strichmännchen gekennzeichnet. Der Gräberfeld­
plan des Jahres 1955 blieb unverändert. 

Die 1952 entdeckten sarmatischen Bestattun-
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gen hatte Gyula Kaposvari nicht auf dem gepidi­
schen Gräberfeldplan vermerkt, und auch die ein­
gangs der Grabung in zwei Fällen vorkommende 
Verdopplung der Grabnummern konnte nicht mit 
diesbezüglichen Hinweisen dienen. 

Bestattungsbräuche 
Die Gräber 

Wegen der Mängel und Irrtümer bei der 
durchgehenden Nummerierung ist es schwierig, 
die Zahl der Gräber und Bestatteten zu bestim­
men. Fünfzehn der 223 in der offiziellen Doku­
mentation angegebenen Gräber (37, 55-58, 161, 
171-179) sind ab ovo nicht existent und haben
wahrscheinlich auch niemals existiert. Demge­
genüber bekamen in zwei Fällen Kinder, die in ein­
er gemeinsamen Grabgrube bestattet waren, je­
weils separate Nummern (45-46, 80-81). Drei
Gräber enthielten prähistorische Hockerbestattun­
gen (15, 16, 183), eines war vermutlich sarmacisch
(169). Letztgenannte ergeben zusammen mit den
nicht vorhandenen Gräbern insgesamt 19 Gräber,
die bei allen Addierungen auszuklammern sind.

Aus der gepidischen Bestattungsperiode 
stammte nur eine leere Grabgrube (202), und 
obwohl sich auch neben dem Gefäß in Grabgrube 
51 kein Skelett befand, gehörten beide ebenso zum 
gepidischen Gräberfeld wie die zunächst römisch 
bezifferten Gräber 4a und 7a. In den 206 gepidi­
schen Gräbern wurden also - die beiden mit der 
Frau in Grab 222 bestatteten Säuglinge hi�zu­
gerechnec und die beiden Grabgruben ohne 
Skelette abgezogen - genauso viele, d.h. 206 Perso­
nen bestattet. Das und alles weitere bezieht sich 
natürlich nur auf den freigelegten Teil des Gräber­
feldes. 
Orientierung der Gräber 

Allgemeine Orientierung war We t-Ost. Rhap­
sodisch gemessene oder notierte kleinere bzw. 
größere Abweichungen sind heute nicht mehr 
rekonstruierbar und wahrscheinlich auch nicht 
wesentlich. Ebenso wie den Grabtiefen keine 
besondere Bedeutung zukommt, da das Gebiet des 
Gräberfeldes im Zuge der Bautätigkeit und des 
Sandabbaus maschinell und manuell bis zu ver­
schiedenen Tiefen abgetragen oder durchwühle 
wurde. Die durchschnittliche Grabtiefe reichte 
von 110 cm bis 200 cm, unter den tiefsten waren 
nicht selten auch Gräber von Säuglingen und 
Kleinkindern. Das gleiche kann man in anderen 
gepidischen Gräberfeldern der Großen Tiefebene 
beobachten. 

Geschlecht - Lebensalter 
Glück für die Rettungsgrabung war die (häu­

fige) Anwesenheit eines Anthropologen. Die Be­
stimmung der 66 Männer, 41 Frauen, 13 ju­
gendlichen Quv.), 26 Kinder (Inf. II) und 25 
Kleinkinder (Inf. 1) dient mit exakten und zugleich 
zeitgetreuen Angaben. Natürlich gab es auch 27 
„Erwachsene", und zwar in solchen Fällen, wenn 
der vermoderte, mangelhafte Zustand des Skeletts 
und das gleichzeitige Fehlen geschlechtsspezifisch­
er archäologischer Funde eine genau Bestimmung 
des Geschlechtes erschwerten oder unmöglich 
machten. Die Bestattungen der 134 "Erwachse­
nen" beiderlei Geschlechts und der 53 "Kinder", 
die sich aus der Summierung der Inf I + lnf. II­
Bestattungen ergeben (bei den Bestattungen Inf. I 
die beiden Kleinkinder aus Grab 222 mitgerech­
net), zeigen die für die frühen Jahrhunderte der 
Völkerwanderungszeit gewohnten Proportionen 
(66% : 26%). Innerhalb dessen ist die Säuglings­
sterblichkeit mit nur 10% besonders niedrig. Auch 
die Zahl der als Jugendliche verstorbenen Mäd­
chen und Jungen (13-14 Gräber = 7-8%) weist 
gemessen am Zeitalter keine Schwankung in irgend­
einer Richtung auf. 
Deformierung der Schädel 

Ihre Zahl (Grab 1, 11, 32, 108, 119, 127) ist, 
verglichen mit anderen gepidischen Gräberfeldern, 
ebenfalls gering und kommt an weiblichen und 
männlichen Schädeln gleichermaßen vor. Nach 
der relativ geringen Zahl deformierter Schädel zu 
urteilen, dürfte das Gräberfeld kaum vor 456 
eröffnet worden sein. 
Särge 

Ausgräber mit der Anschauung eines Kunsthis­
torikers oder Amateurarchäologen wagten vor 
1950 nur anhand von eisernen Sargklammern auf 
eine Sargbestattung zu schließen. In den 
Grabungsberichren des vorhergehenden Jahrhun­
derrs ist von "Erdgräbern" oder von fiktiven, in 
Leder, eine Matte oder ein Tuch gehüllten Leich­
namen die Rede. Auch in Szanda wäre das nicht 
anders gewesen, wenn es den Zufall nicht gäbe. 
Der Ausgräber hätte die sechs Gräber, in denen er 
Sargklammern fand (6, 24, 25, 49, 117, 128), be­
stimmt als Sargbestattungen registriert und mir 
Sicherheit auf Grab 48 hingewiesen, in dem er den 
Abdruck einer aus Bast oder Zweigen geflochtenen 
Matte zu beobachten wähnte. Zum Glück war das 
hier nicht der Fall, - der Boden hatte die morschen 
Bretterreste so selten gut aufbewahrt, dass man von 
Grab 6 bis Grab 221 in nicht weniger als 75 Fällen 
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Reste eines ehemaligen Sarges wahrnehmen konn­
te. In 35 Fällen war zunächst nur gewiss, dass unter 
oder über dem Skelett bzw. beidseitig davon porös­
rötliche Holzspuren erkennbar sind. Doch schon 
in einer relativ frühen Phase der Ausgrabung 
wurde es möglich, die aus gehobelten Brettern 
gezimmerten, regelmäßig rechteckigen oder 
von der Schulter zu den Füßen porportional 
verschmälercen Brettersärge, insgesamt 27, zu 
beobachten. Ab Grab 25 konnte der Ausgräber 
dann auch die für das Zeitalcer noch typischeren 
Holzstamm- oder crogartigen Särge registrieren. 
Diese waren mit der anderen Baumstammhälfte, 
nicht selten aber auch einfach mit einem Brett 
abgedeckt. Gut dokumentierbare Holzstammsärge 
fanden sich in 13 Gräbern (25, 29, 39, 98, 125, 
127, 156, 184, 188, 208, 211,220,221). Berück­
sichtigt man die im Folgenden zu behandelnden 
38 zeitgenössischen Grabstörungen, die noch 
zahlreicheren modernen Grabverwüstungen sowie 
weiteren Eventualitäten der Grabung (einer Notiz 
zufolge wurden z.B. die Gräber 122, 125, 126, 
136, 141, 151 von „Soldaten ausgegraben"), dann 
ergibt sich für die ursprüngliche Bestattungsweise 
doch eine sehr gute Proportion: der überwiegende 
Teil der 134 Erwachsenenbestattungen erfolgte 
mic Sicherheit in einem Sarg. An diesem Verhält­
nis ändert auch die Kenntnis nichts, dass einige 
Kinder ranghoher bzw. wohlhabender Eltern (z.B. 
in den Doppelgräbern 45-46 und 80-81) ebenfalls 
in Brettersärgen bestattet wurden. Mit anderen 
Worten, dank der günstigen Bodenverhältnisse 
näherten sich die Grabungsangaben von Szanda 
schon stark den genauen Grabungsbeobachtungen 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. Wie bekannt, 
konnte in den 1970er Jahren im Zuge der Freile­
gung von langobardischen, gepidischen und 
frühawarischen Gräberfeldern des 6.-7. Jahrhun­
dercs - allen Störungen zum Trotz! - eine 75 pro­
zentiger Sargbenutzung nachgewiesen werden. 
Störung - Grabraub 

Bei den vor 1950 stattgefundenen Ausgrabun­
gen war der Begriff des absichtlichen Grabraubes 
so gut wie unbekannt. Ja selbst wenn man über­
einander gehäufte oder im Grab verstreute Skelett­
teile vorfand, bemühte man sich, dies rituell zu 
erklären: mit Bestattung in "siezender" Stellung, 
„Totenverstümmelung", ,,Vampirismus" oder aber 
auschließlich - übrigens wirklich häufige - Störun­
gen durch Tiere vermutend. Wiederum waren es 
die nach 1950 durchgeführten Grabungen, die den 
Forschern der Völkerwanderungszeit zu Bewusst-

sein brachten, dass tatsächlich germanische und 
awarische Gräberfelder existieren, wo überwiegend 
recht gut informierte Plünderer ausnahmslos alle 
Gräber heimgesucht hatten. Gerade ihrer Wohlin­
formiertheit sind die wenigen intakten Bestattun­
gen zu verdanken, in denen man fast nie Edelme­
talle antrifft. In Szanda kam hinzu, dass die vielen 
modernen Störungen die Beobachtung der Spuren 
der zeitgenössischen Grabräuber erschwerten, 
ebenso wie die beim Sandabbau für das Militär 
angeschnittenen bzw. zerstörten Skelette, auf deren 
früheren Zustand sich in der Regel nicht mehr fol­
gern ließ. Die 38 im gepidischen Gräberfeld fest­
stellbaren zeitgenössischen Grabplünderungen 
und -Störungen konnten teils mit Hilfe der von 
den Gräbern angefertigten Fotos und Zeichnun­
gen, teils auf Grund der „Zweifelsfälle" in den 
Beschreibungen rekonstruiert werden. Der bzw. die 
Ausgräber selbst bemerkten und registrierten die 
zeitgenössische Störung nur dann, wenn die Skelett­
teile an irgendeinem Ende der Grabgrube unor­
denclich durcheinander geworfen waren. Verglichen 
mit den zwei Jahrzehnte später durchgeführten 
Grabungen in H6dmezovasarhely-Kishomok und 
Tiszafüred-Nagykenderföldek erscheint die Zahl 
der einem Grabraub zum Opfer gefallenen gepidi­
schen Bestattungen niedrig. Davon zeugt auch das 
völlige Fehlen der Edelmetalle sowie das Fehlen 
oder die Seltenheit der sorgfältig vergoldeten Silber­
schmuckstücke (Fibeln, Ohrgehänge). In Anbe­
tracht der späteren Freilegungen gepidischer und 
langobardischer Gräberfelder des Zeitalters ist es 
wohl nicht übertrieben, wenn man die Zahl der von 
zeitgenössischen Grabräubern besuchten gepidi­
schen Bestattungen auch in Szanda mindestens auf 
das Doppelte (75-80 Gräber) schätzt. 

Anmerkungen 
1 Einen Teil der auf die Sarmaten hindeutenden Doku­

mentation, eine der Grablisten, kannte VADAY 1988-
1989, 270, Nr. 295. Die Funde jedoch nicht , denn 
diese waren und sind noch heute unter die gepidischen 
gemischt. 

2 Zu der von Kovrig (beim Schädel) gemessenen oberen 
Tiefe habe ich in jedem Fall 20 cm bis zur Grabsohle 
hinzu gegeben. 

Literatur 
KOYRIG 1957, 308,311. 
CSALLANY 1961, 211-212, Taf. CCXLVI­
CCXLVII. 
BÖNA 1993, 97. 
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TARNAMERA-FEHER ISTVAN HOMOKBANYAJA 
(KOM. HEVES) 

MA.RGITNAGY 

Fundort und Fundbeschreibung 
Die in der nordwestlich der Gemeinde liegen­

den Sandgrube von Istvan Feher (Abb. 95) zum 
Vorschein gelangten Funde (Taf. 56.1-4, 6-7).
brachte Agnes S6s am 10. August 1951 ins 
Ungarische Nationalmuseum. Angaben über die 
Fundumstände blieben nicht erhalten. 

Gegossene, silbervergoldete Bügelfibel. Halb­
runde Kopfplatte mit fünf langen, profilierten, 
mitgegossenen Knöpfen und runder, in einem 
Tierkopf endender Fußplatte. Das Innere der halb­
runden Kopfplatte und das rhombische Innere 
der Fußplatte graviert verziert und vergoldet. Am 
Kopf zwei gegenständige Ranken, auf der Fußplat­
te gitterartiger Dekor in Rautenmuster. An den 
Rändern der Fibel und auf dem Bügelmittelsteg 
bilden aus gepunzten Dreiecken mit Nielloeinlage 
bestehende Reihen ein Zickzackmuster. Am Rand 
bzw. in der Mitte der Fußplatte sowie über dem 
Tierkopf befinden sich je zwei Zellen, in denen 
mit einer Ausnahme die rote Almandineinlage 
erhalten blieb. Die Rückplatte beim Tierkopf und 
in der Mitte der Knöpfe nach innen gewölbt. 
Nadelhalter und Achsenträger mitgegossen, Spirale 
und Nadel fehlen. L.: 8,7 cm, B. d. Kopfplatte mit 
Knöpfen: 4,3 cm, B. d. Bügels: 1,1 cm, B. d. Fuß­
platte: 2,9-0,8 cm (1). Rötlichgelber, bikonisch­
er Spinnwirtel aus Ton. Dm: 2,1 cm, H: 1,5 cm 
(2). Schwarze, halbkugelige Glasperle, mit einander 
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Abb. 95 Die Lage des Fundortes von Tamamera-Fehtr lstvdn 
homokbdnydja 

kreuzenden weißen Wellenlinien und roten Punk­
ten verziert. Die roten Einlagen sind an mehreren 
Stellen herausgefallen. Dm: 2,4 cm (3). Scheiben­
fömige Bernsteinperle, Dm: 1,7 cm (4). Dop­
pelkonischer, grauer Tonspinnwirtel, Dm: 4 cm 
(6). Gelblichgrauer Tonspinnwirtel, Dm: 5 cm, H: 
2,5 cm (7). 

Literatur: 
CSALLANY 1961, 234, No. 218, Taf. 200, 5-9. 
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TARNAMERA-SZARVAS ARPAD HOMOKBANYAJA 
(KOM. HEVES) 

MARGIT NAGY 

Am 10. August 1951 von Agnes S6s bei einer 
Geländebegehung aufgelesene Gefäßscherbe. 
W andfragmenc eines grauen, scheibengedrehten, 

stark ausbauchenden Gefoßes. Oberfläche matt, im 
Inneren Spuren der Töpferscheibe. D: 0,6 cm (Taf. 
56.5). MNM, lnv.Nr.: 14/1951,7, unpubliziert. 

239 



TARNAMERA-URAK DÜLÖJE 
(KOM. HEVES) 

lSTVAN BöNA UND JA.NOS GYOZO SZABÖ 

Fundort und Fundumstände 
Der in Tarnamera wohnhafte Lehrer Laszl6

Galanfi. rettete in 1965 in der Sandgrube der ehe­
maligen LPG „Frieden", beim Aasbrunnen,
während der Sandförderung aufgetauchte Grab­
funde. Gyözö Janos Szab6 führte am Fundort
(Abb. 96) eine Nachgrabung durch und brachte
die zum Vorschein gelangten reichen Funde in das
Dob6-lsrvan-Burgmuseum von Eger. Mit Aus­
nahme des einglättverziercen Henkelkruges sind
die Funde unveröffentlicht, lnv.Nr. 66.8.1-9. 

dögkut 

2. 

Abb. 96 Die Lage des Fundortes von Tarnamern-Urak diillfje 

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Abb. 97) 
Gestörtes Skelett, nur die linken Fussknochen
lagen in Originallage. Ohne Beigaben. 
Grab 2(?) (Taf. 57.1-7; 58.1-4; 110.1-6; 111.1-
3; 112.1-4)

Mann. Die Orientierung ist angäblich S-N (diese 
Angabe ist nur bei den sarmatischen Frauen­
gräbern, welche ebendort und zur gleichen Zeit
gefunden wurden, nachweisbar) und weil alle
anderen Angaben fehlen, muss man die Orien-
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TARNAMtRA-URAK DÜLÖJE 
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Abb. 97 Tamamlra-Urak duloje. Grab 1
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tierung auch mit Vorbehalt behandeln. Ohne
Fundbeobachtungen geben wir die Funde in ihrer
lnventarreinfolge. 
l. Silberschnalle. Die mit geriffelten Rippen
verzierte ovaler Bügel sorgfältig vergoldet, Dm: 4,3 
cm, L: 3,1 cm (4). 
2. Eisenbeschlagener Holzeimer. Ursprünglich nur
Eisenbänder und eiserner Eimerhenkel, die Rekon­
struktion ist eine moderne Restauratorenarbeit. 
Urspr. H: (ca.) 24 cm (6). 
3. Zweischneidiges Eisenschwert mit Ortband aus
Bronzeblech und Bronzebändern der Scheide, voll­
ständige L: 114 cm (1). Fragment vom Eisengriff,
Maßstab 1:2 (7). 
3. Unter derselben Nummer wurde ein 29 cm
langes, einschneidiges Kampfmesser mit fragmen­
tiertem Griff inventarisiert (5), das am Schwert
angehaftet oder angeroscec war, wie man es in der
Hunnenzeit häufig antrifft. 
4. Kammfragment, einreihig, mit Bronzenieten,
Dm: 6 cm (3) - sehr wahrscheinlich vom halb­
kreisförmigen Kammgriff.

5. Bronzefibel und ihre rücke. Von einer
späcrömerzeiclichen, im Barbaricum gefertigten
Fibel unbekannten Typs. Länge des zusammen­
hängenden Mittelglieds: 9,3 cm (2). 
6. Bronzekessel. Gehämmert-hochgezogener,
bikonischer Körper, Rand ausgebogen, H: 18 cm,
Rd: 25 cm (3) - der originale Eisenhenkel ging
verloren oder zerfiel. 
7. Henkelkrug, bräunlichgrau, scheiben gedreht. 
Am Hai waagerechte Kragen-Rippe, am oberen
Körper länglich eingeglättete Streifen, auf dem
Bauch umlaufendes Einglättmuster in Form von
Wellen- bzw. Zickzacklinien. H: 29,8 cm (4). 
8. Topf mit enger Mündung. Braun, scheibenge­
dreht, Oberfläche glatt. Am Hals mit feiner
Wellenlinienverzierung, H: 21 cm (2). 
9. Glaspokal aus grünem, durchsichtigem Glas. 
Vom Typ Mezokaszony/Barabas, mit ringför­
migem Rand und massivem, stempelarcigem Fuß,
H: 15,1 cm (1). 

Nach den Auskünften, die man Gyozo Janos
Szab6 am Fundort erteilte, kamen alle Gefäße:
das Bronzekessel, der Eimer, der große Topf und
der Krug, im Umkreis des Schädels zutage, was
jedoch nur im Falle eines Kammergrabes veri­
fizierbar wäre. Einer Version zufolge oll der
Glaspokal in der Mündung des Kruges gesteckt
haben, nachträglich beschreibe er ihn als aus dem
Topf stammend. Offenbar waren die Angaben
hierzu widersprüchlich. Begründet rechnet er
dagegen auch mit einem Frauengrab (oder
Gräbern). Doch die aus den daraus erwähnten
Karneol- und Bernsteinperlen bestehenden Hals­
ketten gelangten entweder nicht ins Museum,
oder sie sind mit den Perlen des hier gefundenen
Frauengrabes identisch. Von Laszl6 Galan fi bei
anderer Gelegenheit in der andgrube aufge­
lesene Funde wurden im Museum zu Eger drei
Jahrzehnte lang lediglich als Depositen verwahre
und er t dann inventarisiert, als man sie auf
Anweisung von oben ausstellen musste; und zwar
im Polizeimu eurn von Tarnamera, wo sie sich
noch heute befinden. 
Mutmaßliche Funde einer Frauenbestattung. 
1. Geschliffener Glasbecher aus grünem, undurch­
sichtigem Glas, H: 11,4 cm (Taf. 58.1; 111.1). 

2. Henkelkrug, grau, scheibengedrehc. Am Hals
mit Rippe, in der oberen Hälfte mit blassen
eingegläctecen Streifen verziere, H: 28 cm (Taf.
58.2; 112.2).
3. Beinkamm, zweireihig, mit fünf Bronzenieten,
L: 10,8 cm (Taf. 110.4). 
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l. BÖNA-J. GY. SZABÖ

Literatur 

SZABÖ 1966, 41. 

SZABÖ 1969, 48.c. 

SZABÖ 1976, 30-32 und Abbildung (Sarg des Männer­

grabes). Seine Altersbestimmung ist ausgezeichnet: 450-
475 n.Chr. Den Angaben über die Orientierung allzu viel 

Glauben schenkend erkannte er nicht, dass es sich im Falle 

des Fundortes Urak dulöje nicht um den Rest einer sar­

marischen, sondern nur um die Begräbnisstätte einer die 

Hunnenherrschafr überlebenden vornehmen ostgermani­
schen=gepidischen Familie handeln kann. 

242 



TISZAFÜRED-KÜLSÖFOKPART 
(KOM. JASZ-NAGYKUN-SZOLNOK) 

!STVAN ßöNA

Fundort und Fundumstände 
Bei Nachforschungen in der weiteren Umge­

bung des 1895 entdeckten reichen Frauengrabfun­
des von Tiszafüred stieß man 1969 am 
nordöstlichen Rand der Stadt, in dem zwischen 
dem Haupt- und ehemaligen Nebenarm der Theiß 
gelegenen, Külsöfokpart genannten (Abb. 98), für 
archäologische Forschungen ungeeigneten, be­
bauten Gebiet der Grundstücke Nr. 28/A und 
Nr. 30 auf gepidische Siedlungsreste (Abb. 99). 

Die im Garten des Hauses Nr. 30 freigelegte (Taf. 

113.1-2), teilweise als Grubenhaus angelegte 
Hütte und die daraus stammenden Funde werden 
an anderer Stelle publiziert. Die Veröffentlichung 
des nachträglich in der Hütte ausgehobenen 
gepidischen Grabes aber gehört hierher. Die 

Tiszafüred 

Abb. 98 Gepidische Fundorte in der Gemarkung von Tiszafiired 

Funde werden im Szolnoker Damjanich-Janos­
Museum aufbewahrt und sind unpubliziert. 

Grab- und Fundbeschreibung (Abb. 100; T af. 
113.1-4) 
Grab einer Frau. Die Grabgrube hob sich nicht 
von der Erdverfüllung des Hauses ab, T: 100 cm. 
Skelett in Rückenlage, mit seitlich am Körper aus­
gestreckten Armen, L: 160-165 cm. Arme leicht 
angewinkelt, r. auf der Brust Spuren tierischer 
Störung. Funde: Rechteckige Eisenschnalle mit 
abgerundeten Ecken, zwischen dem oberen Rand 
der r. Beckenschaufel und Kreuzbein (1). Eisen­
messer, L: 18 cm, zwischen r. Unterarm, r. Hand 
und r. Hüfte (2). Tierknochen, außen beim r. 
Unterschenkel, etwas weiter unten bikonischer 
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Abb. 99 Die Lage des Fundortes Tiszafored-Külsfffokpart 

Spinnwirtel (5). Weiter ab fand man auf dem Fuß­
boden des Hauses einen anderen Spinnwirtel (4) 
und ein Eisenwerkzeug mit gekrümmter Klinge 
(3), die aber zum Haus gehört haben dürften. 

Literatur 
BÖNA 1970, 314. 

CSEH 1993, 99. 

Abb. 100 Tiszafored-Külsff/okpart 
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TISZAFÜRED-NAGYKENDERFÖLDEK 
(KOM. JASZ-NAGYKUN-SZOLNOK) 

lsTVAN BöNA 

Fundort und Fundumstände 
Südlich der Stadt, in der Nähe der Straße nach 

Debrecen, begann Iscvan Fodor 1973 ein landnah­
mezeicliches Gräberfeld des ungarischen Gemein­
volkes freizulegen. Im Laufe der Grabungen stieß 
er vereinzelt auch auf frühere Bestattungen, 
darunter vollständig geplünderte, westöstlich aus­
gerichtete, ,,verdächtig germanische" Gräber. Ähn­
liche Bestattungen - bereits mit datierenden 
gepidischen Beigaben - kamen bei der Freilegung 
des Jahres 1975 ebenfalls zutage, diese kennzeich­
nete er mittels Buchstaben. Insgesamt acht derar­
tige Gräber konnte man registrieren. Bei der Fort­
setzung der Grabung 1976 wurden sie von mir mit 
Ziffern versehen (Grab 1-8) und meine Num­
merierung begann ich bei Grab 9 (Abb. 101).

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (=A) (Abb. 102; Taf. 59.1-6) 

Mann. Unregelmäßig trapezförmige Grabgrube, 
die ein schmaler früherer Suchgraben durch­
schnitt. L: 205 cm, B: beim Kopf 75 cm, bei den 
Füßen 60 cm, T: 110 cm, 0: W-0. Bestattung 
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15 
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Abb. 101 Gräberfeld von Tiszafored-Nagykenderfo!dek 

gestört, geplündert. Die verbliebenen Skelettteile 
hatte man ans Fußende des Grabes geworfen. Im 
Großen und Ganzen in situ befanden sich nur der 
an das Schwert gerostete 1. Unter- und Oberarm­
knochen. Funde: Zweischneidiges Schwert, L: 90 
cm, ursprünglich auf der 1. Körperseite von der 
Schulter bis zum Knie reichend (1). Zylindrischer 
Schwertknauf aus Kalkstein, Dm: 2,2 cm, im 
oberen Drittel des Schwerts an die Scheide gerostet 
(2). Runder Schildbuckel von dem ursprünglich 
mit der Rückseite an der nördlichen Längswand 
der Grabgrube lehnenden Holzschild, Dm: 16 cm, 
H: bis zur Spitze des Mittelknopfes 7,5 cm (3). 
Schräg über der hinteren Öffnung des Schildbuck­
els (d.h. an der üblichen Stelle) wölbte sich der ei­
serne Schildfessel, L: 14 cm, der wahrscheinlich 
schon fragmentiert ins Grab gelangte (3a). Innen 
beim 1. Oberarm, ursprünglich auf der l. Rücken­
seite des Toten, ein Beutel, in dem ein Stück eines 
Feuerstahls (4), ein Feuerstein (ging verloren), sowie 
Fragmente von einem (oder mehreren) Eisen­
messern (5-6) zum Vorsehen kamen. 
Grab 2 (=B) (Taf. 59.1) 
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Abb. 102 Tiszafored-Nagykendeiföldek. Gräber 1, 3, 4, 9, 10, 11, 12 
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TISZAFÜRED-NAGYKENDERFÖLDEK 

Erwachsener. Ursprünglich ovale, durch die Plün­
derung aber verformte Grabgrube. L: 192 cm, B: 
um 70 cm, T: 125-100 cm, 0: W-O. Das Skelett 
wurde zum Zeitpunkt des Grabraubes oder danach 
porös. Scheibengedrehte, hellbeige Tonflasche, 
zwischen r. Fuß und Grabende. Auf der Schulter 
eigenwillige eingeritzt-eingravierte Verzierung, H: 

20,8 cm (1). 
Grab 3 (=C) (Abb. 102; Taf. 59.1) 

Erwachsener. Ursprünglich lange Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken, die an der Südseite eine 
Plündergrube verformt hatte. L: 250 cm, 
ursprüngliche B: ca. 60-70 cm, T: 150 cm, 0: W­
O. Das Skelett wurde wenige Monate nach der 
Bestattung gestört und beraubt. Die Kniegelenke 
hielten noch, dagegen fehlten der 1. Arm mit der 
Hand, der r. Unterarm sowie das Becken. Die 
Beinknochen waren lediglich nach unten ver­
schoben. Einziger erhalten gebliebener Fund: bir­
nenförmiger, scheibengedrehter großer Napf mit 
gerader Mündung, außen beim r. Unterschenkel. 
Am Hals aus senkrechten, eingeglätteten Streifen 
bestehende Verzierung, auf der Schulter eingezo­
genes Gittermuster, H: 15,6 cm (1,). 
Grab 4 (=D) (Abb. 102; Taf. 60.1-2) 

Erwachsener. Oben breitere, unten schmalere, 
länglich ovale Grabgrube mit abgerundeten Ecken, 
auf die die Grabräuber zugruben. L: 240 cm, B: 
72-50 cm, T: 112 cm, 0: W-O. Skelett gestört
und verwüstet, nur die Unterschenkelknochen
lagen in situ. Unterkiefer beim r. Knie, die übrigen
Knochenreste im 1. mittleren Teil der Grabgrube
übereinander geworfen. Kleiner grauer,
scheibengedrehter, bikonischer Napf ursprünglich
hinter dem Kopf oder am Ende des Sarges. In der
oberen Hälfte mit (beim Drehen) waagerecht
eingeschnittenen Linien verziert, H: 7,4 cm (1).
Daneben großer bikonischer Topf mit kegels­
tumpfförmigem Hals, an den oberen Zweidritteln
mit locker angeordneten Wellenlinien verziert, H:
11,4 cm (2).
Grab 5 (=ebenfalls D). (Taf. 60.1)

Grabgrube, deren Konturen die Plündergrube
vollständig beseitigt hatte, L: 133 cm. Ihre Orien­
tierung entsprach der des vorangehenden bzw.
benachbarten Grabes. Knochenreste fand man
nicht, was auf totale Vernichtung, aber auch auf
eine Kinderbestattung hindeuten kann. Kleiner
grauer, scheibengedrehter Napf mit kugelbau­
chigem Körper und geschwungenem Hals, auf ei­
ner Linie mit den Geräßen von Grab 4. Am Hals
eingeglättete, auf der Schulter locker angeordnete

Stempelverzierung, H: 9,2 cm (1). 
Grab 6 (=E) 
Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten Ecken. 
L: 210 cm, B: 70 cm, T: 77 cm, 0: W-O. Leeres 
Grab. 
Grab 7 (=F) 
120 cm messender Rest vom Kopfende emer 
ursprünglich ovalen Grabgrube, die maschinell 
durchtrennt zerstört wurde. T: 90 cm, 0: W-O. 
Knochen oder Funde blieben nicht erhalten. 
Grab 8 (=G) (Taf. 60.1-2) 

Große, ursprünglich rechteckige Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken, deren Konturen eine Plün­
dergrube verformte. L: 250 cm, B: ca. 80 cm, T: 
83 cm. Keine Angaben über Knochenreste. 
Grauer, scheibengedrehter Napf ähnlicher Form 
und Maße wie der in Grab 5 gefundene, von 
unbekannter Stelle im Grab. Mit zwei Reihen Ein­
stempelung verziert, seine Wandung hatten die 
Grabräuber beschädigt, H: 8,8 cm (1). Eisenfrag­
ment (2), von unbekannter Stelle im Grab. 

Im Zeitraum 21.-30. Juni 1976 wurde die 
Grabung im gepidischen Gräberfeldteil von mir 
fortgesetzt und dabei die Gräber 9 bis 20 freigelegt. 
Diese Gräbergruppe befand sich neben den von 
lscvan Fodor freigelegten Gräbern, war aber wegen 
der Sandförderung nur noch locker bzw. teilweise 
mit dem früheren Quadranten „X" verbunden. 
Auf der Linie der Gräber 9, 11 und 13, d.h. am 
Südrand des gepidischen Gräberfeldes, förderte 
man den Sand maschinell. Die Maschinen trugen 
viel Erdreich ab und vernichteten dabei auch 
einige Gräber, was vereinzelte Knochenreste, 
Scherben eines Napfes mit Stempelverzierung 
(Grab A) sowie auf Reste von Gräbern hindeu­
tende, nicht nummerierte Verfärbungen bestätig­
ten. 
Grab 9 (Abb. 102; Taf. 60.1) 
Kind (lnf. II). Der Rest der Verfärbung deutete auf 
eine etwa 80-90 cm lange und 30 cm breite Grab­
grube hin. T: (im abgebauten Gelände) 40 cm, 0: 
W-O (52-20°). Von dem gestörten Skelett blieben
nur ein Oberkieferfragment, ein Oberschenkel­
bzw. Beckenknochen sowie einige Rippen erhal­
ten. Kleiner dunkelgrauer Topf am Fußende des
Grabes. Gute Drehscheibenarbeit, Oberfläche
glatt. Am Hals aus abwechselnden Streifen und
Wellenlinien bestehende Einglättverzierung, auf
der Schulter kräftiges netzarciges Einglättmuster,
H: 11,3 cm (1).
Grab 10 (Abb. 102; Taf. 60.1-2) 

Kind (lnf. II). In einer leicht trapezförmigen Grab-
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Abb. 103 Tiszafored-Nagykenderfoldek. Gräber 13, 14 

grube kleinere rechceclcige, vermutlich von einem 
Sarg stammende Verfärbung. L: 140 cm, B: 70-55 
cm, T: (im abgebauten Gelände) 86 cm, 0: W-O 
(49-17°). In sicu lag nur der r. Unterschenkel­
knochen, vom Sch. fanden sich zwei Fragmente, 
die übrigen Knochen fehlcen. Das Skelett fiel ei­
ner zeitgenössischen Störung bzw. Plünderung 
zum Opfer. Kleiner taubengrauer Topf, in der SW­
Ecke, am Kopfende des Grabes. Gute Dreh­
scheibenarbeit, Material mit Kieseln gemagert, 
Oberfläche geglättet. Am Hals senkrecht eingegläc­
cece Streifen, auf der Schulcer kräftiges neczartiges 
Eingläccmuscer, H: 11 cm (1). Fragmente einer 
Eisenschnalle, in Sekundärlage, r. von der Stelle des 
Sch. (2). 
Grab 11 (Abb. 102; Taf. 61.1) 

Junger Mann (Juvenilis). Rechteckige Grabgrube 
mit abgerundeten Ecken, L: 190 cm, B: 66-57 cm, 
T: (im abgebauten Gelände) 40 cm, 0: W-O (48-
16°). Eisenpfeilspitze mit flacher Klinge und Tülle, 
L: 7,1 cm, außen beim 1. Knie (1). 
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Grab 12 (Abb. 102; Taf. 61.1) 

Mann. Leiche trapezförmige Grabgrube, oben mit 
abgerundeten Ecken. L: 200 cm, B: 80-70 cm, T: 
125 cm, 0: W-O (47-15°). Von dem gestörten 
und beraubten Skelett lagen nur einige poröse 
Knochen - der 1. Ober- bzw. die Unterschenkel­
knochen sowie Reste des verschobenen, umge­
drehten Sch. - in sicu, die übrigen Knochen 
fehlten. Ovaler Bronzeschnallenbügel, Dm: 3,3 cm, 
an der Stelle der 1. Beckenschaufel (1). Runde, 
schwarze Verfärbung, Dm: 10 cm, wahrscheinlich 
Spur von einem Holzgefoß, außen bei der Stelle des 
1. Oberarmes.
Grab 13 (Abb. 103; Taf. 60.1-2) 

Erwachsener. Lange, rechteckige Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken. L: 215 cm, B: 75-65 cm, T: 
(im abgebauten Gelände) 50 cm, 0: W-O (50-
18°). Skelett gestört, geplündert, unvollständig. In 
sltu befanden sich nur die Bein- und Fußknochen 
sowie auf den Sch. hindeutende, mulm- bzw. pul­
verarcige Überreste. Zwischen der Stelle des Sch. 
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und dem Kopfende des Grabes: scheibengedrehter, 
grauer, bräunlich-orangefarbig gefleckter Napf mit 
rauher Oberfläche, am Hals senkrecht eingeglät­
tete Streifen, auf der Schulter kräftiges, beinahe 
eingezogenes, netzartiges Einglättmuster, H: 13,6 
cm (1), sowie zweireihiger „Staubkamm" aus Bein 
mit Eisennägeln, heute nur noch Fragmente (2). 
Eisenmesser, außen beim r. Oberschenkelknochen, 
und Eisenschnalle - vielleicht vom Riemen der San­
dale -, außen beim r. Knie (zerfielen). 
Grab 14 (Abb. 103; 61.1-4) 

Frau. Anfangs rechteckige Grabgrube mit ab­
gerundeten Ecken, L: 220 cm, B: 90-80 cm, die in 
100-120 cm Tiefe nach und nach ovale Form
annahm. In gleicher Tiefe konnte man Restspuren
breiter Bretter beobachten, die auf das Auskleiden
des Grabes (oder einen Holzstammsarg mit
abgerundeten Enden?) hindeuteten. Im östlichen
Drittel des Grabes erschienen gegenüberliegende,
mit Humus gefüllte Pflocklöcher, die bis zur Grab­
sohle reichten. Auf der Grabsohle, in 130 cm
Tiefe, nahm die Grube eine eigenwillig gewölbte
Form an, im oberen und unteren Viertel mit 20-
30 cm tiefen, gegenüberliegenden, dreieckigen
Pflocklöchern. Grab-T: 136 cm, 0: W-O (52-
20°). Skelett gestört und geplündert. In situ befan­
den sich die 1. Arm- und Handknochen sowie bei­
de Beine von den Oberschenkelknochen abwärrs.
Ein Fragment vom Sch.dach lag beim r. Unter­
schenkel, die übrigen Skelettresce fehlten. Gleich­
mäßig dunkelgrauer, scheibengedrehcer bikoni­
scher Topf in der südöstlichen Grabecke, etwas r.
oberhalb des Sch. Material mit Kieseln gemagert,
Oberfläche rauh und uneben. Auf der Schulter
kräftige, mit der Scheibe eingezogene, waagerechte
Linienverzierung, H: 11,4 cm (1). Bruchstücke
von einem zweireihigen Beinkamm, in der
Grabausfüllung verstreut (2). Fragment eines
Eisenmessers und Stück eines anderen Eisenmessers,
aus dem unter dem Becken liegenden Beutel (3).
Bikonischer, beige- und graufarbig gefleckter
Spinnwirtel mit abgerundeter Kante, H: 2, 1 cm,
Dm: 3 cm, außen beim 1. Knie, in Sekundärlage
(4).
Grab 15 (Abb. 105; Taf. 61.1-3) 

Frau. Rechteckige, leicht ovale Grabgrube, L: 220 
cm, B: 54-66 cm, T: 110 cm, 0: W-O (50-18°). 
Das Skelett zerstört, nur die Zehenknochen in situ. 
Die übrigen Skelemeile kamen in der oberen 
Hälfte der Grabgrube, ab 75 cm Tiefe bis zur 
Grabsohle, zum Vorschein. Der Unterkiefer war 
vorhanden, der Sch. fehlte. Am r. Grabrand auf 
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Abb. 104 Tiszafüred-Nagykenderfoldek. Grab 16 

einen Sarg hindeutende Bretterspur. Funde: 
Großes scheibengedrehtes Gefoß, umgekippt beim 
Kopfende, in der SO-Ecke der Grabgrube. Mate­
rial mit Kieseln gemagert, fleckig-dunkelgrau 
gebrannt, etwas rauhe Oberfläche, H: 13,7 cm (1). 
Glasperlen, an der Stelle von Hals und Brust ver­
streut: eine kleine blaue, eine weiße Zwillingsper­
le, zwei linsenförmige weiße, eine prismatische 
Karneolperle (3). Fragmente eines Eisenmessers, 
zwischen den Knochen (2). 
Grab 16 (Abb. 104; Taf. 61.1-2) 
Erwachsener. Ausgesprochen große, rechteckige 
Grabgrube mit abgerundeten Ecken, anfängliche 
L: 293 cm, B: 117 cm. Abwärts wurde die 
regelmäßige Grabgrube immer schmäler, behielt 
ihre Umrisse aber bei, obwohl schon ab 60 cm 
Tiefe erkennbar war, dass man den Toten gestört 
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und ausgeraubt hatte. Dessen ungeachtet konnte 
in diesem Grab erstmals ein gepidischer Sarg aus 
gehobelten Brettern in messbarem Zustand 
beobachtet werden. Der kleine Untersarg (oder 
schmalere Sargboden) gelangte wohl von vorn­
herein schräg in die Grabgrube, die Funktion der 
größeren Kiste ist unklar. Geplündert wurde das 
Grab, als die Gelenke das Skelett bereits nicht 
mehr zusammenhielten, der Sarg aber noch gut 
erhalten war. Die unvollständigen Skeleccteile 
lagen achtlos aufeinander geworfen am Kopf- bzw. 
Fußende des Grabes, bis zur Grabsohle. Der Sch. 
wurde gefunden, der U ncerkiefer fehlte. Mit der 
Sargbestattung hänge die Vertiefung an beiden 
Enden der Grabgrube zusammen. T: 185 cm, 0: 
W-O (47-15°). Über die Grabsohle verstreute
Funde: Zweireihiger Beinkamm, fragmentiere (1),
und Feuerstahl mit daran angeroscecem Feuerstein
(2). Lederspuren, an der Stelle des 1. Beckens, sowie
verkohlte Reste von einem Holzgefaß, außen bei
der Stelle des 1. Fußes.
Grab 17 (Abb. 105; Taf. 61.1-3) 

Mann. Lange, rechteckige Grabgrube mit 
abgerundeten Ecken bzw. Enden. L: 243 cm, B: 68 
cm, T: 115 cm, 0: W-O (50-18°). Das gut erhal­
tene Skelett gestört, geplündert. In situ nur die 
Unterschenkel- und Fußknochen, die übrigen 
Skeleccceile überwiegend im oberen Drittel des 
Grabes verstreue. Sch. und Unterkiefer fehlten. 
Außen beim 1. Unterschenkel konnte die Verfär­
bung eines Brettersarges registriere werden. Auf der 

1 Grabsohle fand man vier eigenartige, schwer zu 
deutende Pflocklöcher. In das obere an der SW­
Seice waren beim Grabraub die Fingerknochen 
einer Hand gefallen ( ). Funde: Pfeilspitze mit 
flacher, lorbeerblattförmiger Klinge und Schafe­
dorn, L: 10,5 cm, außen beim r. Unterschenkel­
knochen, wahrscheinlich in situ (1). Fragment 
eines Eisenmessers (2) und Stück von einem 
Beinkamm mit Eisenniec (3), am Fußende des 
Grabes auf der Grabsohle. 
Grab 18 (Abb. 105; Taf. 61.1) 

Frau. Große, rechteckige Grabgrube mit stark 
abgerundeten Ecken und Ende, L: 249 cm, B: 90 
cm, T: 77 cm, O:W-O (52-20°). Reste einer ver­
wüsteten, geplünderten Bestattung. In situ lagen 
die Bein- und Fußknochen sowie die Knochen der 
1. Hand. Auf das Rückgrat und Becken deuteten
nur noch abdruck- bzw. pulverarcige Überreste
hin. Grauer, bikonischer Spinnwirtel, H: 1,5 cm,
Dm: 1,8 cm, bei der 1. Hand (1). Zum Vorschein

kam noch der Eisenniet von einem Beinkamm, mit 
winzigen aufgerosteten Knochenrest. 
Grab 19 (Abb. 105; Taf. 61.1-4) 

Frau. Regelmäßige Grabgrube, zum Fußende hin 
etwas verbreitere, an beiden Enden abgerundet. L: 
186 cm, B: 60-70 cm, T: 86 cm, 0: W-O (49-
17°). Unversehrtes typisches Frauenskelett in 
Rückenlage, mit ausgestreckten Armen. Um den 
Sch. Spuren einer zeitgenössischen Störung. Der 
Sch. wurde entferne oder verweste infolge der 
Luftzufuhr. Die Grabräuber hatten den Kamm 
zerbrochen und das Töpfchen in die beim Sch. 
ausgehöhlce kleine Grube geworfen. Funde: Frag­
ment von einem zweireihigen Beinkamm, hinter 
dem Sch. (1). Kleiner taubengrauer, scheibenge­
drehcer Topf mit feiner, glatter Oberfläche, bei der 
1. Schulter. Am Hals senkrechtes Einglätcver­
zierung, auf der Schulcer in Dreiecken angeord­
netes Stempelmuster, H: 7 cm (5). Fragment ein­
er ovalen Eisenschnalle, Dm: 4 cm, r. auf dem
oberen Beckenrand (2). Fragmente eines Eisen­
messers, im Grab gemessene L: 12,2 cm, unter dem
1. Arm (3). Einschneidiges Eisenmesser, L: 14,9 cm,
auf dem unteren Beckenrand ( 4).
Grab 20 (Abb. 105) 

Erwachsener. Trapezförmige Grabgrube, beim 
Kopfende halbkreisförmig, zum Fußende hin ver­
schmälerc. L: 210 cm, B: 70-48 cm, T: 226 cm, 0: 
W-O (52-20°). Zunächst erschien die ovale Plün­
dergrube, unter der dann die verwüstete, ausge­
raubte Bestattung zutage crac. In sicu befanden sich
nur die beiden Unterschenkel- und Fußknochen
bzw. der etwas verschobene Oberschenkel­
knochen. Die übrigen Skeleccceile hatte man ans
obere Grabende geworfen. Der Sch. fehlte, der
Unterkiefer kam in der Plündergrube zum Vor­
schein. Ohne Beigaben.

Bemerkungen 
Bei den 20 zuvor behandelten Gräbern dürfte es 
sich um etwa die Hälfte des damals erforschbaren 
Teils des Gräberfeldes handeln. Abgesehen von 
dem weniger bedeutenden Grab 11 waren alle 
Bestattungen geplündert, was bedeutet, dass die 
darin ruhenden Personen seinerzeit als hochrangig 
oder wohlhabend galten. Dennoch stellen ihre 
besonderen Gräber (Holzstamm- und Brettersärge, 
Gräber mit Pflöcken) nur insofern etwas Neues 
dar, als man solche früher nicht beobachtet oder 
die Beobachtungen nicht registriere hat. 

Das Gräberfeld Nagykenderföldek ist nicht 
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restlos freigelegt, die Grabung musste 1976 wegen 
Hitze und Arbeitskräftemangel abgebrochen wer­
den. Ihre Fortsetzung versprach damals keinen 
allzu großen Erfolg, da das Gräberfeld unter einer 
(in Gebrauch befindlichen) Scheune lag und sich 
zwischen den Scheunen fortsetzte, wo keine 
Möglichkeit zum Graben bestand. Sofern das 
Gräberfeld noch existiert, wäre eine Freilegung 

selbst entgegen des hohen Grades der Plünderung 
wünschenswert. 
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